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Hundert und sechstes Capitel,

Wie vereinn ahme und Vertheidigung 

Padua's durch die Venetkaner; der

selben Krieg im Ferrarischen und 
Niederlage den Pollsella. Julius 

II. nimmt den Bannfluch von ihnen 
weg. Feldzug des Fürsten von An
halt im venetianischen Gebiete, 

und seine Grausamkeiten«

i5og,

?!)er Senat von Venedig hatte in der Noth, 

in welcher er sich nach der Niederlage von Vaila 
befand, den Entschluß gefaßt, alle seine Besi

tzungen auf dem festen Lande aufzugebm, seine 
sämmtlichen Häfen den Feinden zu öffnen, alle 

seine Besatzungen zurückzurufen. seine Untertha

nen insgesammt des Eids der Treue zu entbin
den , kurz in einem Augenblick Allem zu entsagen, 

was Jahrhunderte hindurch Gegenstand seiner 
Politik gewesen, und sich selbst tiefer herabzusetzen, 
M die Hartnäckigkeit seines Mißgeschicks «ach 

15 0H-
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i Sog. langen Kämpfen vermocht hätte. Ein so außer

ordentlicher Entschluß ist abwechselnd bald als Be
weis einer seltsamen Verzagtheit in diesem erlauch
ten Senate, bald als der einer tiefen Staats
klugheit betrachtet worden. Wer ihn in der Folge 

so mühsam, mit Aufopferung so vielen Geldes 

und Blutes, wieder gewinnen sah was er in einer 
Stunde aufgegeben hatte, mochte ihn wohl schimpf

licher Schwäche zeihen. Wer anderseits wahrnahm, 
baß durch dieses Hingeben, welches das Maaß 
des Mißgeschicks füllte, die Republik demselben 

auch eine Grenze gesetzt hatte, und daß sie von da 
an ohne Aufhören durch die Umstände unterstützt 
wurde, der hat sich im Glauben gefallen, daß der 

Senat diese Umstände vorhergesehn und zum 

Voraus Alles berechnet habe, was in diesem 
höchst auffallenden Entschluß, durch den er sich 
dem Geschick unterwarf, Vortheilbringendcs liege. 

Die Signoria, der es daran gelegen war, das 
Volk zu überreden, daß sie sich zu keiner Zeit 

von dieser ihr bestes Anrecht auf die Herrschaft 

begründenden Klugheit entfernt habe, hat sich 
der Beschwörung des Gewitters durch ihre Ge

wandtheit gerühmt; und alle venetianischen Ge
schichtschreiber haben ihr gerade bey dieser Gele
genheit das Verdienst der tiefsten Voraussicht 

zugeschrieben.
Man muß indessen gestehn, daß alle Umstände 

dieses Ereignisses das Gepräge eines eben so
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großen als gerechten Schreckens tragen. Mit i5og. 

einem Male fehlten alle Hülfsmittel: das Heer 

war in völliger Auflösung, und unerhörte Auf
opferungen, wodurch man ihm Neugeworbene 
zufuhrte, ersetzten nicht den täglichen Verlurst, 

hen es durch Ausreißen litt.
Der Feloherr Graf von Pitigliano, so wie 

sein Amrsgenosse, der damals gefangene Bartho 
lomäus von Alviano, waren beyde Vasallen Fer

dinands des Katholischen. Vor der Schlacht 
hatten sie seinen Aufforderungen, den Dienst 
seiner Feinde zu verlassen, kein Gehör gegeben^). 

Man konnte aber fürchten, sie möchten neuen 

Unterhandlungen zugänglich seyn, ipenn ihnen 
alle vernünftige Hoffnung auf Erfolg im Wider
stände genommen seyn würde. Erschüttert durch 
die Furcht vor Plünderung und vor der Wild

heit der Ultramontaner zeigten die Städte nir

gends den Entschluß, eine Belagerung auszuhal- 
ten, um der Republik treu zu bleiben. So wie 
eine Umwälzung sich näherte, wachten ihre alten ' 
Spaltungen wieder auf, und Welsen oder Gi- 

bellinen hatten kehrum Hoffnung auf den Schutz 
d s Siegers. Die venetianischen Edelleute, wel
che in den Plätzen befehligten, sahen eine unaus

weichliche Gefangenschaft vor sich, und damit die 
Zugrundrichtung ihrer Familien durch die unge-

*) Hlari-oris cls rekns Ul5p. I.ib. XXIX 
XIX psK. 287.



heuern Lösegelder, die der König von Frankreich 
ihnen zu fordern pflegte. Alles schien verloren, 

alle Hoffnung verschwunden, und es ist sehr 

» wahrscheinlich, daß Niedergeschlagenheit einzig 
den größten Theil des Senats vor einem Sturm 
sich zu beugen zwang, den sie für unwidersteh
lich hielten.

Wenn aber, im Gegentheil, die gewandte
sten Politiker unter den Pregadi die folgen ihrer 

Unterwerfung berechnet hatten, so täuschte der 
Erfolg ihre Erwartung nicht. Mehr als ein 
Staat ist durch den unseligen Irrthum der Völ

ker, die von dem Einfall fremder Heere Ver

besserung ihres Zustandes hofften, gestürzt wor

den. Die Beschwerlichkeit gegenwärtiger Uebel, 
die Täuschung über diese neue Zukunft, haben 
oft Städte vermocht, vorgeblichen Befreyern die 

Thore zu öffnen. Es frommt dem Volke zu 

wissen, daß der Feind immer Feind bleibt. 
Wenn dieses Volk Tugenden besitzt, wird es 

selbst die Mängel seiner Regierung verbessern; 
wenn es keine besitzt, so mag es diese geduldig 
tragen; denn nicht der Feind wird ihm Verbesse
rung bringen. Sobald dieser in die Städte ge

rückt und in Besitz der Landschaften seyn wird, 

zeigt er bald, um wie viel härter und schimpfli
cher sein Joch ist als das von Landsleuten. Die 
Verräther, die ihn gerufen und sich vorher mit 

einer heuchlerischen Liebe zum Volke geziert hatten,
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verlieren alsdann alles Zutrauen ihrer Anhänger, 

und find nur noch ein Gegenstand des Ab- 

scheu's und der Verachtung bey ihren Mitbür

gern. Unter allen Vortheilen, die der Senat 
zu Venedig sich von der raschen Aufgebung aller 
seiner Plätze hatte versprechen können, erndtete er 

diesen zuerst. Noch waren seit -dem Einrücken 
der französischen Truppen in die venetianischen 
Städte nicht sechs Wochen verflossen, und schon 

wagten die Partheyhäupter, die sie übergeben 

hatten, nicht mehr, die Blicke ihrer Mitbürger 

auszuhalten.
Hätten indeß die Venetianer einen unnützen 

Widerstand fortsetzen wollen, so wäre die nur 

Einzelnen beygelegte Schuld der Herbeyrufung des 
Feindes die aller Bewohner geworden, von Berga
mo bis nach Padua hätten alle Städte, um den 

Schrecken der Belagerung zu entgehen, sich der 
Empörung schuldig gemacht; alle würden sich 

dann durch ihren Aufstand verbindlich gemacht 
und Hartnäckigkeit angewandt haben zur Ver
theidigung ihrer neuen Besitzer, um der Rache 

ihrer alten Herren zu entgehn. Der Senat er
laubte ihnen allen, indem er sie des Eids der Treue 

entband, ohne Vorwürfe sich den Umstän

den zu fügen und die Zukunft ohne Besorgnisse 
zu erwarten. Er entlud sich selbst alles dessen, 

was der Krieg Gehässiges mit sich bringt; er 

hatte von ihnen noch kein schmerzliches Opfer 

»5vA-



— 8 —
gefordert; noch im Augenblick der Trennung 

suchte er sie Zu retten, und ließ alle von Bela
gerungen und feindlichen Besitznahmen unzer? 

trennlichen Plagen auf Rechnung der Feinde.
Nach Außen hatte diese Politik einen gleichen 

Erfolg, sowohl bey den Feinden als bey den 
neutralen Mächten. Das Bündniß Aller gegen 

einen Einzelnen bewährt sich, so oft es angrei
fend ist, stets als unklug und unpolitisch. ES 
kömmt ein Augenblick, wo jede Macht nach der 

Reihe die Gefahr, das Gleichgewicht der Staa
ten gestürzt zu haben, empfindet. Jede sieht 
übrigens, indem sie an die Ausführung ihrer 
Pläne schreitet, unvorhergesehene Schwierigkeiten 

- und Hindernisse entstehn, und die Theilung des 

dem Schwachen Geraubten wird die erste Quelle 
des Zwists unter den Starken. So lange Vene
dig einen Theil der Landschaften, die der Vertrag 
von Cambray ihm entreißen sollte, noch besaß, 
ward alle Verathschlagung über die neuen An

ordnungen vertagr, und der Bund, nur mit 
Siegen beschäftigt, konnte sich noch nicht ent- 

zweyen. Die venerianischen Heere hingegen setzten, 
indem sie das ganze feste Land räumten, die 

Verbündeten in den Fall, den Vertrag von 
Eambray unmittelbar zu vollziehn, und gaben 
der gänzlichen Entwicklung aller Eifersucht und 

Besorgnisse Raum, die er gebären müsse. Der 
Senat indessen hatte das Glück eines unüber? 
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windlichen Zufluchtsortes in den Lagunen, wo »§09- 
der Sitz der Regierung, der Schatz, das Heer 

und die Flotte in Sicherheit bleiben und abwarten 
konnten, daß die Bedrückungen der Feinde der guten 
Sache neue Bundesgenossen verschaffen würden.

Während Marimilian, der nichts ausgeführt, 

der keines seiner Versprechen erfüllt hatte, ver
schlug, Fortschritte weiter zu verfolgen, die 
man nicht ihm verdankte, die Stadt Venedig 

selbst einzunehmen, sie in Viertel zu theilen, in 

jedem eine Citadelle zu erbauen, und jeglicher 
verbündeten Macht eine zur Bewachung zuzu- 
stellen "): während dem fing Ferdinand der Ka

tholische dem die Wiedergewinnung seiner Meer
häfen genügte, schon an, die Wiederherstellung 

der venet'anischen Macht zu wünschen; und 

Ludwig XII, der den ganzen ihm durch den 

Vertrag von Cambray angewiesenen Antheil er

obert hatte und seine Ansprüche nicht weiter 
steigerte, l-atte sein furchtbares Heer entlassen 
und kehrte nach Frankreich zurück; Julius H 

endlich warf sich vor, zur Zertretung von der 
Wächterin der Thore Italiens beygetragen und 
die Fremdlinge bis in den Schoos dieses schönen 
Landes geführt zu haben. Die neutralen Mächte 

zitterten vor dem verderblichen Uebergewichte,

' Alrrrianse <te rellus Hisp. 1^,. XXIX. csp-
XIX x. s.88. 1'r. Ouiceirräirri I.. VIII. x. ^3?.
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»Zoq das die theilenden Staaten erhielten, und selbst 

diejenigen, welche ihrer Schwäche und Besorgnisse 

wegen zum Bunde beygetragen hatten, wünschten 
nun dessen baldige Auslosung zu sehn.

Andreas Foscolo, Gesandter der Signoria 
zu Constantinopel, schrieb dem Senat, der Sul
tan Bajazeth II habe ihm bezeugt, wie schmerz

lich ihm die Nachricht vom Unglück der Repu
blik gewesen sey, und wie sehr ihn reue, daß die 
Venetianer, als ein so mächtiger Bund sie be

droht, sich nicht an ihn gewandt hätten, indem 

er bereit sey, als ein guter Nachbar und treuer 

Bundesgenosse, sie mit seiner Land-und See
macht zu unterstützen. Diese Nachricht langte 
zu Venedig fast zu gleicher Zeit mit den ersten 

Briefen der nach Rom geschickten Gesandten 
an, woraus man den größten Hochmuth, womit 
Julius II sie empfangen, so wie seine beschim

pfenden Forderungen ersah. Er verlangte die 
Republik sollte alle ihre Besitzungen auf dem 

festen Lande an Maximilian abtreten, der Herr- 
. schaft über das adriatische Meer entsagen, von 

allen geistlichen Freyheiten abstehn, und demüthig 
anerkennen, daß sie sich gegen den heiligen Stuhl 
vergangen habe. Lorenz Loredano, Sohn des 
Dogen, schlug dem Senate unmittelbare Auf
forderung des Sultans zur Hülfe vor gegen Ju

lius, der weniger Pabst als Henker der Christen 

sey; aber weislicher sirnden die Senatoren, die 
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t»en Charakter Julius des II kannten, für gut, ,5^ 

seinem Uebermuth und Ungestüm etwas zu 
opfern, indem man, sobald die Unterhandlungen 

mit ihm nicht abgebrochen würden, ihn bald 
dahin bringe, mit Wärme die Parthey zu ergrei- 
feu, die er jetzt noch zu verfolgen scheine *).

Maximilian war fortwährend auf den Gren

zen Italiens, und fuhr fort, von einem Orte an 

den andern zu eilen, ohne daß die, welchen er 
sein innigstes Vertrauen schenkte, je seine Be
weggründe erfahren konnten. Durch dieß tiefe 

Geheimniß glaubte er sich ebenso den Ruf eines 
großen Staatsweisen, wie durch seine unaufhör

liche Thätigkeit den eines großen Feldherrn zu 

erwerben. Indessen fand sich das Heer das er 
hätte sammeln sollen, nirgends, und die Städte, 

die sich ihm überliefert, hatten nicht einmal für 

Friedenszeiren hinreichende Besatzung. Leonhard 

Trissino mit 3oo teutschen Fußknechten, und 
Brunoro von Serego mit 5o Reitern besetzten 
Padua einzig, obwohl diese Stadt Venedig am 
nächsten, also auch der Gefahr am meisten aus

gesetzt war. Fast der ganze Adel von Padua 
war auf die Seite des Kaisers getreten, und 

hatte die Paläste und Staatsgüter, welche die 

Venetianer in ihrem Gebiete besaßen, unter sich 

Letheilt "2). Durch seine Erklärung für den

*) ketri Lembi lüst. Ven. I,. VIII. Y- »83.
**) I,. VIII, x. 186.
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«809. Kaiser hatte er gehofft, Auszeichnungen an dessen 

Hof zu erhalten, und mit seinem Beystand die 

Lehnsherr schaff in den schönen Ebenen der Lom
bardey aufzurichten; ungeduldig war er, die pa- 
duanischen Bürger und Bauern in jenen Austand 
unwürdiger Knechtschaft zurückzuführen, in wel

chem der östreichische und ungrische Adel seine 
Lehensleute und Lerbeigne hielt. Die Teutschen 

hatten erst sechs Wochen zu Padua geboten, und 
schon hatte der Adel dieser Stadt Zeit gehabt, 
al? seinen Landsleuten jenes hochfahrende Wesen 
fühlbar zu machen, welches um so mehr wuchs, 

je mehr das Vaterland niedergedrückt wurde; 

aber je mehr er sich an Oestreich verkaufte, desto 
mehr konnte die Republik auf die Ergebenheit 

aller Landleute und des größten Theils der Bür

ger rechnen ").
Der Doge Leonhard Loredano glaubte indessen 

den Augenblick noch nicht da, um wieder An
griffsweise verfahren zu können; aber der Sena
tor Molino ermuthigte die Signoria zur Wieder
aufnahme des Kampfs. Das französische Heer 

war entlassen. Julius II und Ferdinand lie
ßen hoffen, daß sie vom Bunde gelöst werden 
könnten. Molino hielt diesen Augenblick für ge

legen, mit Maximilian in den Kampf zu treten,

*) ketri Dsmki kist. Ven. I,. VIII. p 189. — 
Lelcsrii ker. OaHie. (lomment. 1^. XI.

x>. 3?3i
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und ihm mit Gewalt wieder zu nehmen, was ^09. 

man ihm ohne Widerstand überlasten harre. — 
Der Proveditor Andreas Gritti übernahm die 
Ueberrumplung von Padua, wo er Einverständ
nisse eingeleiret hatte. Die zweyte Heuerndte war 

im Gang, und jeden Morgen fuhr eine solche 
Menge Wagen zu Padua ein, daß sie die mit 
der Thorwache beauftragten Landsknechte an der 
Umsicht hinderten. Am Morgen des 17. July 

ließ Andreas Gritti durch das Thor von Coda- 

Lunga eine lange Reihe Heuwagen fahren, zwi
schen dem fünften und sechstel! Wagen aber 

sechs venetianische Kürisser nebst sechs Fußknech- 
len hinter ihnen ziehn. Zm Augenblick, indem 

sie durch das Thor waren, rodeten sie Mann 
an Mann, jeder einen Landsknecht, und stießen 

dann in's Horn, damit die Verstärkung herbey- 

komme. Gritti, der in kürzer Entfernung folgte, 

hatte mir 4«o schweren, 2000 leichten Reitern, 
und 3ooo Fußknechten das Thor inne, bevor sich 
die Kaiserlichen hatten zur Wehr setzen können. 
Zu gleicher Zeit machte Christoph Moro, der 

andre Proveditor, mit 3oo Fußknechten und 
2000 Bauern einen falschen Angriff auf das so
genannte kleine Thor (Portello) um die Auf

merksamkeit der Besatzung abzuziehen ^).

'^) Nemowe» üu cbev. XV. c. XXX»
? 77-
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rzog. Padua war damals schon was sie jetzt ist, 
eine unermeßliche aber öde Stadt, deren Viertel 
durch Mauern getrennt sind, und eben so viel 

verschiedene Städte bilden. In ihren unbewohn
ten Straßen hatte die Nachricht vom Angriffe 

selbst sich nicht verbreiten können, und die Stadt 
war erobert bevor die Hälfte der Paduaner wuß
ten, daß sie bedroht seyen. Triffino und Se- 

rego stellten sich mit ihrem kleinen teutschen Hau

fen auf dem Markte in Schlachtordnung, in der 
Hoffnung, die Edelleme, welche für ihre Sache 

so eifrig geschienen, würden sich sogleich'mit ih^ 
nen vereinigen; aber keiner derselben kam ihnen 
zu Hülfe. Die Teutschen wurden mit Verlorst 

in die Citadelle zürückgetrieben, und da dieselbe 

nicht mit Lebensrnitteln versehen war, so konnten 
sie sich darin nur wenige Stunden vertheidigen^ 
Es war unmöglich, die Landleute zurückzuhalten, 
und sie an der Plünderung der Paläste von 8v 

am meisten als Anhänger der Verbündeten be

kannten Edelleuten zu. hindern, so wie an der 

des Judenvierrels. Die Bauern aus der Umge
gend strömten herbey, um an dieser Plünderung 

Theil zu nehmen; in gleicher Absicht gingen 

zahlreiche Barken von Venedig ab und fuhren 

die Brenta und den Vacchiglione hinauf; end
lich kam das ganze Heer des Pitigliano selbst 

noch vor Anbruch der Nacht an; aber die Pro- 
veditori ließen den Befehl ergehn, bey Todes
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strafe mit der Plünderung aufzuh'ören, und ent- ,509. 

rissen so Padua dem drohenden Untergänge. Am 

andern Tage ergab sich die Citadelle, und ihre 
Befehlshaber wurden gefangen nach Venedig ge
schickt *).

*) kr. 6uioei»räini 1^. VIII. — kelrl
Leradi 1^. VIII. p. 190. — ^vovimo ksäo- 
vaoo Nsl. bey Nurstori ^nu»Ii <I'ItsIi« I'. X.

50. — ?solo Oiovio vils «I'^Itonso ä'Lsle.
24. 3soo^>o dssr«Ii 1^. V. p. 209. — 3t> 

Nsriavs äs rebus HirparuLe I,. XXIX, 
XX. p. 289. — Lelcsrii 6owwsns. Iu. XI, 

k- 8^4-

Den Tag der Wiedererlangung von Padua 
heiligte der Senat einem feyerlichen Danksagungs- 
fesie; und in der That konnte er die Wiederge

burt der Republik von diesem Tage an rechnen. 
Das ganze Gebiet von Padua folgte mit Eifer 
dem Schicksal seiner Hauptstadt. Die Stadt 

Vicenza, die im Begriffe war, sich ebenfalls zu 
empören, wurde kaum von Constantin Comina- 

tes dadurch erhalten, daß er schleunig alles hin- 
einführte, was er von kaiserlichen Truppen zu

sammenraffen konnte. Lsgnago mit seinen Fe

stungen öffnete den Venetkanern die Thore, und 

gab ihnen einen Stützpunkt, um, was sie woll

ten, Vicenza oder Verona anzugreifen. Der acht 
Meilen von Padua gelegene Thurm Marchesana 

welcher den Eingang in die Polesina von Rovigo
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«829. deckte, wurde nur durch die Schnelligkeit geret
tet, mit der ihm der Cardina! von Este Hülfe 

Zuführte *).
Der Bischof von Lrient, der die Vertheidi

gung von Verona auf sich genommen, hatte in 
dieser Stadt nur 200 zu Pferd und 700 zu Fuß; 
jeden Augenblick fürchtete er sie sich entrissen zu 
sehn, und rief den Markgraf von Mantua zu 
Hülf. Als dieser auf die veronesische Gränze 

Vorgerückt war bis nach Jsola della Scala, ei

nem ganz offenen Marktflecken auf den Ufern 
des Tarraro, halbwegs zwischen Mantua und 

Verona, so ließ er sich mit einigen Stradioten, 
die er den Venetianern zu verführen hoffte, in 
Unterhandlungen ein, wurde aber von ihnen durch 

einen Doppelhandel getäuscht. Sie hatten Lucius 
Malvezzi und Aittvlo von Perugia benachrichtigt, 
und diese waren heimlich mit 200 Reitern und 

800 Fußknechten nach Legnago gekommen, und 
griffen in der Nacht des 9. Augusts la Scala 

an. Die Stradioten wiederholten bey der An
näherung das Losi.ngsgeschrey des Markgrafen/ 
um bey seinen Wachen kein Mißtrauen zu erre
gen; übrigens war allös Landvolk auf ihrer Seite, 

und es versammelten sich gleich mehr als i5oo' 
Mann zu ihrer Unterstützung. Boissy, Lieute-

Ä) I->. OuieciAräini I.. VIII, HHo. — ketrr 
Lemki 1^. XI. x. rgÄ. 
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nant des Markgrafen und Neffe des Cardmals 1509. 

von Amboise, wurde in seinem Berte aufgehc- 

ben, und mit seiner ganzen Mannschaft zu Ge- 
fangnen gemacht; Gonzaga entkam im Hemde 

durch's Fenster, und verbarg sich in einem Sorgo- 
bder Mohrhirsefeld ; Bauern e>. ckten ihn aber 

darin, und lieferten ihn, trotz der u geheuerü 

Summen, die er ihnen für seine Loslastung bot 
der Signoria aus, von der er im Thurme des 

dbrigkeitlichen Palastes gefangen gehalten wurde").
Man hatte Anfangs geglaubt, diese beyden 

Schlag auf Schlag von dem Bund erlittenen 

Unfälle würden Ludwig XU, der noch zu Mai

land war, aufbalren und seine Rückkehr nach' 
Frankreich hindern; dieser Fürst aber, nachdem 
er die vormals mailändischen Landschaften, nach 

denen er gegeizt, erobert hatte, fing an einzu- 
sehn, daß er, durch eine falsche Berechnung, die 
Sicherheit des Ganzen der Erwerbung eines 
Theils aufgeopfert habe. Maximilians Verän
derlichkeit ließ ihn merken, wie wenig er auf ei

nen solchen Bundesgenosten zählen könne; und 

trotz des Mißtrauens, das zwischen diesem Mo
narchen und Ferdinand herrschte, ließ doch daö

*) IV. Ouiccisillini VIII, k-l-
<lovrmo Mse. bey HlurrM ä'Itslis. I'.
X. 9. 5i. — liemdi IX. 196. — I*. Orovio 
vita «I'^IIonso «I'Lste. -0. — I««. 
bißt. I^ior. V. 2io !

Ztal. Zreystaat<n, Th. XIV. 2
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1509. vorgerückte Alter des letztem die Nähe des Au

genblicks vorausfehn, in welchem der Großsohn 
beyder ihnen nachfolgen und die teutschen Kro
nen den spanischen vereinigen würde; alsdann 
werde dasselbe östreichische Haus, dessen Bünd- 

niß so wenig vortheilhaft war, ein gefährlicher 
Feind, und der Besitz der venetianischen Land
schaften, die Frankreich in dessen Hände gegeben, 
setze daö Herzogthum Mailand aufs Spiel.

Ludwig XII konnte weder den Sieg der 

allzugerecht gegen ihn erbitterten Venetianer wün

schen, noch den Marimilians, wodurch ganz Ita

lien in die Hände der Teutschen fiele. Der Kai
ser ersuchte um beträchtliche Hülfe an Mann

schaft und an Geld; ihm dieß abzufchlagen, war 

gewagt, denn bey der Unbeständigkeit seines Cha
rakters und bey der bekannten Stimmung aller 
andern Mächte war ein Bund Marimilians mit 

den Venetianern selbst, mit dem Kirchenstaat 
und mit Ferdinand, zur Vertreibung der Fran

zosen aus Italien, keineswegs ein unwahrschein
liches Ereigniß. In diesem zweifelhaften Zu

stande voller Besorgnisse, welche so glänzende 

Siege nur vermehrt halten, entschloß sich Ludwig 
XII auf den Grenzen des Veronesischen La Pa- 
lisse mit 5oo Lanzen zu lassen, denen sich Ba- 

yard mit 200 adelichen Freywilligen anschloß. 
Er gebot ihnen, den Kaiser im Nothfall zu un
terstützen, kehrte aber zu gleicher Zeit selbst nach 
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Frankreich zurück, um sich beträchtlichern Hülfs- 1509- 

forderungen zu entziehn. Er schmeichelte sich, 
der Kaiser und die Venetianer würden sich durch 
einen verderblichen Krieg gegenseitig aufreiben, 
und Maximilian ibm in einem Augenblick der 

Noth Verona verkaufen, womit er den Schlüs
sel Italiens von der tirolischen Seite her er

würbe *).

*) IV. t^nlccigr^ioi 1^. VIII, y. -- Ile!o«rU
rer. 6»II. 1^. XI, P-

Bevor Ludwig XII die Lombardey verließ, 

hatte er zu Bkagrasso mit dem Cardinal von Pa- 
via, Botschafter Julius II, einen neuen Bun

desvertrag geschlossen. Der Pabst und der Kö

nig verpflichteten sich gegenseitig zur Vertheidi
gung beyderseitiger Staaten; jeder behielt sich 
die Freyheit vor, mit wem er wollte, Verträge 
zu schließen, sobald es dem einen oder andern 

nicht nachtheilig sey; der König aber versprach 

rnsbesonders, keinem mittelbaren oder unmittel
baren Lehensträger der Kirche Schutz zu leihen, 

und erklärte ausdrücklich jeden solchen Schutz, 
zu dem er sich bis auf diesen Tag verpflichtet 
haben kennte, für nichtig. Er vernichtete dem
nach die feyerlichen Verträge, die er mit dem 

Herzog von Ferrara, Erbverbündeten der Krone 
Frankreich, geschlossen hatte. Der Pabst behieltsich 
die Ernennung zu den gegenwärtig ledigen Pfrün-
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1509. den in allen Staaten des Königs vor, gestattete 
aber Ludwig XII die Ernennung zu denjenigen, 
die in der Folge ledig würden ^).

Unterdessen schien sich Marimilian endlich ei

nigermaßen seiner großen Fahrlässigkeit zu schä

men ; Padua's Verlust hatte ihn in seiner Eigen
liebe wie eine persönliche Beschimpfung gekränkt, 
und seine langerwarteten Truppen kamen auf 

der Grenze an. Rudolf, Bruder des regieren
den Fürsten von Anhalt, rückte mit r 0000 Mann 

in's Friaul. Nachdem er Montefalcone vergeb

lich angegriffen, bemeisterte er sich Cadoro's, des

sen Besatzung er niedermachte, fast zu gleicher 
Zeit, als die Venetianer Val di Sera und Bel- 

luno einnahmen. Anderseits scheiterte der Her

zog von Braunschweig vor Udine, und unternahm 
dann die Belagerung von Cividale, welches Jo
hann Paul Gradenigv^ Proveditor von Friaul, 
mit 5oo Fußknechten wacker vertheidigte. In 
Jstrien bemächtigten sich Christoph Frangipani, 

ungrischer Feldherr in Maximilians Diensten, 
nachdem er die Venetianer bey Verona geschla
gen, Castel-Nuovo's und Rasbrucks, während 

Angelo Trevisani, Galeerenanführer der Repu
blik, Fiume wieder einnahm, und Triest angriff. 

Alle diese zum Kriegsschauplatz gewordenen Land-

Ir. Luiccisräisi I,. VIII, p. 44"«
XI. Sr4.
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schiften waren der furchtbarsten Verheerung un- r5v§. 
terworfen: dieselbe Stadt, dasselbe Schloß wurde 

innert wenigen Tagen eingenommen und wieder 
erobert, und jedes Mal der Plünderung preisge- 
geben. Die Kriegsleute beyder Heere waren 

gleich roh und dem Lande, in dem ste kämpften, 

gleich fremd; keine Kriegszucht mäßigte im Sieg 

ihre Gier. Die Teutschen, die nicht zufrieden 

waren, die ihnen unter die Hände fallenden 
Landleute zu quälen, hatten Hunde abgerichtet, 

um in den Kornfeldern verborgene Weiber und 
Kinder aufzuspüren ^).

Die Venetianer bezweifelten nicht, daß das 
kaiserliche Heer, sobald eS sich völlig gesammelt, 
Padua angreifen werde; sie wandten daher alle 
ihre Kräfte an, diese in den Stand zu setzen, 

daß sie den hartnäckigsten Widerstand leisten kön

ne. Sie verlegten den Grafen von Pitigliano, 

ihren Feldherrn, mit seinem ganzen Heere hinein. 
Bernardino del Moutona, Antonio da Pii, Lu- 
cio Malvezzi, Giovanni Greco befehligten die 

Reiterey, welche aus 600 schweren, i5oo leich

ten Reitern, und 1600 Stradioten bestand. An 
der Spitze von 12000 Mann des besten Fuß
volkes in Italien standen Dionigi Naldo, Zit- 

tolo von Perrugia, Lactang von Bergamo und 
Saccoccio von Spoleto. Alle diese Anführer har-

N) kr. (^uioeisrtliai Ii. VIII, p. ^3,
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. rL09. ten in den langen italiänischen Kriegen schon ih
ren Ruf begründet. Ueberdieß hatte der Senat 

Loooo Mann slavonisches, griechisches und al

banisches, von den Galeeren der Republik ge

nommenes Fußvolk nach Padua gesandt, und 
obschon dieses den drlsigcheHu genannten Jtaliä- 

nern weit nachstand, konnte es doch gute Dienste 
leisten ^).

Die venetianischen Hauptleute, hatten einen 

prächtigen Zug Geschütz nach Padua geführt, 
und die zwey Flüsse, welche die Stadt durch

strömen, benutzt, um alle selbst für die längste 

Belagerung nöthigen Bedürfnisse hinzuschaffen. 
Furcht vor der nahen Ankunft der Teutschen 
hatte die Bauern der ganzen Landschaft gedrängt, 

die ebengewonnenen Erndten , so wie nachher sich 

selbst mit ihren Familien und Herden hineinzu- 
flüchten; und diese unermeßliche Stadt, die meist 
fast öde war, hatte beynahe das Vierfache ihrer 
gewöhnlichen Bevölkerung in ihren Schoos auf- 
n'ehmen können. Diese Bewohner waren nicht 

müßig geblieben ; täglich hatten sie Padna's Um- 
wallung neue Festungswerke zugefügt. Die Grä
ben waren so hoch mit Wasser gefüllt worden, 
daß es mit seinen Umgebungen fast gleich stand; 

vorgeschobene Werke deckten alle Thore, und

*) Ir. OuiecigrtliQi 1^. VIII, 444——
k. Lemdi IX, i^. — Mvmoires äu ebev. 
Ns^rss XV. 0. XXXIII. P. 90. 
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neue Dasteyen theilten die für zu lang gehakte- rsoz. 
uen Zwischenwälle. Alle diese Werke waren un
terhöhlt, und die Höhlungen geladen, um sie, 
wenn man sich zur Verlaffung gezwungen sehen 
sollte, in die Luft zu sprengen. Die Mauer war 
in ihrer ganzen Länge durch einen breiten Erdwall 

unterstützt worden, und hinter demselben hatte 

man einen neuen, 16 Ellen breiten und eben so 
tiefen Graben, der auf der Innenseite durch Ca- 

sematten vertheidigt wurde, gezogen. Endlich lief 

noch innerhalb dieses Grabens ein neuer Wall 
längs den Beugungen der Stadt; und war eben
falls mit Geschütz bepflanzt. So war Padua 

durch eine dreyfache Linie von Festungswerken, 
die fast das Bild der heutzutage gebräuchlichen 
darboten, vertheidigt ^).

Um die Standhaftigkeit der Belagerten den 

unermeßlichen Vorkehrungen zur Ausdauer gegen 
die Belagerung entsprechen zu machen, beschlos
sen die Venetianer, den Paduanern und ihrem 
Heere zu zeigen, daß sie das Heil selbst der Re

publik an das dieser Stadt- knüpften, und daß 

sie nach deren Verlust keine ^ndre Hoffnung üb

rig behielten. Die Gesetze und Uebungen der 
Republik entfernten die venetianischen Edelleute 
vom Dienst bey den Landheeren, während sie all-

H) kr. Ouieciklrcliui 1^ VIII, — Lelea»! 
Oowmellt. 1^. XI. 32^.
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»509. zeit den Dienst auf der Flotte begünstigt hatten? 
Aber in einer Senatsversammlung bewog der 

ehrwürdige Doge Leonhard Loredanv seine Mit
bürger, von dieser alten Uebung abzugeben, und 

den jungen Adel leinen Eifer überall gleich be
weisen zu lassen, wo sein Muth dem Vaterlands 
nützlich seyn konnte. Er erklärte, seine beyden 

Sohne, Ludwig und Bernhard, würden sich mit 
100 auf ihre Kosten unterhaltenen Fußknechten 

in Padua einschließen. Seinem Beyspiele wurde 

mit edlem Wetteifer nachgefvlgt; 176 venetiani-

. fche Edelleute verstärkten die Besatzung dieser 
Stadt, und jeder von ihnen brächte ein dem 
Reichthum seines Hauses angemessenes kriegeri
sches Gefolge mit sich ^).

Marimilian war endlich bey seinem Heere 

gngckommen, und hatte sein Hmptquartier bey 
der Brentgbrucke, drey Miglien von Padua auf- 

geschlagen, und, während er die Ankunft des Ge

schützes aus Teutschland abwartete, die Schlös

ser der Euganei scheu Berge angegriffen; Este und 

Monselice wurden erstürmt, Montagnana ergab 
sich Vertragsweise. Marimilian bemeisterte sich 
dann Limena's, wo eine Beste die Theilung des 
Brentaftroms vertheidigt, indem dort ein Theil 

desselben nach Padua abgeleitet wird, während

K) Ouiccjsräini I,. VIII, 444- — 
Demtu bist. Veust. x. 199. 
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der andere durch Vico d'Arzere ins Meer fließt. ^§09. 
Schon hatten seine Schanzgräber den Damm, 

der den Fluß hindert, ganz in seinem natürlichen 
Bette zu laufen, zur Hälfte durchstochen; aber, 

ohne daß man den Grund einsehen konnte, stellte 
er diese Arbeit ein, und ließ demnach den Pa- 

duanern den freyen Gebrauch ihres Wassers. Er 
hatte sich auch der Theilung des Flusses Bacchi- 

glione bey Longara bemeistern wollen, aber die 
Stradioten, die das Feld hielten, ließen nie zu, 

daß seine Arbeiter etwas ausrichten konnten ").
Nach der Ankunft des teutschen Geschützes 

schlug Marin-ilian sein Lager vor dem Thor 

Santa-Croce auf, weil er sich aber daselbst dem 
Feuer der Belagerten zu sehr ausgesetzt sah, ver
legte er es vor das Thor Portello, das nach 

Venedig führt, zwischen der Brenta und dem 

Vacchiglione. Erst am i5. September nahm er 

daselbst sein Hauptquartier, nachdem er rings
umher das ganze Land verwüstet, dagegen aber 
auch den Venetianern alle Zeit gegeben hatte, 
ihre Vertheidigungsmaaßregeln für die Stadt zu 

vollenden

Unter Marimilians Befehl hatten sich vereint: 
La Palisse mit 700 französischen Lanzen, Ludwig

ketri Lembi bist. Ven. I,. IX.
?*) Ouicpisrällii I,. VIII. — ?ctri Lemd!

IX. x. ig8.
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i§v9. Pico von Mirandola mit 200 Lanzen vom Pabst 

Julius ii, der Cardinal Hyppolit von Este mit 

200 Lanzen des Herzogs von Ferrara, der Car
dinal von Gonzaga mit 200 Lanzen von Man- 

. tua, und 600 italiänische Kürisser im Solde 

des Kaisers unter ihren verschiedenen Condottieri. 
Das Fußvolk bestand aus 16000 teutschen Lands
knechten, 6000 Spaniern, 6000 Abentheurern 

von verschiedenen Nationen, und 2000 Ferraren- 
sern. 106 Stück Geschütz auf Rädern waren 
aus Teutschlaud gekommen; außerdem moch sechs 
große Donnerbüchsen^ daß man sie nicht auf 

Lasteten hatte setzen können: wenn sie einmal 
zurechtgesetzt waren, blieben sie unbeweglich und 

konnten täglich nur vier Schüsse thun. Ein 

zweyter Zug Geschütz war von Mailand gekom
men, ein dritter von Ferrara; und überhaupt 
zählte man auf den Linien des Kaisers 200 Ka
nonen auf Lasteten. Seit Jahrhunderten waren 

nie so beträchtliche Kräfte zürn Angriff und zur 

Vertheidigung einer Stadt angewandt worden. 
Maximilians Heer zählte 80—100,000 Köpfe, 

und vbschon es fast nie bezahlt wurde, so dachte 
doch der Soldat, der die Tapferkeit und Ver

geudung des Kaisers liebte, sich von ihm geliebt 
wußte, und sich an den unglücklichen Bewoh

nern für den Geldmangel seines Feldherrn schad

los hielt, nie daran ihn zu verlassen '").
2) Memoire« äu ebeval. Ls/arä, o. XXXII.
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Bis dahin hatte der Kaiser Italien nur seine 1509. 
Veränderlichkeit, Treulosigkeit und Verschwen
dung sehen lassen; aber beym Beginn der Bela

gerung von Padua entwickelte er vor ihren Au
gen jene Thätigkeit, Kriegskunde und persönliche 
Tapferkeit, die sein Andenken den Teutschen so 
lieb gemacht haben. Seine Wohnung war im 

Kloster St. Helena, eine Viertel-Miglie von den 

Mauern; sein drey Miglien ausgedehntes Lager 

war fast in seiner ganzen Länge dem Feuer der 
Belagerten ausgesetzt; Maximilian trotzte ihm zu 
jeder Stunde. Srets sah man ihn mitten unter 

den Arbeitern ihre Werke leiten und b schleuni
gen; und wirklich wurden durch seine Thätigkeit 
die Batterien nach fünf Tagen auf der ganzen 
Linie eröffnet

Vom vierten Tage an, seit Eröffnung der 

Batterien wurden weite Sturmlücken in der 
Mauer zu Stande gebracht. Deshalb stellte Ma
ximilian am folgenden Tage sein Heer in Schlacht? 

ordnung, um Sturm zu laufen; aber während 
der Nacht hatten die Paduaner Mittel gefun-

— Nomoires äu jeune svantnrenxmsrecbal 
üe Heuraufe«, Um. XVI. 5?. — Ir. Ouio 
eisräini I-,. VIII. x. H5o. — k. Lembi bist. 
Veaet. IX. x. ig8. — .laLvxo dssräi V. x>. 2lr.

kr. Ouiccisräini I,. XIII, ^§2. — Iso. iVar<Ii 
bist. I?ior. V. 2li.
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den, das Wasser in ihren Gräben zu vermehren, 

und der Angriff wurde als unmöglich verschoben 

bis sich dasselbe wieder verlaufen habe. Dieß 
geschah innert 24 Stunden. Nach deren Ablauf 
griff Maximilian das Bollwerk an, welches daZ 

Thor Coda-Longa deckte, wurde aber zurückge- 
trieben. Entschlossen es wegzunehmen, ließ er 
das französische Geschütz auf dieser Seite vor- 
rücken, und als dieses die Sturmlücke beträcht

lich erweitert hatte, erneuerte er nach zwey Ta
gen den Sturm. Das teutsche und spanische 

Fußvolk, das sich gegenseitig durch National- 
wetteifer anfeuerte, drang endlich durch die 
Sturmlücke, nach einem wüthenden mit unge

heurem Vertruste verknüpften Kampf, und setzte 

sich auf dem Bollwerk fest; aber kaum hatten 
es die Venetianer verlassen, so zündeten sie die 
völlig geladenen Mienen an. Ihr Ausbruch 

tödete den größten Theil der Sieger und unter 

ihnen die ausgezeichnetsten Waffengenossen und 

Zöglinge aus der Schule Gonsalvo's von Cordo- 
va "). In diesem Augenblicke fiel Zittolo von 

Perugia mit Wuth auf die bestürzten Kaiserli
chen, und trieb sie aus allen Werken die sie 

besetzt hatten

'-*) ^0. NsrisuLS äs reb. Hisx. 1^. XXIX.
XX. P. 280-

KX) Ouieoirrälai VIII. 4^-^tri Lembi bist, 
Vea. IX. 201.
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Dieser Unfall brächte Muchlosigkeit -in's »Sog. 

Heer, und kühlte Marimilians Eifer. Die Be

lagerten hielten sich nicht in der Stadt einge- 

schlossen; die Stradioten hatten ihre Quartiere 
in den Vorstädten behalten wollen, und durch
streiften die Umgegend. An Lebensmitteln hat
ten die Belagerer zwar keinen Mangel; trotz 
alles Ansehns der Regierung und des Eifers der 

Bauern war es nicht möglich gewesen, dieses 

reiche Gefild ganz zu entblößen, und die nach 
Mundvorrath ausgeschickten Haufen brauchten 
sich nie mehr als sechs Miglien vom Lager zu 
entfernen, um zu ihrem Zweck zu gelangen^ 

Wenn aber die Belagerung noch einige Zeit 
länger gedauert hätte, so würden die Truppen 
am Ende doch die Folgen ihrer Zuchllosigkeit 

und der Armuth ihres Hauptes erfahren 

haben

Bevor die Venetianer die Sturmlücke wo
durch die Spanier und Teutschen eingedrungen 
und wo ihr Verlurst so groß gewesen war, ge
füllt hatten, schlug Marimilian dem La Palisse 

vor, seine Gendarmerie äbsitzen und mit den 
Landsknechten stürmen zu lasten. Aber, auf 

Bayards Rath, erwiderte La Palisse, die fran
zösische Gendarmerie bestehe aus lauter Edelleu
ten, es schicke sich also nicht, sie mit teutschen

*) Illömvirs» «l» XXXIV. x. g4>
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iöoy. Fußknechten von niedriger Herkunft durch eknan^ 

der gemengt kämpfen zu lassen. Wenn der 
Kaiser, fügte er hinzu, seine Fürsten und den 

teutschen Adel absitzen lassen wolle, so werde 
der französische Adel ihnen den Weg in die 

Sturmlücke zeigen. Marimilian theilte diese 
herausfordernde Antwort den Teutschen mit, sie 
erwiderten, sie kämpften nur als Edelleute, d. h. 
zu Pferd. In der Ungeduld verließ Marimilian 

das Lager, und entfernte sich auf der Straße 

nach Deutschland, vierzig Miglien davon, indem 

er seinen Stellvertretern den Befehl zur Aufhe
bung der Belagerung zurückließ ^). Diese zogen 

am 3. Oktober, 16 Tage nach Eröffnung der 

Laufgräben, das Geschütz zurück, und verlegten 

das Hauptquartier nach Limena, auf dem Wege 
von Treviso, nach wenigen Tagen führte sie 
Marimilian nach Vicenza zurück, wo ihm das 

Volk den Eid der Treue leistete, und er den 
grösten Theil seines Heeres verabschiedete

Marimilian hatte durch diesen fruchtlosen 
Versuch viel von seinem Ruf verloren; und als 
Chaumont in's Veronesische gekommen war,

4t) ÄlernoiiLS <Iu oliev. eüsp. XXXVII.
er XXXVIH p. n6 — 127 — Nemoires «Is

' HeurarrAes. I'. XVI. p 58.
^8) kr. OuiLeisrülui.. VIII. ^53.—kol. Lüm- 

Li IX. 2c>3. — Oiovio Vit!» äi ^Ikooso 
ü'ksto. — ^r. Leloarii XI. x. Zz8r — 
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nm sich mit ihm zu besprechen, stellte ihm der 

Kaiser vor, wenn ihn der König von Frankreich 
nicht kräftig unterstützte, sey er bald in Gefahr, 
seine Eroberungen zu verlieren, die Venetianer 
dächten schon auf den Angriff von Citadella nnd 
Bassano; sie würden alsdann ohne Zweifel ihre 
Waffen gegen Este, MonsÄice und Montagnano 

kehren; das einzige Mittel, sie aufzuhalten, sey 

die Vereinigung der Franzosen mit den Teutschen 

zu einem Angriff auf Legnago. Allein die fran
zösische Regierung zeigte keine Lust, einzig die 

Kosten und Gefahren eines Kriegs, dessen Vor
theile nicht ihr gelten sollten, auf sich zu,nehmen; 

und als Maximilian, nach großer Unentschlos- 
senheit, nach Trient zurück ging, zog La Palisse 
seine Truppen aus dem Gebiete von Verona 

auf die mailändische Grenze zurück ").

Die Heere dieses früher so furchtbaren Bun

des hatten sich nach allen Seiten zurück gezogen. 
Die Venetianer, statt für sich selber zu fürchten, 
bedrohten nun umgekehrt diejenigen, welche ihre 
Landschaften überfallen hatten; überdieß singen 

Mißverständnisse an unter ihren Feinden Ein

gang zu gewinnen. Maximilian klagte, seine 

Verbündeten hätten ihn im Stich gelassen, nnd 
legte ihnen seine Unfälle zur Last. Der König

6) kr (-luiocisrüiai VIII. — ketri Lsm > 
1»i Ve». X. — 
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t§o9. von Frankreich beklagte sich über den Pabst, daß 

dieser, aus dem Grund daß der Bischof von 
Avignvn am Hof zu Rom gestorben war, dessen 

Visthum vergeben hatte, statt es der Ernennung 
des Königs zu überlassen; dieser empfand es so 

sehr, daß er alle Einkünfte römischer Geistlicher 
im Herzvgthum Mailand in Beschlag nahm ")- 

Julius II gab endlich nach, wiewohl mit 
Widerwillen; hochfahrend, jähzornig und miß

trauisch zugleich erhielt er für den französischen 

Hof weiter nichts als Uebelwsllen und Rachgier^ 
Er rechnete auf die religiöse Ehrfurcht der Völ

ker und auf die Macht der Kirche; er suchte an 
keinem seiner Verbündeten eine Stütze nach; 

von allen entfernte er sich zu gleicher Zeit; und 

wenn er die Theilnahme am Kriege nicht völlig 

verlor, so war es zu Gunsten der Venetianer^ 
Indessen hatte er sie bisdahin noch nickst vom 

Banns losgesprochen; sie sollten vorher der'Ge

richtsbarkeit ihres Vizdoms zu Ferrara, als un

schicklich in einem Lehen der Kirche, entsagen, so 

wie dem von ihnen angemaßten Rechte, auf 
dem adriatischen Meere ausschließlich zu schiffen 
und zu handeln ^).

*) Ir. Ouiceiarüini VIII. ^55. — Ir. Lel- 
Larii XI. 3rcj. — karisii <1e Orsssis Di^riurn 
Girise Korn 1. III. P. ^85.
^nnsl. eeoles. i5oc;. §. 20. P. 70.

A2) k,. Ouiccrsräün'. 1^. VIII. ^56.
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Die Florennner, welche Eifersucht gegen Ve- -5o^ 

uedig so weit verblendet batte, dem Bund von 
Cambray Erfolg zu wünschen, harren an Maxi

milian bey seinem Eintritt in . Italien Gesandte 
geschickt, um alle Ansprüche der kaiserlichen 
Kammer, über die sie ein Jahr vorder nicht 

hatten einig werden kennen mit ihm in's Reins 
zu bringen. Bevor Maximilian Verona verließ, 

empfing er daselbst diese Gesandten, unter denen 

Peter Guicciardini, Barer des Geschichtschreibers, 
sich befand. Seine Finanzen waren erschöpft, 

seine Bedürfnisse dringend, und er setzte viele der 
unmäßigen Forderungen, die er r5o8 an Mac- 

chiavelli gethan, herab. Mittelst 40000, in vier 
Terminen vor Ende Februars zahlbaren, Gulden 
sprach er die Florentiner von allen nicht bezahlten 
Lehnszinsen und den ihm allenfalls schuldigen 

Investituren frey; er bestätigte ihre Rechte auf 

alle kaiserlichen Lehen, die sie besaßen; endlich 
verpflichtete er sich, sie nicht zu stören, und nie 
ihre Regierung anzugreifeu '*),  '

*) kr. OuleciLrllini VIII. 46^. — bssrlli V. 
212. 8cipioi»e ^rmrllirsro Il>. XXVIII. 28c,— 
Diario clel HouLcorgi p. i44> —
«lel a Nrrntovs, Lorniuissions äet
rc> ,5og. V. VII. o^>ers x. s8g —r

Ztal. Lrepstaaten, Th. XIV. Z

Während dessen machten die vene'ianischen 

Heere reißende Fortschritte. Der Proveditor An

dreas Gritti näherte sich Vicenza, und der An-
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1Z09. blick der Fahnen des heiligen Marcus verursachte 
alsbald einen Anfstand in dieser Stadt; sie öff

nete ihm am 26. November die Thore. Der 
Fürst von Anhalt, der darin b febligte, zog sich 

mir Fracassa von St. Severino in die Citadelle 

zurück, wurde aber schon nach vier Tagen zur 
Capitulation gezwungen "). Wenn Gritti, 
statt eine kostbare Zeit bey Belagerung dieser 
Beste zu verlieren, sogleich bis Verona vorge
drungen wäre, so hätte ihm diese Stadt, in der 

die Gährung außerordentlich war, ebenfalls die 
Thore geöffnet. Der daselbst den Befehl führende 

Bischof von Trient gewann Zeit, 3oo Französi
sche Lanzen, unter Aubigny's Befehlen und eine 

große Schaar spanisches und teutsches Fußvolk 

einrücken zu lassen. Indessen reichten alle diese 

Truppen kaum hin, die Einwohner im Zaum 
zu halten, die kehrum durch die bey ihnen ein- 

quartierten Kriegsleute aus allerley Nationen 

bedroht, beschimpft, geplündert wurden und nach 
der väterlichen Regierung ihrer alten Herrn 
seufzten. Nach einem übelberechneten Angriff 
auf Verona theilte sich das venetianische Heer 
in zwey Haufen, deren einer Bassano, Feltre, 

Cividale und Castel-Nuovo in Friaul an sich

kr. Ouiccisiüini VIII. /jZg. — ketri üemdr 
IX. 205. — I?r. Lelcarii I^id. XI. p. ZZo. — 
HtLcclllÄveHi I^e^srioiie « ^Isvtov», 1^ 

Rc>v. r5og. I'. VII, p. 2g3. 
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brächte, der andre Monselice, Montagnana und »Zog. 

die Polesina von Rovigo wieder eroberte

Dieser Tbeil des Heeres sollte am Haus 

Este eine Rache ausüben, die der Republik am 
Herzen lag. Die Venetianer konnten ihrem 
schwachen Nachbar, der so lange unter ihrem 
Schutz gelebt hatte, nicht verzechn, daß er ihr 

Unglück benutzt hatte, um sie anzugreifen, als 

sie schon durch alle ihre andern Feinde niederge- 
diückt waren; Schimpf von Kleinen, die vom 

augenblicklichen Triumph ihrer Verbündeten Miß

brauch machen, regt tiefern Unwillen auf, als 
die schwersten Beleidigungen von Mächtigen. 

Der erste Gebrauch, den der Senat von seinen 
Kräften machen wollte, war der, zu zeigen, daß 

er noch nicht so herunter gekommen sey, sich 

nicht bey einem Herzog von Ferrara Achtung 

verschaffen zu können. Angelo Trevisani, Be
fehlshaber der Flvrte, hatte eben Triest ver

brannt, und wollte Ancona, Fano, oder Ferdi

nands Stäote in Apulien angreifen. Doch die 
Signoria rief ihn zurück, und trotz seines 

Sträubens, sich in ein Flußbett einzuengen, 
befahl sie ihm, im Verein mit dem Heere den

^') kr. Ouiecisrüini VIII. ^58. ketri Lembi IX. 

208. — HlsccliisveHi le^ar. 22 Dlsv.
röog. ex Verona, x. 298.
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1L09. Herzog Alphons in seiner Hauptstadt selbst zu be

strafen ").
Die venetianische Flotte lief durch die Mündung 

delle Fornaci in den Po ein, verbrannte Corbola 
und stieg bis Lago Scuro hinauf, indem sie auf 
beyden Ufern, längs dem ganzen Lande, das sie 

durchschiff e, die Paläste, Schlösser und Dörfer ver
brannte. Lago Scuro ist der Haven von Ferra- 

ra am Po, nur zwey Miglien von dieser Stadt 

entfemt, und die venetianischen leichten Reiter, 

die herbey gekommen waren und sich unter dem 

Schutz der Flotte aufgestellt hatten, verbreiteten 
von da aus Verwüstung über das ganze Ferra- 
rische Gebiet. Des Herzogs Alphons von Ferrara 

Liebhabsrey für die mechanischen Künste hatte 

ihm das schönste Geschütz in Europa verschafft, 
das Kanonsngießen war ihm zum Vergnügen 
und zum größten Lurus geworden; nun wandte 
er sie zur Vertheidigung an. Nachdem er seine 
Batterien -zu Lago Scuro auf den Ufern des 

Flusses errichtet, zwang er die Flotte des Tre- 
visam, wieder hinab zu fahren bis nach 
Polisella, wo sie hinter einer kleinen Insel 

ankerte ^).

4t) IV. Ouicoiaräini VIII. ^89- — ketri Lembi 
üisU Vea. I .. 207.

4t*) ^r. 6nioeir>rc!ini VIII. H60. — ?e1ri 
bist.. Ven. IX. 2Otj. — k. Oiovis Vita 
^Uonsv äa Lsis x. 26.



- 37 -

Um seine Schiffe an diesem Standort zu 
sichern, führte Trevisani zwey Batterien zu bey
den Seiten des Flusses auf, und vereinigte sie 

durch eine Brücke. Alphons versuchte, am 3o. 
December die Wegnahme dieser Verscl anzungen, 
wurde aber mit Verlorst zurückgetrieben. In 
diesem Gefechte wurde Herkules Cantelmo, ein 
von Neapel ausgewanderter Sohn des Herzogs 
von Sora, von Slavoniern gefangen; als sie 

unter sich über denjenigen, der Recht auf 

das reiche L'ösegeld dieses Gefangnen habe, nicht 
einig werden konnten, schlug ihm einer aus ih
nen mit einem Säbelhieb den Kopf ab. Ariosto 

hat das Mitleid aller Zeiten zu Gunsten dieses 
Jünglings, eines der ausgezeichnetsten cm Fer- 
rarischen Hofe und Freund des Dichters, in 

Anspruch genommen ").

Indessen kam Chaumont, der den Herzog 

von Ferrara nicht untergehn lassen wollte, nach 
Verona, und machte kund, erwerbe aufVicenza 
losgehn, so daß das venerianische Heer gezwun

gen wurde, sich von der Flotte zu trennen, um 
das Gebiet der Republik zu vertheidigen; der 

Cardinal von Este benutzte den Umstand, daß 
Trevisani von der Gegend rings um Polisella

A) ^.riosta Orlanäo IHoso, (ÜsnM 36. str. 6— 8.
k. Lewbi IX. 2vH. — k. (-ivvto vits cli ^.1- 
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FZ09. nicht mehr Meister war, um während der Nacht 

einen beträchtlichen Zug Geschütz der Flotte ge
genüber aufzuführen. Heftige Regengüsse, die 

den Fluß aufschwellten, hatten die Schiffe fast 

bis zur Hohe der Dämme gehoben. Der Cardi

nal von Este ließ Schießscharten in diese Dämme 

stechen, und pflanzte unter großer Stille darin 

Kanonen Batterienweise auf, unter-und oberhalb 
des Orts wo die Flotte lag. Das Brausen des 

weit mehr als gewöhnlich reißenden Flusses hatte 

dem 'Trevisani diese Vorkehrung verborgen, und 

es war ihm nicht eingefallen, daß das plötzliche 
Steigen des Stroms eine mit der Flushöhe 
wagerechte Auspflanzung des Geschützes zulassen 

könnte. Am 22. December wurde er durch das 

donnernde Feuer dieser Batterien geweckt, deren 
Erreichung er nicht geahnt hatte, und denen, in 
einen Länge von drey Miglien, seine Schiffe sich 

nicht entzieh» konnten. Er hatte nicht genug 
Landungstruppen, um sie anzugreifen und mit 

Gewalt wegzunehmen; er verlor den Kopf, und 
statt den Flußdamm durchstechen zu lassen, was 

das Ferrarische unter Wasser gesetzt und den 
Flußstand so weit erniedrigt hätte, daß er dem 
feindlichen Feuer entzogen worden wäre: floh er 

gleich beym Anfang des Kampfes auf einer klei

nen Barke davon. Fast die sämmtliche Beman
nung seiner Schiffe folgte seinem Beyspiele, als 
sie eine Galeere verbrannt und Zwey andre vorn



- Zg -

Feind in den Grund geschossen sahn; an scMo rzoz 

Menschen wurden gerodet oder ertranken; rä Ga

leeren, mehrere kleinere Schiffe und 60 Flaggen 
wurden rom Cardinal von Este im Triumph 
nach Lago Scuro geführt. Trevisani hätte seine 
Unklugheit und Feigheit mit dem Kopfe bezahlen 

müssen, wenn nicht die Zahl der Edelleute, die 
während des letzten Feldzugs pflichtvergessen 
handelten, so groß gewesen wäre, daß sie eine 

Parthey im Staate ausmachten; sie vertheidig

ten sich alle gegenseitig, und Trevisani wurde 
nur mit dreyjähriger Verbannung bestraft

So endigte der Feldzug von röog für die 

Venetianer mit einer fast eben so auffallenden 
Niederlage als die, welche sie bey dessen Anfang 
erlitten hatten. Aber die Zerstörung ihrer Flotte 

bey Pvlisella hatte bey weitem nicht die verderb

lichen Folgen als die ihres Heeres bey Vaila. 
Auf keiner Seite waren sie von Feinden bedroht, 

die davon Vortheil zu ziehn im Stande waren. 
Die Franzosen verkauften dem Maximilian ihren 
Schutz; sie ließen sich das Schloß Valeggiv am 
Mincio, das ihre Vertheidigungslinie vervollstän
digte, abtreten. Sie hatten Verstärkungen nach

') ketri Lembl bist. Von. IX. X. 218. — 
kr. Ouicciarüini VIII. 462. — Ir- Lelosrii 
XI. 33». — 3sc!. lVaräi bisdl'ior. V. 210.

Orl,. lur. III. 27. —>
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Verona gesandt, und Geld für die Löhnung der 

teutschen Truppen, aber unter der Bedingung, 
daß sie die Hauptfestungen der Stadt besetzen 

wurden; und selbst mit dieser Hülfe waren die 
kaiserlichen Feldherrn nicht im Stande das Feld 

zu behaupten. Bayard, der mit den Franzosen 
sich nach Verona begeben hatte, konnte seine 

Thätigkeit nur mir Ueberfällen und Kriegslisten 
beschäftigen, wpmit er seinen Gegner Johann 
Paul Manfrone bekämpfte; er befleckte seinen 

Rubm mit Grausamkeiten, die sein treuer Die

ner prahlend erzählt, weil sie nur Kriegsknechte 

von niedriger Herkunft, gegen die sich Edel
leute zu keinem Mitleid verpflichtet hieben, 

betrafen ^).

Noch weniger war der Herzog von Ferrara 
im Stande, Vortheile zu verfolgen. DerPabst,' 
der keine Gelegenheit vorbey gehen ließ, wobey 
er daran erinnern konnte, daß dieser Herzog 

Lehnsrräger der Kirche sey, und der von nun 
an darauf dachte, ihn mit den Venetianern zu 
versöhnen, verlangte und erhielt von ihnen die 
Ansage, keine weitere Rache an Ferrara zu ver
suchen, und dem Alphons sogar die Stadt 

Eomacchio, die sie am 4. December genommen 

und verbrannt hatten, zurückzustellen. Der

lVwmoires «te XXXIX er XI,.
«27 — 1H8. —- kr. Ouiccirirtliin VUl. 462.
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Herzog schätzte sich äußerst glücklich, um diesen r5oz. 

Preis die Feindseligkeiten einzustellen ''-I.
Au Anfang des folgenden Jahres verloren 

die Venetianer den Oberbefehlshaber ihrer Heere, 
der durch seinen vorsichtigen Charakter der Klug
heit des Senats am meisten entsprach, obschon 

er durch seine Langsamkeit und sein Mißtrauen 

zur Niederlage bey Vaila bevgetragen harte. 
Nicolaus Orsini, Graf von Pitigliano, hatte sich, 

erschöpft durch die Beschwerden der Belagerung 

von Padua, nach Lonigo im Vicentinischen tra
gen lassen, und starb daselbst, Ende Februars, 
an einem Schleichfieber, 68 Jahr alt. Die 

Signoria ließ den Leichnam nach Venedig bringen, 
und ihm in der St. Johann und Paulskirche 
ein prächtiges Grabmahl errichten und darauf 

seine Bildsäule zu Pferd zu setzen

Inzwischen hatten die Venetianer zu allem, 

was der Pabst von ihnen verlangte, eingewilligt, 
ihrer Berufung an ein allgemeines Concilium 
entsagt, versprochen, der geistlichen Gerichtsbar
keit in ihren Staaten kein Hinderniß mehr entge- 

gmzusetzen; dem Rechte zur Ernennung eines Viz- 
domes zu Ferrara entsagt: endlich allen Untertha
nen der Kirche erlaubt, auf dem adriatisehen Meere

N) bV. Ouiceiaräini VIII. ^63.
*') VIII. — ?ctri Lewbi bist. Vep.

X. 216.
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»Zio. Verachtung für Maximilian gefaßt, und hielt 

denselben für unfähig, je einen feiner Entwürfe 
auszuführen. Ludwig XII dagegen flößte ihm 

das höchste Mißtrauen ein; er fürchtete eben so 
sehr dessen Macht als dessen Schwäche, die ihn 
oft der Willkühr des Cardinals von Ambosse 

unterwarf; und er betrachtete diesen letzteren be
ständig, als den, der ihm den päbsilichen Stuhl 
streitig machen wollte. Auch arbeitete Julius II 

eifrig an Vernichtung des gewaltigen Einflusses, 
den Ludwig XU so eben auf Italien erlangt 

harte; deswegen suchte er, zu gleicher Zeit, ihm 
einen Krieg mit England zu erregen, ihn mit 

den Schweizern zu entzweyen und von dem Her
zog vcn Ferrara zu trennen.

Der englische König Heinrich VII war am 
21. April i änA gestorben; und obschon er auf dem 
Sterbebette seinen Sohn, Heinrich VIII, ernst
lich ermähnt hatte den Frieden mit Frankreich 

aufrecht zu erhallen; so glaubte dieser, der Herr 

eines beträchtlichen Schatzes war und dessen 
Bündniß von allen europäischen Mächten ge

sucht wurde, dennoch in seinem Hochmuth schon, 
die Waage des Comments in der Hand zu 
halten. Julius II sandte ihm zum Osterfeste 

i5io die goldene Rose, ein Geschenk, das der 
heilige Stuhl jedes Jahr demjenigen Fürsten be
stimmt, auf dessen Schutz er am meisten zählt ").

*) I'oLÜerL er t^onventinnes. I'om. XIII-
p. 278.
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frey zu schiffen und zu handeln "). Sie hat- ,5^. 

ten nach Rom eine Gesandtschaft geschickt, die 
aus sechs der erlauchtesten Bürger in der Repu
blik zusammengesetzt war; und dagegen erlaubte 
ihnen der Pabst die Lossprechung vom Banne, 
am 24. Februar i5ro, dem zweyten Fastensonn

tag, ohne daß er ihren Gesandten eine andre 
Buße auflegte, als die sieben Hauptkirchen 

Roms zu besuchen; er ließ sogar vorn Ceremo

nie! der Lossprechung die Ruthenhiebe weg, die 
der Papst und die Cardinäle den mir dem Ban
ne Belasteten während der Lesung des Mrserere 
geben sollten; Hiebe - die in einigen kurz vorher- 

gegangenen Fällen in eine derbe Geißelung der 
ganz entkleideten Büßenden verwandelt worden 
waren ^).

Marimilians und Ludwig des XII Gesandte 

hatten alles Mögliche gethan, um diese Versöh

nung der Venetianer mit der Kirche zu hindern; 
aber Julius H ließ sich nicht leicht von seinem 
Willen abbringen; er hatte eine unbeschränkte

Der Friedensvertrag bey ^nn»I. ee-
elcs. i5io. § 2 — 6. y3. — pedri. Lewdi.
IX. ?i3, 3»o. ÜXsr6j, V. 2i3.

I^risli 6c: 6r»85i8 Ceremonicnmelster des Pab- 
stes Oisr. Lurise rom. sxuä eecleg.
i5io, §. y. — 10. 7^. — Ir. OuiccisrUini
XIII. ^67. ?. Lembi X. 2i8. — ?. Olovio 
Vita <11 ^IlonsT Z-x.
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i5ro. Im nämlichen Augenblick jedoch, in dem ihm 

Julius H auf diese Weise entgegen kam, um 

ihn zu einem Angriff auf Frankreich zu bewegen, 

unterzeichnete Heinrich VIII zu London, am 
23. März ibro, einen neuen Friedensvertrag 

mit Ludwig XII, in welchem er sich bloß vor- 
behielt, die Kirche g^gen ihn vertheidigen zu kön

nen, wenn der König von Frankreich sie angrei
fen würde ^).

Erfolgreicher waren Julius des II Unter- 
handlungen mit den Schweizern. Diese waren 

durch alle die von Karl VlII und Ludwig XII 
in Italien erfochtenen Siege hochmüthig gewor

den, und nahmen den ganzen Ruhm für ihr 
Fußvolk in Anspruch; sie glaubten fest, die 
französischen Heere könnten ohne sie nicht fechten, 

und wollten sich ihr Vundniß höher bezahlen 
lassen. Sie willig en irr die Erneuerung der 
abgelaufenen Eapirulationen nur unter der Be

dingung ein, daß Frankreich das Jabrgeld von 

60000 Franken vermehre ob schon es neben
dem noch eine große Menge besondrer Miethga- 

ben an einflußreiche Männer in jedem Canwu 
bezahlte. Ludwig XII erkärte, im Zorn über

*) ^mer. p. 270. — katri Leindi. I-, X. 221. —- 
AK). Siehe die Berichtigung in der Fortsetzung der

Muller'fchen Schweizergesch. von Glutz — Blotz- 
heim. Sekte 245. Note 4, 
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diese Forderung, er wolle die Krone Frankreich iZ,« 

d r Unverschämtheit einer Heerde Bauern und 
B-rgmenschen nicht unterwerfen. Er schloß mit 

den Wallissern und Graubündnern ein besonderes 
Bündniß, und glaubte die Hülfe der Cantone 
entbehren zu könnm. Dagegen hatte Julius II 
für seine Absichten den Marhäus Schinner ge
wonnen, der räoo zum Bischof von Sitten er

hoben worden war und sich immer als ein erbit

terter Feind Frankreichs gezeigt hatte. Durch 

dessen Dazwischeukunft unt rbandelte er mit der 
Eidsgenossenschaft, versprach jedem Canton ein 

Jahrgeld von 100 rheinischen Gulden, ver

mochte sie, die Beschirmung des Kirchenstaats 
auf sich zu nehmen, und ließ sich das Vorrecht 
bewilligen, in der Schweiz und für den heiligen 

Stuhl so viel Mannschaft zu werben als er 

nöthig haben würde ^).
Julius II hatte geglaubt, sich die unbe

schränkte Ergebenheit des Herzogs von Ferrara 

dadurch erworben zu haben, daß er demselben 
die Stadt Comacchio wieder zustellen ließ und 
die Venetianer hinderte, ihn während dem Win

ter anzugreifen. Dieß war der einzige Lehnsträ-

>!) Ir, OuicciLrüim IX. 469- — -losiss Himmler 
VsIIesise er Xlpium 1^. II.

— Nsräj Ilisr k'jsr. V, Si5. - lielca- 
rU XI. 235
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isio. ger der Kirche, den er geschont hatte, und er 

glaubte auf einen unbedingten Gehorsam rechnen 
zu können; aber sein Zorn war grenzenlos, als 
er den Herzog von Ferrara sich immer enger an 

Frankreich anfchließen und seine ganze Staats
klugheit dem Willen Ludwigs XII unterordnen 

sah. Da der Papst mit diesem Herrscher bis- 
dahin im Frieden stand, und stets den Vertrag 
von Cambray beobachtete, so konnte er dem Al- 

phons ein Bülidniß, das ihn zu nichts seinen 

Pflichten gegen den heiligen Stuhl Widersprechen
dem verpflichtete, nicht zum Verbrechen machen. 

Er suchte ihn daher anderswo anzufassen, und 
verboth ihm, zu Commacchio Salz zu machen 

als eine Beeinträchtigung der Zu Servia errichte

ten päbstlichen Salzwerke. Alphons erwiderte, 
die Venelianer hätten ihm, während sie Cervia 
besessen, einen Vertrag aufgezwungen, durch wel

chen sie ihn an Sammlung des von der Natur- 
auf seinem eignen Gebiete erzeugten Salzes ge

hindert; er habe aber keine gleiche Verpflichtung 

gegen die Kirche, und Comacchio, wo er das 
Salz sammle, sey kein Lehen des päbstlichen 
Stuhls, sondern des römischen Reiches. Von 
Neuem wollte Julius N den von Alerand'r VI 
für die Heirath seiner Tochter gemachten Mit

giftsvertrag vernichten; er verlangte, daß der von 
Ferrara bezahlte jährliche.Lehnzins von 100 wie
der auf 4000 Gulden gesetzt, und die verschie-- 



denen Schlösser kn der Romagna, welche Lncrezia l5l^ 

Vorgia dem Alphons als Mitgift zugebracht 

hatte, der Kirche zurückgegeben würden. Der 
Herzog antwortete, sin Vertrag mit Alerander 
VI sey gleicher Art mit allen von der Kirche 
geschlossenen und durch gleiche Gewähr bekräftigt 

worden, und da er nichts dag'gen gethan 
habe, so sey es nicht recht, daß der andere be

treffende Theil sich von seiner eingegangenen Ver
bindlichkeit lossage ").

Ludwig XII übernahm die Vertheidigung 
des Herzogs von Ferrara, dem Vertrag zufolge, 

wodurch er sich verpflichtet gemacht hatte, ihn 
für den Preis von 3oooo Ducaten zu schützen. 
Aber gerade dieser Vertrag war in den Augen 
des Pabsies eine neue Beleidigung, weil er ge

gen den Vertrag von Cambray und den Vätern 

von Biagrasso war. Ludwig XII suchte, aus 
Furcht sich mit diesem aufbrausenden Pabste 
gänzlich zu entzweyen, umsonst Auswege, semen 
Einfluß auf das Herzogibum Ferrara, das er 
für die Sicherheit des Mailändischen als sehr 

wichtig betrachtete zu erhalrm und Julius den 
ll durch Aussöhnung mit Alphons zufrieden zu 

stellen ^').

*) Ir. Ouieoisräln! IX H70. — ^url.
eecles. i5io. §. i3. p. ^5.

Ouiceiarllioi IX, H?,. — k'r Lelearii 
IX. Z3S.
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rSio. Als diese Unterhandlungen ohne Erfolg blie
ben , hielt Ludwig XII für nöthig, sein Bündniß 

mit Marimilian wieder enger zu ziehn, und den 

Krieg gegen Venedig mit Kräften zu führen, die 

hinreicdten, um den Pabst einzuschüchtern und 
allen seinen Ränken ein End? zu machen. Chau- 

mont rückte mit i5oo Lanzen und 10000 Fuß- 
knechren aus »nehrern Narionen in die Polesma 
von Rvvigo; Alphons führte ihm Lcro Kürisser, 

5oo keimte Reuter mit 2000 Mann Fußvolk zu; 
seinerseits rückte der Fürst von Anhalt aus Ve

rona mit dem kaiserlichen Heere, das aus 3oo 
französischen Lanzen, 200 Kürissern und 3ooo 

teutschen Fußknschten bestand; und nachdem sie 
sich mit Chaunwnt vereinigt hatten, rückten sie 

zusammen gegen Vicenza ").
Die Venetianer suchten, um diesem Einfall 

zu widersteh», ängstlich einen Nachfolger des 
Grafen von Pitiglianv. Ihre verschiedenen Con- 

dottieri, die sich einzeln in ihre Dienste begeben 

hatten, waren einander nicht untergeordnet, und 

hegten eine solche Eifersucht, daß der Senat, 
wenn er einem aus ihnen den Vorzug gab, be
fürchten mußte, alle andern zum Austritt zn 

bestimmen. Um ihre Eigenliebe zu befriedigen 
mußte ihr Oberfeldherr souveräner Fürst seyn»

it) I'r. OuieeisräiniIX. 471. — ketrr Lemlü 
X. 228.
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Diese Schwierigkeit brächte die Siguoria auf den iZro. 

Gedanken, den Befehl über i re Truppen dem 
Herzog pon Mantua, Franz von Gonzaga, den sie 

damals gefangen hielt, zu übertragen. Der Doge 
ließ ihn kommen und theilte ihm diesen unerwarteten 
Vorschlag mit, und als er ihn mit der größten 
Dankbarkeit annahm, verlangte der Doge bloß 

ein Unterpfand für seine mehr als zweydeutige 
Treue. Gonzaga beeilte sich, seinen Sohn Fried

rich als Geisel zu versprachen, und schrieb so

gleich seiner Gemahlinn denselben den Vene- 
lianern zu übergeben. Aber die Markgrä- 
sinn und ihr Beracher waren Frankreich gänzlich 

ergeben; sie wollte sich der Rache der Franzosen 
und Teutschen, welche das Mantuanische Gebiet 
von allen Seiten umgaben, nicht aussetzm, ver
weigerte daher die Auslieferung ihres Sohns, 

und Franz von Gonzaga blieb Gefangener ").'

Die Venetianer suchten nun einen Feldherrn 

unter den Lehnsträgern der Kirche, die ihnen 
der Papst in Dienst zu nehmen erlaubt hatte. 
Sie hatten zwey Vitelli von Cita di Castello, 

Neffen jenes Vitellozzo, den Cäsar Vorgia aus 

dem Wege geräumt hatte, geworben, und dem 
Lorenzo Qlffvi, Herrn von Ceri, der unter dem 
Namen Renzo von Ceri berühmt wurde, den 
Befehl über ihr ganzes Fußvolk übertragen; und

") keiii Levtb! bi8t. Veir. X. 223, 

Zlal. 'Frepsiaattn, KkV. Th. Ä
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r§ro. sie beschlossen endlich, den Oberfeldherrnstab dem 

Joh. Paul Baglioni von Perugia zu geben, 
welcher, in seinen Verhältnissen mit der Republik 
Florenz, vielen Zweifeln in seiner Treue Raum 

gegeben hatte, nun aber doch sich des vom vene- 

tianischen Senat in ihn gesetzten Vertrauens 
würdig zeigte ^). D»s ihm von der Republik 

anvertraute Heer bestand damals aus 600 Küris- 
sern, 4000 leichten Reitern und Stradioten, 

und 8000 Mann zu Fuß. Indem es sich nicht 

stark genug fand, dem vereinigten Heere der 

Franzosen und Kaiserlichen zu widerstehn, zog 

es sich, indem es das Vicentinische den Feinden 
überließ, stets zurück bis zu einem Brentella ge

nannten Orte, wo es sich verschanzte. Es war 

daselbst durch drey Flüsse gedeckt, durch die 
Brenta, die Brentella und den Bacchiglione, 
während es Treviso und Mestre durch hinläng

liche Besatzung sicherte
Die unglücklichen Vicentiner sahen sich allen 

ihren Feinden preisgegeben. Ihre Stadt war 

nicht für fähig gehalten worden, eine Belage
rung zu bestehn, und die Venetianer hatten sich 

nicht dem Verlurste einer Besatzung, die man zn

K) ket. Lsmbi X. -27. — Ir. Ouieei-»räini IX 

46<>
KK) kr. (-ui«eisrälni IX. 47^> —- kr- Lelcarii. 

xii. 339.
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ihrer Vertheidigung hatte zurücklassen müssen, 15^ 

aussetzen wollen. Die Vicentiner schickten eine 
Gesandtschaft an den Fürsten von Anhalt, Ma- 
rimilians Feldherrn, ihn um Gnade zu bitten. 

Der Fürst, welcher sich damals zu Vicenza be
fand, als die Stadt aufgestanden war, erwiderte, 

die Vicentiner lütten sich der Empörung gegen 

den Kaiser, ihren rechtmäßigen Herrn, schuldig 

gemacht; es stehe ihnen kein andrer Weg offen, 

als ihr Vermögen, ihre Ehre und ihr Leben in 
seine Hand zu geben, und sie sollten nicht glau
ben, daß er eine völlige Unterwerfung nur ver
lange, um seine Großmuth durch.Verzeihung 

desto glänzender zu zeigen; im Gegentheil wolle 
er sie in der Hand haben, damit Vicenza der 
Welt auf immer zum Beyspiel werde, welche 

Strafe Empörung verdiene ").

Die vicentinischen Abgeordneten brachten ihren 
Mitbürgern nichts als diese trostlose Antwort 

zurück. Aber die schamlose Barbarey der Teut
schen trug zur Täuschung ihrer Gier bey. Seit 

dem Anfang des Kriegs waren die Vicentiner 
unaufhörlich beschäftigt gewesen, ihre Reichthü

mer der Plünderung zu entziehn. Da ihre Stadt 
nur zwölf Miglien von Padua entfernt ist. so 

hatten sie zu rechter Zeit ihre Weiber, Kinder und

*) kr. Ouiccisrüim XI. — Ir.
3-S-
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r5lo. ihr Vermögen dahin in Sicherheit gebracht, und 

waren bey der Fortschaffung ihrer Habe durch 
den Lauf des Bacchiglione begünstigt worden. 
Bey der Annäherung der Teutschen zogen sie 

selbst mit Allem, was sie noch fortschleppen 
konnten, davon; und der Fürst von Anhalt 

fand, indem er Vicenza der Plünderung Preis 

gab, nichts um die Habsucht seines Heeres zu 

befriedigen '^).
Ein Theil der Vicentiner und der Bewohner 

des umliegenden Landes hatte einen andern Zu

fluchtsort gewählt. In den Bergen, an deren 
Fuß Vicenza erbaut ist, befindet sich ein, weiter 
unterirdischer Bau, Grotte von Masano oder 

von Longara genannt. Sie ist von Menschen

händen ausgehöhlt worden, um daraus die Stei

ne zu ziehn, aus denen Vicenza und Padua er
baut werd n sind. Sie soll sich tief hinein erstrecken, 

und ein Labyrinth bilden, dessen Abtheilungen 

durch enge Durchgänge geschieden und oft durch 

Wasser getrennt sind.

Dieser Bau ist, weil er nur eine enge Oeff- 
nung hat, leicht zu vertheidigen? und hatte im

Ir. Ouicciarclisi IX. 4??. Es scheint, daß er 
sich darauf, durch Chaumonts Zureden, mit einer 
Kciegssieuec von 50000 Dukaten, um die Häu
ser zu retten, begnügte. Demi)!, I>. X, 22.5. 
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vorigen Feldzuge den Bewohnern der Nachbar- 

schaft zur Zuflucht gedient. Sechstausend Un
glückliche hatten sich mit all' ihrer Habe hinein- 
geflüchtet, die Weiber und Kinder waren im 
Hintergründe der Grotte, die Männer verthei
digten den Eingang. Ein Hauptmann französi

scher Freybeuter, Namens L'Heriffon, entdeckte 
diesen Fluchtort, und machte mit seiner Schaar 

vergebliche Anstrengungen hineinzudringen; durch 
die Dunkelheit und Irrwege abgewiesen, beschloß 

er, eher alle, die sich darin aufhielten, zu ersticken. 

Er füllte den von ihm schon besetzten Theil mit 
Reisbündeln, und legte Feuer an. Einige Vi- 

centinische Edelleute, die sich unter den Geflüch- 
teten befanden, baten die Franzosen, zu ihren Gun
sten eine Ausnahme zu machen, und ihnen zu gestat

ten, sich, ihre Weiber und Alles was von edelm 

Blute sey, durch ein Lösegeld loszukaufen. Aber 
die Bauern, ihre Unglücksgefährten, schrien, alle 
wüßten gerettet werden oder zusammen umkom- 

wen. Inzwischen war die ganze Höhle in Flam
men , und ihr Eingang glich der Mündung eines 
Schmelzofens. Die Freybeuter warteten bis das 

Feuer seine schrecklichen Verwüstungen vollendet 

hatte, ehe sie die Hohle untersuchten und die 

durch eine so furchtbare Grausamkeit erkaufte 
Beute herauszogen. Alles war erst'ckt, mit 
Ausnahme eines einzigen Jünglings der sich im 
Bereich einer Spalte, wodurch ihm einige frische
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?5ro- Luft zukam, befunden hatte. Kein Leichnam war 

vom Feuer beschädigt; ihre Lage einzig zeigte die 
Bangigkeit, die sie erlitten, bevor sie hatten ster
ben können. Mehrere schwangere Weiber waren 

in diesen Qualen niedergekommen, und ihre > 

Kinder mit ihnen gestorben. Als die Freybeuter 

mit ihrem Fang in's Lager zurückkehrten und die 
Art der Erwerbung erzählten, erregten sie allge
meinen Unwillen; der Ritter Bayard begab sich 

selbst zur Höhle, mit dem Feldrichter, und ließ 
mitten in der Schreckensscene zwey der Elenden 

die das Feuer angezündet hatten, in seiner Ge
genwart aufhängen. Aber selbst diese Strafe 
konnte bey den Jtaliänern das Andenken an solche 

Grausamkeit nicht auslöschen ").

Im Uebrigen setzte Maximilians Nachläßig- 
keit in der Löhnung seiner Truppen die Städte, 
in denen sie sich aufhielten, den größten Plagen 

aus; einzig Verona, sagt Fleuranges, der zuge
gen war, wurde drey Mal in der nämlichen 

Woche von den Landsknechten geplündert, die 
von Geld und Lebensrnitteln entblöst darin la

gen H"). Maximilian verkündigte ihnen stets

§>) Nemoires äu cllev. Ls^arä. o. XI.. p. i52. — 
AIsmoires äs t'teur^n^es, I?. XVI. x. 55. — 
ikr. Olliesiaräini. 1^. IX. p. 4?7- — I*. Hemdi 
X. 22s —> Ir. Lelesri! XII. 3^o. —»

llist. lior. p. s3g.
Ltit) Neuroires äs kleursn^es, I'. XVI. p. 63.
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feine nahe Ankunft, aber man fing an, seinen rZ"- 

Worten nicht mehr zu trauen, und die teutschen 

Kriegsleute gingen, des langen Wartens überdrü- 

ßig, ohne Abschied davon.
Chaumont, Großmeister von Frankreich, und 

Statthalter von Mailand, war es müde, einzig 

einen Krieg zu führen, von dem sein Heer 
die Früchte nicht emdten sollte. Doch hielt er, 
bevor er sich ebenfalls zurückziehe, für gut, seine 

frühern Eroberungen zu sichern, durch Einnahme 
der Stadt und des Hafens Legnago, welche, auf 

beyden Ufern der Etsch gebaut, den Venetianern 

es leicht machten, den Krieg in das benachbarte 
Gebiet zu versetzen, das sie angreifen wollten.

Die Besatzung von Porto-Legnago hatte Sorge 
getragen, alles sie umgebende Land auf dem lin

ken Ufer der Etsch unter Wasser zu setzen. Aber 

der Hauptmann Molard ging mit seinen Frey
beutern, welche den Vortrab des Herrn von 
Ehaumont bildeten, bis an die Brust ins Was
ser, drängte die italiänischen Fußknechte aus ihrer 

Stellung, trieb sie in die Flucht, und verfolgte 

sie mit solä-er Schnelligkeit, daß er im Gedränge 

mit ihnen in Porto-Legnago eintraf. Die Flücht
linge versuchten über die Etsch zu setzen, aber 

fast alle ertranken beym Uebergang. Die Be
satzung der Stadt, auf dem rechten Flußufer, 
Zeigte eben so wenig Entschlossenheit. Karl Ma- 
rino, der venetianische Proveditor, verließ feiger
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^§'0. W^'se zuerst seinen Posten, um sich in die Cita? 

delle zu flüchten, die er bald mit Capitulation 

Übergab. Er blieb mit allen penetianischen Edel
leuten in der Gefangenschaft der Französin, 

währenddes die Soldaten ohne Waffen entlassen 
wurden ^).

Die Freude, welche dieser zu Legnago erhal
tene Vortheil bey Chaumont erregen mochte, 
wurde ihm durch die gerade an diesem Orte er

haltene Nachricht von dem Tode siines Oheims, 
des Kardinals von Ambosse, getrübt; ihm ver
dankte er sein schnelles Emporsteigen. Georg 

von Ambosse, der seinen Herrn so unbeschränkt 
beherrschte, und seit der Thronbesteigung Lud
wigs XU einzig die französische Politik geleitet 

hatte, war am 26 May i5ro zu Lyon gestor
ben. Obschon feine Talente mittelmäßig gewe
sen, so wurde doch sein Verlurst allgemein be
dauert; er verstand wen gstens die Geschäfte, und 

kann e die Mach e, mir denen Frankreich zu un- 

t chandrln harre, so wie ihre verschiedenen Jnteref- 
sin, während Ludwig XII, der nach dem Tode 
seines Günstlings, durch sich selbst herrschen 
wollte, weder Menschen- und Sachkenntnisse,

V) Ouiceiarclilli, IX. p. 4^. — kotri Lewdi X. 
226. — Lelearii XII. 3^o. — Ise. diaich 
V. — I?, Oiovio vits cii Xltouso ^>. 35i 
Memoires clu cbeval. , Xbi. i/zg.
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noch Gedächtniß und Fleiß hesaß. Eifersüch- »5'«- 

tig überdieß auf seine Gewalt, erlaubte er den 
Ministern nicht mehr, ohne daß sie ihn beriethen, 
in seinem Namen zu handeln, und sie magren 

es selten, ihn an etwas zu erinnern was ihm 
unangenehm seyn konnte; so daß Nachlässigkeit und 

Vergeßlichkeit die bestgefaßren Enrwürfe scheitern 
machten. Florimund Robertet, Nachfolger des 

Kardinals in der Leitung der Finanzen und aus
wärtigen Angelegenheiten, äußerte selbst leblaft 

gegen Macchiavelli, welcher damals auf einer 
Gesandtschaft in Frankreich war, wie vielen Nach

theil für die Geschäfte der Tod seines Vorgän

gers befürchten ließe ").
Dem Kardinal von Ambosse muß man das 

vornehmste Verdienst jener Ordnung in den Fi

nanzen und jener Schonung des Volks in Erhe
bung der Abgaben zucechnen, wodurch das An

denken Ludwig Xll, ungeachtet seiner Geistes
schwäche und der Anfälle seiner Regierung, theuer 

geworden ist. Dieser haushälterische und ord- 
nungsüebende Minister war aber keineswegs un

eigennützig. Er hinterließ eilf Millionen Livres, 
nach dem Werthe des jetzigen Geldes /»5 Millio

nen; und das hatte er während einer zwblfjäh-

s') AtsecüiÄvcHi slla dorte äi Irancis, t6 
Brief aus Blois, vöm 2. Scp. izrv. 1. VII.
p. 28o. — Newvires üe Ls^arä XI,. x. rär.
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rigen Verwaltung, wovon er keine Rechenschaft 

ablegte, erworben. In seinem Testament be
stimmte er für 3oo,ooo Dukaten Vermächtnisse; 
Julius II behauptete, diese Summen kämen von 

Kirchengütern her, über die der Kardinal von 
Ambosse habe verfügen können, und verlangte sie 
zu Handen der apostolischen Kammer zurück. 

Diese sonderbare Forderung vermehrte die Miß
helligkeit zwischen dem päbstlichen Stuhle und 

Frankreich ").
Chaumont erhielt ebenfalls zu Legnago den 

Befehl, das unter ihm stehende bündnerische und 
wallisische Fußvolk zu verabscheiden, Loo Lan
zen und rooo zu Fuß in seiner neuen Eroberung 

zu lassen, und sein übriges Heer in das Herzog- 
thum Mailand zurückzuführen; wenige Tage dar
auf bekam er gleichwohl einen Gegenbefehl, den 
Maximilians Bitten bewirkt hatten. Der König 
schärfte ihm ein, in Unterstützung der Teutschen 
während dem Rest des Juny fortzufahren, und 

in der That eroberte er, vor Ende dieses Mo
nats, Cittadella, Marostica, Bassmo, ferner 
la Scala und Covolo ^). Aber Ludwig XII 

war entschlossen, nicht ohne eignen Vortheil ein

üietoire äs I» Diplomatie Lraucoise, l'. I. D. 
II. p. 292. — kr. Ouiooisrüiiii, D. IX- 479. 
k. Uembi, X. 226.

Ir. 6uiecjrrl1illi IX. ^79, — ?. Lembj X. 299. 
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so beträchtliches Heer auf den Beinen zu halten; 
und indem er täglich mit Chaumonts Jurückbe- 

rufung drohte, hoffte er den Marimilan endlich 

zur Abtretung von Verona und ihrem Gebiete 
zu bewegen. Der Kaiser dagegen glaubte sich 
immer auf dem Punkte, seine Entwürfe auszu- 

führen, und entsagte seinen Hoffnungen nie, ob- 
schon er stets gleich unfähig war, sie zu verwirk

lichen. Er verlangte abermals eine monatliche 

Frist, und versprach, vor Ablauf des Jahrs die 

5oooo Dukaten, welche Chaumonts Heer diesen 
Monat den König kosten würde, zurückzuzahlcn, 
nebst 5oooo Dukaten, die er überdieß schuldig 

war; wenn er es nicht könnte, so wollte er Ve
rona und dessen ganzes Gebiet als Unterpfand 
in den Händen des Königs pon Frankreich 

lassen -).

Marimilian hatte auch mit Ferdinand dem 
Katholischen unterhandelt, um sich dessen Mit
wirken fm- diesen Feldzug, auf den er so große 
Hoffnungen fetzte, zu sichern; in dieser Absicht 

hatte er ihm die Verwaltung von Castilien, dem 
Erbe des Großsohnes beyder, ohne Theilung über

lassen, und der Cardinal von Ambosse hatte die
sen, Frankreichs Jntreffe keineswegs angemesse-

*) läem IX. H8o. — Raräi V. 21^. —
NlarisvA «le red. kisx. 1^. XXIX. caP. XXIII. 
^294.
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Maximilian zum Abstehen von Karls Vormund

schaft zu bewegen, alles Verlangte versprochen, 

war aber gut entschlossen, später in der Ausfüh
rung Hindernisse zu wecken. Er hatte sich die 
Wahl vorbehalten, Zum kaiserlichen Heere im Ve- 

ronesischen entweder Truppen oder Geld zu sen
den. Maximilian, dessen Finanzen stets in Un

ordnung waren, verlangte vorzugsweise Geld; 

und dieß war für Ferdinand ein Grund, die 

Hülfe in Natura zu schicken. Der Herzog von 
Termini machte sich mit 400 spanischen Lanzen 
auf den Weg, um sich mit dem Heere zu verei
nigen, zog aber so langsam, daß er im Haupt
quartier nicht vor Ende Junius ankam ").

Das verbündete Heer fing an, Mangel au 
Lebensmitteln zu leiden; es hatte sich während 
diesen zwey Feldzügen so barbarisch und zuchtlos 
betragen, daß es dieses Land, eins der reichsten 
und fruchtbarsten des Erdbodens gänzlich erschöpft, 

und dadurch sich den unpersönlichen Haß des 
Landvolks zugezogen, und ihre Anhänglichkeit an 
die Republik bestärkt hatte. Diese hingen mit 
solcher Begeisterung an ihrer Landesregierung, 

daß weder Versprechungen, noch Drohungen,

IH. Ouiceisrtlini IX. 480. — I?el.ri Leml>i X. 
22y. — Narrsnae üo relr. Iiisp. I«. XXIX. 
e. XXIII. x. 294. — IN. Lelcari. XI. 35?, 
NomoirLs cle 1. XV. e. XI«. i5r.
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selbst nicht die Anstalten zu ihrer Hinrichtung 1509» 

sie bewegen konnten, St. Marcus abzuschwören, 

und „es lebe der Kaiser!" zu rufen. Der Bi
schof von Trient ließ mehrere derselben zu Verona 
aufhängen, um sie für diese edle Sündhaftigkeit 
zu bestrafen "). Der Beystand dieser Landleute 

machte alle Unternehmungen der Stradioten leicht 
und sicher. Sie hoben die Zufuhren und die 

Nachzügler auf, und »Verfielen ausgeschickte 

Haufen; bey einer solchen Gelegenheit fiel San- 
cino Benzoni von Cremona in ihre Hände, und 
obschon dieser Partheyführer damals im Dienste 

des Königs von Frankreich stand, so ließ ihn 
doch Andreas Gritti unverzüglich aufhängen, weil 
er als venetianischer Edelmann und mit dem Be
fehl in seiner Vaterstadt Cremona beauftragt, die

selbe den Franzosen durch Verrath in die Hände 

geliefert hatte

Das Schloß von Monselice war eines der 
vorzüglichsten Zufluchtsörter der Stradioten bey 
allen ihren Streifereyen im Rücken des feindli
chen Heers; es liegt auf einem der höchsten Gi

pfel der Euganeischen Berge, die sich" in einer 

von den Gewässern gebildeten und eben so fla
chen Ebene zwischen Vicenza, Padua, Rovigs

*) AlLcciLveHi s Hlsnrovs. lett. 6. aus 

rona, vvm 26. Nov. 1509. IV VII.

Ir. ^uiecisräiui, X. 481.
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tzio. und Legnago erheben^ Es war dreyfach umwallt, 

die äußerste Mauer hätte zweytausend Mann zur 
Vertheidigung erfordert; die Venetianer hatten 

aber nur 700 zu Monselice, unter Anführung 
des Martins von St. Sepolcro. Dennoch zo

gen sie kühn hinaus, um einen Haufen Lands
knechte anzugreifem Durch Ueberzahl über den 

Haufen geworfen und schnell zurückgefiihrt erla
gen sie der Müdigkeit; sie wurden in der ersten 

Umwallung überwältigt und so rasch verfolgt,- 
daß sie sich nicht in die zweyte, eben so wenig 

in die dritte einschließen konnten, obschon diese 
Mauern sich verengten, da der Berg wie ein Zu
ckerhut sich spitzt. Selbst der auf dem Gipfel 

des Hügels erbaute Thurm konnte sie nicht ret- 

ten. Vergebens baten sie Ergebung für Fristung 
des Lebens; die Teutschen wollten sie nicht an
nehmen; sie legten Feuer in den untern Theil 
des Thurms, und singen die Unglücklichen, die 

durch die Schießscharten entwischen wollten, auf 

den Spitzen der Spieße auf. Mir gleicher Wuth 

zerstörten sie alle Wohnungen dieses Fleckens, 
eines der lachendsten in Italien ^).

Marimilian langte, ungeachtet seines so oft 

wiederholten Versprechens, nicht beym Heere an;

*) Nemoiros o. XI,. i5?.— Ouie-
eisrUini I,. IX. — ketri Lern6i X.
I». 23». — Lelcsrii XII. 3^2. — l?. Oivvi« 
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nach der im vorigen Jahre erlittenen Schlappe 

schmeichelte er sich nicht mehr mit Einnahme die

ser Stadt; dagegen drängte er Chaumont/ Tre- 

Viso anzugreifen, welches er für leichter zu ero
bern hielt. Chaumont erwiederte ihm, diese Stadt 
werde ebenfalls durch ein starkes Heer vertheidigt/ 
und bey dem seimgen sehe er die seit langer Zeit 
versprochenen teutschen Truppen, ohne die er nichts 

unternehmen könne, gar nicht ankommen; bereits 

habe er sich durch Absendung des Herzogs Al- 
phons von Este und Chatillon's schwächen müs
sen, indem diese das Gebiet des Herzogs von 
Ferrara, der ihm Unruhe einzuflößenansing, ver

theidigen sollten; das ganze Land um Treviso 
sey verwüstet; das Heer würde dort keine Lebens
rnittel finden, und nur schwierig Zufuhr erhalten, 

weil die Stradioten das Feld durchstreiften und 
eifrig von den Landleuren unterstützt würden. 

Aber noch während Marimilian und Chaumont 
über diese Sache stritten, erhielt dieser von seinem 
Herrn den ausdrücklichen Befehl, bey dem kai

serlichen Heere Precy mit 400 Lanzen und i5oo 

in seinem Solde stehenden spanischen Fußknechten 

zu lassen, und das übrige Heer aufs Schnellste 
in das Herzogthum Mailand zurückzuführen, 

wo unerwartete Gefahren seine Gegenwart er
heischten D-

kr. tluioLisräirn l^. IX, p. 482. k«tr! Derat»» 
X. s3r. — Lelearn XI.
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Hundert und siebentes Capiteln

Julius II läßt die Franzosen zu Ge

nua, zu Ferrara und im Mailändi- 
schen angreifen. Er leitet die Bela
gerung von Mirandola, und zieht 

durch eine Sturmlücke in diesen Ort 

ein; er muß sich von Bologna flüch- 

ren, und sein Heer wird bey Casa- 
lecchio zerstreut.

i5io —-

Die meisten Päbste gelangen zum päbstlichen 

Stuhl in einem Alter, das fast immer die Lei

denschaften tilgt, den Ehrgeiz dessen Frucht man 
nicht mehr genießen kann, auslöscht, und eine 
Ruhe wünschen läßt, welche die Schwäche der 
Sinneswerkzeuge fast nothwendig macht. Ueber- 
dieß ist die Erziehung, welche die Priester erhal

ten haben, im Allgemeinen nicht geeignet, eine 
große Thatkraft zu entwickeln; und die Religion 
die sie zum hauptsächlichen Studium gewacht 
haben, mußte sie eher Mäßigung und Verträg- 
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jjchkeit lehren, als Jähzorn oder Eigensinn alles i5,o. 

ihrem Willen zu unterwerfen. Dennoch haben 

mehrere Päbste, seit der Zeit Gregors VII, bis 

zu der des fünften Sinus, in ihrem Charakter 
eine unüberwindliche H rtnäckigken gezeigt, einen 
Jörn gegen alles, was sich nicht vor ihrem Wil

len beugte, eine Erbitterung gegen die, welche 
sie beleidigt hatten: die man weder von ihrem 

Alter, noch von ihrer Erziehung, noch von ihrem 
Amte hätte erwarten sollen. Mehr als ein Mal 

selbst bar sich dieser unbeugsame Charakter erst 
in ihnen gezeigt, als sie d'e dreyfache Krone er

halten hatten; undMänner,die man bisdabinals sanft 
und bescheiden gekannt, sind nach ihrer Erhöhung 
unversöhnliche Rächer der geringsten Beleidigun
gen und grausame Verfolger ihrer alten Freunde 

geworden.
Könnte diese Veränderung in ihrem Charakter 

nicht in dem Glauben an die Unfehlbarkeit ihrer 
Entscheidungen liegen, welche die Päbste mit all" 
ihren Getreuen theilen? Dieser Glaube bestärkt 

eine Verkehrtheit, die dem menschlichen Geiste 

üur schon allzusehr anklebt. Jeder kann die Ue- 
berlegenheit eines andern in B zug auf andere 

Geistesfähigkeiten anerkenuen; da er aber als 
Maaßstab der Urtheilskraft nur seine eigene Ur

theilskraft hat, so kömmt er nie zum Glauben, 
daß ein anderer einen richtigern Verstand habe 
als er. Nach seinem eignen Trieb meint er stets,

.Ml, Fr-pftaciken, ?h. xiv, Z
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»5ro- die Urtheile anderer berichtigen zu können; unL 
mit welchem bescheidenen Namen er in sich diese 

Fähigkeit bezeichnen mag, selbst als gemeinen 

Menschenverstand oder groben gesunden Sinn, 

sounterwirft er doch seinem Richterstuhl alle mensch- 

licheu Meinungen.
Die Weihe zum Pabst, die vermeintlich alle 

Gaben des heiligen Geistes auf ihn überträgt, 
heiligt gewissermaßen in ihm dieses inwohnende 

und allgemeine Vorurtheil. Die Ahnung, die 

er bis dahin nur als glückliches Instinkt betrach

tet, wohl auch unfehlbar geglaubt hatte, ist ihm 

Sprache der Gottheit selbst geworden. Sein 
Grund verwandelt sich seinen Augen in feste Ge

wißheit; kein Zweifel, keine Ungewißheit stört 
ihn ferner in seinen Entscheidungen; und die, wel
che sich seinen Willensäußerungen die er in Ueber
einstimmung mit jener ewigen Weisheit ausdrückt, 

durch die er sich begeistert glaubt, zu widersetzen 

. wagen, erscheinen ihm als Empörer, die gleicher

maßen allem göttlichen und menschlichen Ansehn 

trotzen.
Der Charakter Julius II war außerdem 

durch ebendenselben Zorn gegen alle die beherrscht, 

welche zur Ausführung feiner Entwürfe beyzu- 
tragen ansiehn durften. Was er einmal beschlos
sen hatte, schien ihm dergestalt im Srempel der 

ewigen Herrlichkeit eingegraben zu seyn, daß er 
stets bereit war, diejenigen, die der Ausführung 
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seiner Entwürfe irgend ein Hinderniß in den Weg 

legren, als Feind?- des Himmels selbst zu bestra
fen. Seine ungestümen Willensäußerungen !ar
ten fast immer die Schranken, die einem. Mann 
Gottes aufhalten sollten, überschritten; aber er 
kennte sich das Zeugniß geben, daß sie nicht von 

persönlichem Interesse erzeugt wurden, und daß 
er bey ihrer Schöpfung nur einer gewissen Erhe

bung, einer gewissen Seelengröße, ja einem Ge
rechtigkeitsgefühl, die ihm eingeboren waren, Ge

hör gegeben hatte. Im Anfang seiner Herrschaft 
hatte er der Kirche ihr durch seine Vorgänger 
schändlich verschleudertes Erbtheil wieder verschaf
fen wollen, und dieß bey den geringern Lehens- 
trägern durchgesetzt; nur von den Venetianern 
war er in diesen Entwürfen gehemmt worden; 

so hatten sie seinen Zorn gereizt, und er ihre 
Bestrafung für den Ruhm der Kirche selbst für 

nothwendig gehalten und wirklich strenge gezüch
tigt. Nachdem er sie aber zu einer demüthigen 
Buße gebracht, wollte er, die andern sollten ih

nen verzechn, wie er selbst ihnen verziehn hatte. 
Er wollte das Unglück Italiens sollte auf sei

nen Wink aufhören, wie es auf die von ihm 

gegebene Losung begonnen hatte. Die persönli
chen Absichten, die Gier und die Grausamkeit 
seiner ehemaligen Bundesgenossen empörten ihn, 

und nachdem er den Arm der Fremdlinge zur 
Züchtigung Italiens angewandt hatte, so hielt 
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iLio. er sich im Gewissen und aus italiänischer Vater

landsliebe für verpflichtet, dieselben Fremdlinge 
aus Italien zu treiben.

Ferdinand der Katholische, der aus Eigennutz 
eine, der vom Julius H aus Grundsätzen ange
nommenen, fast gleiche Politik befolgte, war 

noch nie mit ihm im Streit gewesen. Maximi

lian, der durch eignen Fehler die ihm durch 
Frankreichs Siege in die Hände gelieferten Er

oberungen verloren hatte, erregte in ihm nur Ver

achtung. Julius klagte laut über dessen Unfä

higkeit und Unbestand, und zählte er ihn unter 
seine Feinde, so fürchtete er ihn doch nicht; für 
Ludwig XII dagegen hegte der Pabst eine anders 

beschaffene Gesinnung; er haßte und fürchtete 

ihn, obschon er ihn nicht schätzte; er kannte die 
Charakterschwäche und die geringe Fähigkeit die
ses H?rrschers; aber andernseits auch die Unwi
derstehliche Tapferkeit der französischen Heere, 

ihre blinde Hingebung für ihre Regierung, die 

Geschicklichkeit ihrer Anführer, und die Thätig
keit, welche sie jedesmal zum Ziele führte, sooft 

' die Fehler ihrer Könige nicht ihren Untergang 
veranlassen. Er wußte, daß Ludwig XII sich 
die Liebe des französischen Volks verschafft hatte, 

daß er über alle Hülfsquellen dieses ausgedehn
ten Reichs Verfügen konnte, daß er Herr des 
Mailändischen und Genua's war, und die Hälfte 
des übrigen Italiens sein Bündniß suchte» Er 
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sah demnach ein, daß er zu dessen Besiegn ng die 151». 

Macht von fast ganz Europa nöthig habe, und 
nur mit einer Verstellung, die zu seinem heftigen 
Charakter nicht zu passen schien, wagte er, ihn 

anzugreifen.
Ludwig XII hatte, in aufrichtiger Frömmig

keit, Ehrfurcht vor dem römischen Stuhle; da
neben ließ er sich durch die Gewissensbisse seiner 

GemMinn Anna von Bretagne bestimmen, nnd 

sah eine Awistigkeit mit dem Pabste als ein gro

ßes Unglück an. Er suchte daher alle Mittel, 
Julius II in dem ferrarischen Geschäft zufrieden 

zu stellen, indem er dasselbe für den einzigen 
Gegenstand des Haders zwischen ihnen hielt. — 
Aber während dem rüstete der Pabst einen drey
fachen Angriff gegen ihn, bey Ferrara, bey Ge

nua und an den lombardische Seen, und suchte 

durch Unterhandlungen Ferdinand von Aragonien 

und Heinrich VIII von England auf seine Seite 
ziehn. Da er bald die Unmöglichkeit einsah, 

E seine Bewegungen zu verbergen, so geberdete 
er sich wenigstens so, daß man diejenigen, welche 

seine Gegner entdecken würden, seinem von ihm 

weniger als die andern verhehlten Vorhaben, Fer

rara anzugreifen, zuschriebe.
Ludwig XII hatte Julius II Anerbieten 

in Bezug auf den Schirm, den er dem Herzog 

Von Ferrara zusagte, gemacht, die dem Pabst 
genügt hätten, wenn dieser seine Absichten nicht



— ?o —

weiter als auf die alten Lehen der Kirche ausge- 

dehm hätte. Der König von Frankreich hatte, 
es ist wahr, einen schlechten Unterhändler für 

dieses Geschäft gewählt, in der Person des Al
bert Pio, Grafen von Carpi, der, indem er 

selbst den Herzog von Ferrara für die Erhaltung 
des eignen kleinen Lehens zu furchten hatte, be

schuldigt wurde, daß er bey dem päbstlichen Stuhle 
Denjenigen, dessen Schutz ihm aufgetragen war, 

schlecht vertreten habe "). Indessen dauerte die 

Unterhandlung noch, als Julius II am 9. Au

gust i5ro. eine Bulle gegen Alphons von Este 
schleuderte. Er bezeichnete ihn mit den Namen 
Mohn d'r Ungerechtigkeit und Pflegling des Ver

derbens ; er warf ihm seine Un ankbarkeit gegen 

den heiligen Stuhl vor, seinen Ungehorsam, die 
auf's Volk gelegten Steuern, die Verletzung geist
licher Freyheiten, die Gewinnung des Salzes bey 
Comacchio zum Nachtheil der Salzwerke von 

Cervia; endlich den nachgesuchten Schirm des 

französischen Königs. Für alle diese Fehler er

klärte er ihn aller Ehren, Würden und Lehen, 
die er vorn heiligen Stuhle besaß, verfallen; er 

entband alle seine Unterthanen des Eidsder Treue, 

alle seine Soldaten des Gehorsams, befahl ihnen 

sogar, die Waffen gegen ihn zu ergreifen, um

Ir. Ouiveiarchai IX. Y. ^83. — kr. 8elv»rik 
XII. 3^2.



71 —

ihn dem Gericht Gottes auszuliefern; er belegte 

ihn mit dem Bannfluch und der Ercommunication, 
und befaßte in die gleiche Strafe alle Priester > 

die mit ihm verkehren würden ^).
Einen Monat vor dieser feindseligen Erklä

rung hatte Julius H sein Bündniß mit Ferdi

nand dem Katholischen enger geknüpft; er hatte 
demselben am 7, July die bisdahin verweigerte 

Belchnung mit dem Königreich Neapel ertheilt, 

und den Jahrzins davon nach dem Fuß bestimmt, 

nach welchem die aragvnischen Könige ihn ent
richtet hatten; er hatte erklärt, er vernichte jenen 

Vorbehalt des Vertrags vcn Blois, wodurch der 

Krone Frankreichs der Rückfall Abbruzzens und 
Campaniens zugesichert war, wenn Germane de 

Foir, Ferdinands Gemahlinn, kinderlos sterbe, 

und für diese Entlassungen hatte er den König 

von Aragvnien zu dem Versprechen verpflichtet, 
zur Vertheidigung der Kirche, so oft er darum 

gemahnt werde, Lanzen zu senden. Julius 
H schmeichelte sich, diese Hülfttr-ppen würden 
ihm dazu dienen, Spanien mit Frankreich in ei

nen Krieg zu verflechten; und mit Vergnügen 
bemerkt er den Unwillen, den er durch eigenmäch-

ecclesi-rzt. r5io. §. iZ. P. 76. -—
Leinbi Kirr. Vener, 1^. X. p. 233. — Ng- 
risoae 6e red. Ilisp. I.. XXIX e. XXIII.
Oiovio vils Zi u^Ifonso -— kk
Dolesrii XII. Z^Z,
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S'c». tige Vernichtung des Vertrags von Blois erregte. 

Ludwig XII hielt sich wegen dieses willkührlichen 

Handels nicht an den Pabst einzig; er beschul

digte Ferdinanden, daß er es angezettelt habe, 

und trug seinen Gesandten auf, Klagen darüber 

an die aragonischen Stände zu bringen ^).
Alle Schritte des Pabsies zeigten seine Er

bitterung gegen Frankreich; schon sich er die 

Französischen Cardinäle all Geisel oder Gefange
ne an seinem Hofe an. Als der Cardinal von 
Auch, am Festtage des heil. Peters, mir Hunden 

und Garnen aus Rom auf die Jagd gegangen war, 
glaubt? dwPabst, er wolle nach Frankreich enrfliehn, 
ließ ihn anbal en und in die Gefängnisse der 

Engelsburg werfen. Einige Tage nachher nahm 
er d m Cardinal von Baj.ur einen Eid ab, sich 
nicht vom römischen Hofe zu entfernen, und 
anzmrrenrit'n, daß er, wenn er es thue, durch 
diese Handlung schon die Cardinalswürde ver

liere

*) llr. Ouicciaräini. IX. ^8^. —Ita^liJllli annal. ee- 
cles «5io §. 25. 8o. — Ir. Itetearii XII.
3^8. — 3o. ^I»rik,naa lle red. Ilisji. ll. XXIX. 
c. XXIV. p. 292. — Isc. NarUi V. 5^. — 
I?. Oiovio vita ä'XIIonso 5o.

ÄNV.2I. eccles. 1810. §. 18, 19. x. 
78. — llr. OuieciLrllini ^X. ' llr.
LölLsrii XII. 3^3.
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Obschon nun die Feindschaft des Pabstes r5lo- 

nicht mehr zweifelhaft war, konnte Ludwig XU 

doch nicht zum Voraus den Punkt bestimmen, 
auf den derselbe seinen ersten Angriff richten 

werde. Julius II hatte ihm die grausame Be
handlung, die er trotz seiner Empfehlung, den 
Genuesern zuerkannt hatte, nicht verziehn; er 
selbst war ursprünglich von der genuesischen Kü

ste; sein Geschlecht hielt es daselbst mit der 

Volksparrhey, die der König unterdrückt hatte; 
die Menge aus Lagunen Verbannter hatte er an 
seinem Hofe ausgenommen, und suchte durch 
Briefwechsel die Hoffnung aller Freunde der al
ten Freyheit zu beleben Indem er von ihrem 
Mißvergnügen Vortheil ziehn wollte, beschloß er, 

seine ersten Feindseligkeiten gegen Genua zu rich

ten. Er versprach dem Ocmvian Fregvso. einem 

der an seinem Hofe sich aufhaltenden Ausgewan- 

dert-n, den Herzogsbut, den Vater und Oheim 
desselben getragen batlen. Er ließ ihn, mit al
len andern Geflüchteren, auf eine päbstliche 
Galeere steigen, die er für diese Unternehmung 

zu eilfvenetianischen Galeeren stoßen ließ; zugleich 
sandte er Mar-Antonio Eolonna, den er zur 
Verlassung des Flvrentinischen Dienstes bewogen 

hatte, in das Gebiet von Lucca, und ließ ihn 

rno Kurisser, 700 Fußknechte ^und mehrere aus-

kerri Lirarii bist. Qcvueris. I,. XVIII. n- ^27.
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»5io. gewanderte Genueser sanuneln indem er zu versteh« 

gab, er habe einen Angriff auf Ferrara im Sin

ne ; plötzlich ließ er ihn durch das östliche Kü
stengebiet Genua's ziehn, um sich in dem Thale 
von Bisagno zu lagern, während die Flotte, von 

der niemand in Italien etwas wußte, in den 
ersten Tagen des July bey der Mündung des 
Flusses Entellv, ganz nahe beym Haven von 

Genua, sich vor Anker legte ^).

So unerwartet aber dieser Angriff war, so 

erhielt er doch nicht den rom Papste und den 

ausgewanderten Genuesern gehofften Erfolg, sey 

es, daß der Anblick der venetiamschen Fahnen 
die alte Eifersucht der Patrioten von Genua 

weckte, sey es, daß Frankreichs Macht in die

sem Augenblick zu furchtbar schien, als daß man 
sich zu ihrer Erschütterung Hoffnung machen 
konnte. Die vom Landheere durchzogenen Städte 

Sarzana und Spezia, und die von der Flotte 

besetzten Sestri, Chiavari und Rapallo gaben 

der Gewalt nach, ohne irgend Begeisterung für 

die zu zeigen, welche sich ihre Befreyer nannten,

*) OnicLisrllini IX. ^85. — k. Dirsrri tust.
Oenuens. XVIII. Hs?. — I7bertu8 koliet» Oe- 
nn. Itist. I,. XII. p. 707. — dssr<Ii Iiist. 
I'ior. V. 2i5. — I^r. Leloarii XII. 3^3. — 
I^lsecliiLvelli HFsrione in I'rsncia lett. 2. aus 
Blois, l8. July izro. Q VII. x. Z26.
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Der Sohn Johann Ludwigs von FieSco und »Lro. 
der Neffe des Cardinals von Finale hatten jeder 
7 — 800 Mann zu Fuß nach Genua geführt, 
um die Französische Regierung zu vertheidigen 
und allen Auflauf zu hindern. Au gleicher Zeit 
lief Herr von P.ejan mit sechs provenzalischen 

Galeeren in den Haven ein, ohne daß Octavian 
Fregoso oder Grillo Contarini, welcher die 

venetianische Flotte befehligte, ihn aufkaltcn 

konnten. Diese beyden Anführer der Unterneh
mung sahen nun ein, daß alle Hoffnung auf 

Erfolg für sie verloren sey. Marc-Antonio Colon- 

na schiffte sich zu Rapallo mit etwa 60 seiner 
Edelleute ein; die andern nebst dem Fußvolk 
wollten ihren Rückzug über Land nehmen, wur
den aber unterwegs von den über ihre Näubereyen 
aufgebrachten Bauern angegriffen und fast ganz 

ausgeplündert. Der Flotte folgte auf ihrem Rück
züge die französische bis zürn Vorgebirg Argen- 
taro auf der sardiaischen Küste. Sie lief nach
her in den Haven Cwita-Vecchia ein, ohne sich 

geschlagen zu haben ").

Ein beträchtlicheres päbstlicheS Heer unter 
Anführung von Franz Maria della Rovere,

*) IV. 6uiceiarllini IX. 4^6. — ?. Hirarri bist.
Oenueus. XVIII. 428. — I*. Oinvio vit» üi -^.1- 
Innro 5^. — kr. Lelearii XII. 343- —- 
^I»cebisvc:1Ii I^ex-rr. slla «orte äi I'rLilei». Ictt. 
.6. aus Blois. vom 26. July iZ l o. 1?. VII x. 33g.
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»5to. Herzog von Urbino und Neffen des Pabsts, 

hatte sich auf den Weg begehen, um den Her

zog von Ferrara anzugreifen, und ibm die kleine 
Landschaft, das ihm von Alexander VI abgetre

tene ferrarifche Romagna zu entreißen. Es rückte 
ohne Widerstand zu Lugo und Bagna-Ccvallo 

ein; aber als es die Citadelle von Lugo belagerte, 

vernahm es Alphonsens Annäherung; sogleich 
nahm es unordentli- d die Flucht, indem es einen 

Theil seines Geschützes zurückließ. Freylich sam
melte es sich wieder zu Jmola, und verfuhr 
bald wieder Angriffsweise; während es die Auf

merksamkeit des Herzogs von Ferrara auf sich 
zog, öffneten Gerhard und Franz-Maria Ran

gen!, Edelleute von Modena, diese Stadt dem 

Cardinal von Pavia, der von Bologna nach 
Castel-Franco vorgerückt war. Reggio wäre 
wahrscheinlich eben so besetzt und die Hälfte der 
Besitzungen des Hauses Este damit weggenom

men worden, wenn nicht Chaumont schleunig 

200 Lanzen hingesandt hätte ^).

Aber Julius II hatte einen dritten Angriff, auf 
den er noch mehr als aufdie beyden vorigen gerechnet 

hatte, verspürt, und dieß war von Seiten der Schwei-

A) Oniccisrüini IX. ^86. — k'r. Lelearii 
XII. 5^. — ?. 6iovio 6i -ylk. x.
Rarlli V. 216. — Die Nachricht von der Ein
nahme von Modena kam nach Blois am 26. 
August. NacchiLvelli leZar. 1?. VII. x. 268. 
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zer^ Gekränkt durch die stäte Weigerung Lud

wigs XU, die Jahrgelder der Canwne zu ver
mehren, und hinge issen durch die Thätigkeit und 

den Groll des Matthäus Schinner, Bischofs 
von Sit en, hatte die zu Lucern versammelte 
Tagsatzung einen Angriff auf die Franzosen in 
der Lombardey beschlossen. Chaumont hatte zur 
Vertheidigung gegen sie 5oo Kürisser nach Jvrea 
gesandt, und vorn schwachen Carl dem III 

Herzogen von Savoyen, das Versprechen erhal
ten, die Schweizer nicht durch das Thal von 

Aofta ziehn zu lassen; ferner hatte er alle Schiffe 

von den am Fuße der Gebirge liegenden Seen 
wegnehmen, alle Brücken abbrechen, alle Lebens
rnittel in die festen Oerter bringen und alle 
Mühlen zerstören lassen ^).

Lange Zeit hindurch hatten die Schweizer 

das einzige gute Fußvolk in den französischen 
Heeren ausgemacht; auch flößten sie der Gen

darmerie, die gewöhnt war, sie stets zur Stütze 
Zu haben, den größten Schrecken eim Aber sie 
selbst brauchten, um das Feld zu halten, nicht 

minder diese Gendarmerie, der sie stets zugesellt 

gewesen waren, und die sie nun bekämpfen woll

ten. Die Schweizer hatten gute Regimentö-

*) Ir. Ouiccisrllini IX. ^87. — ülstoire

üs la rnLisorr äe 8avoie Psr .
I" II. 1^6.
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iAio. Obersten, aber keinen erfahrnen Feldherrn; auch 
hatten sie den Bischof von Sitten an die Spitze 

dieser Unternehmung gestellt; ebenfalls führten 
sie weder Schiffe "), noch Geschütz, noch hin
reichende Neitsrey. Als sie zu Anfang Septem
bers mit einem Heerhcufen von 6000 Mann über 
den St. Gotthard siiegm , hatten sie nur 400 

Reiter, wovon die Hälfte Karabinier waren. 
Vom Fußvolk waren 2600 mit Flinten bewaffnet, 

fünfzig mit langen Büchsen, die übrigen trugen 

Spieße und Hellebarden

Nachdem die Schweizer durch Bellinzonä 
über ihr Gebiet hinaus waren, bemächtigten sie 
sich der Tresa Brücke, welche 6000 französische 

Fußknechte schlecht gegen sie vertheidigten, dann 
warteten sie zu Varese auf einen zweyten Hau

fen von 4000 Mann, der bald zu ihnen stieß. 
Chaumont beobachtete sie mit Soo Lanzen und 

4000 Mann zu Fuß, und war entschlossen, sich 
mit ihnen in keine Schlacht einzulassen, sondern 
sie durch kleine Scharmützel und beständige Be-

„Ohne Vorrath von Brücken und Schiffen" 
sagt Guicciardini, IX. 4g?. woraus man schließen 
sollte, daß, selbst vor Erfindung der jetzigen Pon
tons, die Heere kleine Schisse mit sich führten, 
um Drücken zu bauen.

ssao. Xarül lust. I?ior. V. 216. — ssob. Ns- 
rianse t!e rekus IIIs^. XXIX. XXIII.' 
p 20Z.
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unruhigung zu ermüden. Bald hatten sie die tzr» 

zu Varese gefundenen Lebensmittel erschöpft, und 

wandten sich links gegen Castiglione, gurr durch 
ein bergkgtes Land, indem sie in großen Schlacht

haufen, zu Lo — 100 Mann in der Fronte, 
und die Füsiliere am Ende zogen. So rückten 
sie vor, ohne daß sie sich je die um ihre Seiten 

streifende Reiterey beykommen ließen, während 

iov oder i5o von ihnen, ohne den Zug des 
Schlachthaufens zu stören, aus den Reihen tre

ten, die Gendarmen zurücktreiben und dann wie

der eintreten konnten.
Die erste Nacht brächte daS schweizerische 

Heer in Appiano zu; den zweyten Tag zog es 
gegen Canru, durch die lachende Gegend, welche 
die Mailänder Brianza Berg nennen. Als es 

den halben Weg gemacht hatte, verließ es diese 
Richtung, um sich den Gebirgen zu nähern; es 

verweilte einen Tag in den Vorstädten von Co- 
mo, einen andern zu Chiasso. Noch glaubten 
die Franzosen, die Schweizer gingen damit um, 
mit Flößen über die Adda bey ihrem Ausfluß 

aus dem Lecco-See zu setzen; aber plötzlich 
schwenkten sie nach der Tresa, woher sie gekom

men waren, um, und kehrten in ihre Berge zu
rück, weil sie entweder die Unmöglichkeit einsahm, 
ohne Schiffe in einem von Flüssen durchschnitte

nen Lande fortzukommen, oder weil der Mangel an 
Lebensmitteln und an Reiterey, um sie aus der



Ferne zusammen zu treiben, sie zum Voraus an 

die Noch mahnte, in die ihr Heer bald gerathen 

mußte; oder mag es endlich seyn, wie andere 
es erzählt haben, daß sie, nachdem ihnen der 
Pabst 70000 Thaler für diese Unternehmung 

gegeben, vom König und dem Herrn von Chau

mont eben so viel empfirngen, um von ihr abzu- 
siehn, Ihr alter Ruf der Biederkeit war völlig 
verdunkelt; sie gingen nur noch um Geld in den 

Krieg, und wenn die Masse des Heers an die

sen! schändlichen Handel k.inen Th.il ss.tte, so 

setzte das Benehmen der Anführer sie mcht außer 

Argwohn ").

IV. Ouiacmrsiiui IX 48°). — in Lelcarii XII.' 
244. — Der treue Diener und Geschichtschreiber 
Bayard's erzählt aus diesem Krieg einen Um» 
stand, der dem Französischen Feldherrn nicht mehr 
Ehre macht, als diese Verkäuflichkeit den schwei
zerischen Anführern: „Der Großmeisrr Shau. 
„mont) machte sich auf, um sie in den Ebenen 
„ von Galeras zu erwarten, und ließ ihnen alles

Eisenwerk von den Mühlen wegnehmen und 
„alle Lebensmittel von ihrem Weg; und, was noch 
„ärger ist, er hatte, wie es hieß, alle Weine ver- 
„ giften lassen, die am gedächten Orte waren, 
„und wohin die Schweizer kamen und sich davon 
„ganz voll tranken; zum Teufel aber bekam 
„es andern übel. Es gingen französische F>ey- 
,;beuter nach dem besagten Galeras und wollten 
„von dem Wein trinken, den man für die
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Der Entwurf zu allen diesen gleichzeitigen izco. 
Angriffen war von Julius ll nickt übel vvrge- 

zeichnet gewesen, aber ibre verschiedenen An- 
fübre! hatten in der Ausführung nicht dieselbe 

Uebereinstimmung bemubebckten gewußt. Der 
Versuch auf Genua war dem auf Ferram und 
Modena vorausgelauf n; der Aug der Schweizer 

war später erfolgt, und diese letztem waren im 
Begriff in il re Gebirge wieder emzuziehn, als 

das venetiamsche Heer unter dem Befehl des Lu^ 
eins Malvezzi, die Entfernung der Franzosen 

Zum Verrücken benutzte Es nahm in kmzer 
Zeit und ohne Kampf Este, Monselice, Mon- 

tagnana, Marostika und Baffinv wieder ein, 
besetzte Vicenza, das die Teutschen nicht zu ver

theidigen suchten, und kam endlich vor Verona 

an, indem es den Rückzug des Andreas von 
Eapua, Herzogs von Termini beschleunigte. 
Dieser befehligte das kaiserliche Heer, feit dem 

wenige Tage vorher erfolgten Tode des Herzogs

„Schweizer vergiftet hatte, aber es ffarben mehr 
„als 200 davon. Man muß sagen, daß sich 
„entweder Gott det Sache angenommen hat, oder 
„daß das Gewürz auf dem Boden des Fasses ge- 
„blieben war." ^I6rnoireL ein aliev.

XI,I. p. ,5^. Aber ungeachtet der Ver
trauen emsloßenden Einfalt des treuen Dieners, 
darf man doch seinen Erzählungen nie völligen 
Glauben bevmessen.

Htal. Freysiaattn- XIV. Th. K
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rzro von Anhalt, und besaß die Kunst, sich nicht den- 
komruen zu lassen ^).

Nachdein der Herzog von Termini seine zer

streuten Besatzungen an sich gezogen hatte, zählte 

er ben sich in Verona 3oo spanische, 100 teut
sche oder italiänische, 400 französische Lanzen und 
4600 Mann zu Fuß. Das venetianische Heer 

bestand aus 800 Kürissern, 3ooo leichten Rei
tern, meist Stradioten, i»noo Mann zu Fuß. 

Das Geschütz wnrde Balterienweise gegen die 
Mauern deS Schlosses St. Felice, auf dem lin

ken Etschufer, aufgepflanzt; innert wenigen Ta
gen öffnete es weite Sturmlücken, und brächte das 
der Belagerten zum Schweigen. Schon rüsteten 

sich die Venetianer zu einem Sturme, dessen Er
folg sehr zweifelhaft schien, als 1800 Teutsche, 

von einigen französischen Gendarmen unterstützt, 
mitten in der Nacht einen Ausfall machten, zwey 
Canonen vernagelten, das italiänische Fußvolk in 

unordentliche Flucht trieben und Zittolo von 

Perugia, einen feiner beßten Anführer, tödeten. 

Als Malvezzi am Morgen seine Leute muthlos 
fand, entsagte er der Belagerung Verona's, und

") I?. Ijeurdi ln'8l. Ven. X. 23s. — k Oivvio 
vil.» cli Xltonso 58. — ^o. NariLune üe 
Uüp. I-. XXX. c. H. x. 
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kehrte in sein altes fünf Mischen entferntes La- »Zlo.- 
ger bey St. Martinv zurück ").

Nach diesen kurzen Versuchen schien aller 
Unternehmungsgeist auf jeder Seite ersterben zu 

seyn, außer beym Pabste. Der Senat von Ve
nedig wurde durch eine Mahnung des ungrischen 

Königs Ladislaus, ihm die durch den Vertrag von 
Cambray zugesprochenen dalmatischen Landschaf

ten wieder zuzustellen, augenblicklich beunruhigt; 

aber mehrere Magnaten beeilten sich, dem venen- 

anischen Gesandten die Besorgniß zu nehmen, 
indem sie versicherten, ibr Konig werde dieset 
Mahnung keinen Nachdruck geben, er habe sie 

bloß Maximilian und Ludwig dem XII zum 
Gefallen gethan, und die ungrische Nation werde 
ibm kein Geld zu einem Angriff auf die Repu

blik bewilligen Die französischen, teutschen, 

spanischen, ferrarischen Befehlshaber verheerten 
das Land rings um ück, unternahmen aber keine 
Eroberung; Julius H einzig schien sich nach je

dem erlittenen Unfälle in neuem Eifer zu ent

stammen, und -eine Erbitterung war durch die 

von Ludwig XII bey der französischen Geistlich
keit gechanen Schritte gewachstem

Ir. Ouivoisräilli IX. ^89. -lao. ^larcij. V
2 «7. — ?. Oiovio vita cll p, 28. —
Letearii XII. — k. Lomdi XI. 288. —

6*) ?. Len»Li Iiirr. Ven. X. 282.
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i8io. Der König hatte die ihm vom Pabste ange- 

stifteten unerwarteten Anfälle auf Genua, die 
Lombardey und das Ferrarifche als tiefe Belei

digung empfunden; er hatte gegen Macchiavelli, 
der bey ihm auf Gesandtschaft war, feinen glii- 
henden Wunsch bezeugt, eine zum abschreckenden 

Beyspiele dienende Genugthuung dafür zu nehmen; 
die Florentiner hätte er gerne zum Kriege gegen 
den Pabst gewonnen, indem er ihnen Hoffnung 

machte, sie in Besitz des Gebiets von Lucca 

oder des Herzogthums Urbino zu fetzen. Er 
wollte dieses letztere dem Neffen Julius des II 

wegnehmen, um diesen in seiner eignen Familie 
die Früchte des Kriegs kosten zu lassen 

aber zu gleicher Zeit gedachte er, den Pabst mit 

geistlichen Waffen zu bekämpfen, und versam
melte zu Anfang Septembers ein Concilium der 
gallikanischen Kirche zu Tours, bey welchem er 
diesen Pabst verklagte , der durch so Kirchenge- 

setzwidrige Ränke gewählt worden war, und die 
Christenheit so schrecklich durch seine Kriegslust 
verwirrte. Das französische Concilium bevoll

mächtigte den König, die päbstb'chen Waffen zu- 

rückzutreiben, und seine Klagen gegen das Haupt 

der Kirche vor eine allgemeine, iu Uebereinstim-

») ÄIaactit<»vcIIi leAariorie »II» eoriL üi kravci»
9. Beirf auö Vloiö, vom 9. August t5lv. I. VII, 
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Mung mit dem Kaiser versammelte, Kirchenver- 
sammlung zu bringen ").

Diese Maaßregeln Ludwigs XII vermehrten 
den Haß des Pabstes gegen Frankreich, und den 
Wunsch, sich zu rächen; er erneuerte daher seine 
Angriffe. Einerseits sandte er seine Flotte, im 
Verein mit der venetianischen, vor Genua, um 

mit offener Gewalt die Umwälzung zu bewirken, 

die er kurz vorher durch Ueberraschung zu schaf
fen vergeblich versucht hatte; er richtete nichts 

aus, und hätte auch nichts andews erwarten 
sollen Auf der andern Seite beschloß er 
selbst nach Bologna vorzurücken, um Ferrara 

unter die unmittelbare Herrschaft der Kirche zu
rück zu bringen. Er hatte noch keineswegs die 
Unterhandlungen mit dem Kaiser und mit Hein

rich dem VIII aufgegeben, so wie auch mit 
Ferdinand dem Katholischen, den er stets noch 

gegen Frankreich loshetzen zu können sich schmei
chelte; doch bildete er sich ein, daß er, selbst 
ohne deren Hülfe, einzig mit den Venetianern 

Zur Eroberung Ferrara's hinreichen werde; und

in I^rrinei». 8. Brief aus
Tours, vom io. Sept. 386. — IV. Ouic'ci- 
sräioi IX. p. 3k)5. — It^asttli snn.
»5«o. §. 22. I'. XX. Ir. Lelosrii XII.
Z47.

I?r. OuiLtügrdini IX, /^3. — I'r. LoleArir 
XII. 247. _
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»5io. die Venetkaner glaubten sich, ohne alle feine 

Hoffnungen zu theilen, ihrerseits verpflichtet' 
ihm mit aller Macht beyzustehn, um ihn noch 
fester in ihr Bündniß zu ziehn. Julius H hatte, 

mit immer steigendem Stolze, die ihm von 

Frankreich zu einem Separatfrieden gemachten 
Vorschläge verworfen. Ludwig XII ließ durch- 

blicken, daß er der Beschützung des Herzogs 

von Ferrara entsagen würde; aber der Pabst 
verlangte noch, daß der König von aller Ober

herrlichkeit über Genua abstehe. Macchiavelli 

war von Robertet beauftragt, die Republik Flo
renz dahin zu vermögen, daß sie ihre Vermitt
lung anbiete; sie wurde mit Heftigkeit verworfen. 
Ein Gesandtschaft^sekretär des Herzogs von 

Savoyen wurde um dergleichen Beleidigung 

willen noch übler behandelt; Julius II beschul
digte ilm der Kundschafterey, ließ ihn ins Ge
fängniß werfen, und bald darauf foltern ^).

Am 22. September hielt Julius II mit sei

nem ganzen Hofe seinen Einzug in Bologna, 
während sein Heer im Ferrarischen bis an den 

Po verrückte. Die Venerianer ließen, um ihm 
gefällig zu seyn, zu gleicher Zeit zwey Flotten 

gegen Ferrara hinaufschiffen, die eine durch die

Ir. OuiccÜLräinl IX. I^Icarü
XII, Z^8. ^IZeeliiavelli le^sr. Briefe aus BloiA 
vom Z. August lZM. S. 3;6 u. folg.
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Mündung von Fornaci, die andre durch den 151«. 

Po von Primaro. Die venetianischen und päbst- 
lichen Truppen verheerten nach Belieben das 

ferrarische Gebiet, der Stadt selbst aber wagten 
sie sich nicht zu nähern; der Pabst war sowohl 
über die Zahl als den Wwth der von ihm be

zahlten Soldaten betrogen worden, und sein Heer 

war nicht stark genug, um eine so wichtige Be
lagerung zu unternehmen

Die Denetianer hatten den Herzog von Man- 
tua länger als ein Jahr gefangen gehalten, nun 
aber, auf die vereinten Bitten des Pabstes und 

des türkischen Kaisers Bajazeth II , losgelasten. 
Dieses Letztem Gunst hatte Johann Franz von 
Gonzaga seit dem Anfänge seiner Regierung zu 
gewinnen gesucht. Er sandte ihm häufig Ge

schenke und unterhielt sorgfältig einen Briefwech

sel mit ihm, und Bajazeth erwiederte dieses lang 
genährte Vertrauen, indem er seine dringenden 
Bitten für den Markgrafen von Mantua mit 
Drohungen begleitete, die dem Senat von Vene

dig nicht einmal Berathschlagung gestatteten 
Dennoch war es der Pabst, dem die Venetianer

*) IH. Ouiecimüiiii IX. 398. — Ir. Itcltiirii
XII. Z^. — V. 216. — k. Oiovio
vit» <Ij ^I0on8o HZ.

'*) Ir. Lui^isrtlini IX. ^r. — ^r. Lclc-trU. XII. 
35».
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i8io. ihren Gefangenen auslieferten, weil dieser durch 

einen besondern Umstand, damahls eben sowohl 
seine Theilnahme a's die des Sultans erregt hatte; 

Julius II, welcher den Herzog von Ferrara 

feyerlich des Ti els: Gorffaloniere der Kirche — 

ber ubt hatte, übertrug diese Würde dem Gon- 
zaga, in d.r Hoffnung, ihn auf diese Weise 
unauflöslich an seinen Bund mit den Venetia- 
nern zu knüpfen. Der Markgraf von Mantua 
befand sich in einer schwierigen Lage zwischen 

der Staatsklugheit und der Erkenntlichkeit. Die 

V.'uenaner hatten ihn so eben zum Oberfeldherrn 
ihres Heers gen.acht, indem sie ihm Löhnung 
von 100 Küriffem und 1200 Fußknechten gaben; 

wenn er sich jedoch an den Bund schloß in wel

chen der Pabst und der Senat ihn ziehn wollten, 
so waren seine Besitzungen den Angriffen der 
Franzosen z »erst ausgesetzt. Diese ergriff n wirk
lich diesen Augenblick, um in das Mantuamsche 

einzufallen, und Gonzaga, der vielleicht den 
Herrn von Cbaumont heimlich ersucht halte, ihm 

diesen Verwand zu verschaffen, ließ die hohen 
ibm übertrage n Würden fahren, um der 
Vertheidigung seiner Unterthanen obliegen zu 

können ").
Während dem war der Pabst in eine schw're 

Krankheit gefallen, und Julius II behandelte

*) IH. Ouicciarclini IX. — I^r.
XII 55,3. — I>. Lcmdi XI. 2^3.
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feine Gesundheit gegen den Rath aller- Aerzte, izr»- 

wie er dn Krieg gegen den Rath aller Kriegs
leute sühne. Er wollte keinen Rath hören, er 
ließ sich durch keine Schwierigkeit abschrecken, 

und drang stets darauf, die Feinde ohne Verzug 
anzugreifen "). Aber die Zwietracht zwischen 

dem Herzog von Urbino und dem Cardinal von 

Pavia, welche in dnu Heere fast dasselbe An- 
sehn besaßen, hä'te diesen Angriff sehr gewagt 

g-macht. Der Herzog von Urbino ließ, in einem 

Anfall von Zorn, den Cardinal von Pavia fesi- 
halren und nach Bologna führen, um ihn da- 
fel'st als einen des Verraths Schuldigen zu 
verurteilen; dennoch rechtfertigte sich dieser Car
dinal beym Pabsie so wohl, daß er mehr Ver
trauen und Ansehn als vorher bey ihm ge
wann ^).

Der H nog von Urbino hatte endlich dem 

Pabsie begreiflich gemacht, daß man vor dem 
Angriff auf Ferrara das Eintreffen eines veneti- 

anischen Heeres erwarten müsse, welches aus 
3oo Kürissern, einer Menge leichter Reittr, und 

4onn F.chknechten bestand, das schon auf 
dem Po bis auf Ficheruolo vorg rückt war 
und durch einige Galeeren unterstützt wurde.

§) Vr. Onicoiariliui IX. 496. — Delearü 
XII. 35o
' Ii. OuicciLrüllli IX 4.97- — Ir. Lctcuiü

XII. 35i.
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2510. Alphons von Este verlegte diesem Heere den 

Weg, und griff insbesondere die venetianischen 

Galeeren, mit viel Geschicklichkeit und Muth an, 
und ließ sie erfahren, wie gefährlich es sey, sich 

in Flußbette zu wagen "). Während er so im 
Auge aufhielt, beschloß Chaumont, auf das An

halten des Ventivoglio, plötzlich auf Bologna zu 

rücken, und Julius II zum Frieden zu zwingen. 
Auf seinem Auge eroberte er die Schlösser Spi- 
lamberto und Eastel Franco, die sich beyde nur 

einen Tag hielten; am 12. October übernachtete 

er zu Crespolano ro Miglien von Bologna, in 
der Absicht, am folgenden Tage vor den Mau

ern der Stadt selbst zu erscheinen.
Es war damals zu Bologna nur eine kleine 

Aalst schlecht disciplinirter päbstlicher Soldaten; 

freylich erwartete der Pabst 3on Kürisser, zu 
deren Stellung sich ihm der König von Arago- 
uien verpflichtet hatte, und das zu Ficheruolo 

aufgehaltene venetkanische Heer sollte ebenfalls zu 

ihm stoßen; es schien aber sehr unwahrscheinlich, 
daß er sich bis zur Ankunft beyder werde halten 

können, um so mehr da die Anhänger des Ven

tivoglio sich zu regen anfingen, und der große 
Haufe sich, indem er all' ihre Unbill vergaß, 

wieder an sie schloß, mit jener blinden Neigung,

>1) kr. IX. Ullcsrij
XU- 351.
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die alte Menschen an vergangene Zeiten knüpft. 

Die Prälaten und Hofleute, die stets nur in 

der Muße und den Annehmlichkeiten Roms ge
lebt hatten, beklagten sich bitter darüber, daß 

der Pabst sie mit sich in eine für ihr Gut und 
für den Rm, m des heiligen Stuhls so gefährliche 

Lage hineingezogen habe. Mit einer Zudringlich
keit, die Julius II bisdahin nie würde gelitten 
haben, forderten sie ihn auf, sie entweder durch 

einen schnellen Rückzug in Sicherheit zu setzen 
oder mit Chaumont auf so wenig als möglich 
schlechte Bedingungen einen Vertrag zu schlies- 

sen s).
Julius II ließ^ ohne daß er sich nach diesen 

Rathschlägen zu richten versprach, die venetkani- 
schen Gesandten kommen, und erklärte ihnen, 

daß wenn er vor dem folgenden Abend nicht 
eine aus dem Lager ihrer Truppen Key Stellata 

gezogene Verstärkung zu Bologna habe, so wer
de er mit den Franzosen einen Vertrag schließen. 
Er berief den Rath und die Collegien von Bo
logna zusammen, und malte ihnen mit den leb
haftesten Farben die alte Tyranney des Bentivo- 
glio, der er sie entzogen habe; er ermähnte sie, 

die väterliche Regierung der Kirche und die Frey-

A) kr. Ollicciarcliui IX. 5oo. — Rsräi V.
2ig. — karis. <le Orassis Diarium Lur. Hom.

III. 5y7; apuä r5io. §. 22.
k -79. — Ldcsrii XII. 55r. 
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heit, die sie genössen, zu vertheidigen; er empfahl 

ihnen, sich mit Lebensrnitteln zum Aushalten 
einer Belagerung zu verschn, und bewilligte 
ihnen die Steuerfreyheit an den Thoren für diese 

Dinge. Aber Julius II war, trotz der Alters- 

und Krankheitsfchwäche, der einzige Mann, der 

in diesem gefahrvollen Augenblick Entschlossenheit 
zeigte. Er ließ alle Bologneser, die versprochen 

hatten zu kämpfen, auf dem öffentlichen Platze 
versammeln; man versichert, es seyen deren nicht 
weniger als r5ooc> zn Fuß und 5ooo zu Pferd 

gewesen. Julius II wurde gerade von einem 
Fiebsranfall im Bett gehalten; so wie er das 
Geschrey der Volksmenge horte, sprang er vom 

Lager auf, Zeigte sich auf dem Altane, gab den 

Truppen den Segen auf die beym Aufbruch 

zur Schlacht gewöhnliche Weife und rief im 
feudigem Entzücken aus, er habe bereits den 
Sieg über das französische Heer davon getragen ").

Diese Menge jedoch, die den Passt durch ihr 

Geschrey begrüßt hatte, bewaffnete sich keines

wegs zum Kampf. Die Hofleute zeigten einen 
stets wachsenden Schrecken, die Gesandten des 
Kaisers, des katholischen Königs und Englands 

baten Julius den II, in Unterhandlung zu tre
ten. Er gab endlich nach, und sandte zu Ehau-

<1e Orassis Diarium, sx>uä
l5io. 23. 79.
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rnont um ein sicheres Geleit für den Grafen 

Johann Franz Pico von Mirandola, den er 
mit der Unterhandlung beauftragen wollte. Au 

gleicher Zeit ließ er die kostbarsten Kleinodien 

der Kirche nach Florenz schaffen, unter andern 
die mit Edelsteinen reich gezierte Mütze, die 

man mit dem Triregno (dreyfache Krone) be

zeichnet ").
Chaumvnt wußte, daß Ludwig XII von 

Gewissensbissen gequält wurde, weil er gegen den 
Pabst Krieg führte, und daß er fast um jeden 

Preis Frieden mit ihm gemacht hätte, deshalb 

lieh er eifrig den vorgeschlagenen Unterhandlun
gen Gehör. Er verlangte Aufhebung aller gegen Al- 
phons von Este, die Bentivoglio und ihre Anhänger 
ausgesprochenen geistlichen Strafen, die Wieder

erstattung des Vermögens der Ventivoglio, unter 

der Bedingung, daß sie sich wenigstens 80 Mig- 

lien von Bologna niederließen, die Hinweisung der 
Streitigkeiten zwischen dein Pabste und dem Her

zog von Ferrara an Schiedsrichter, die Hinterlage 
Modena'S in die Hände des Kaisers, und einen 

Waffenstillstand auf sechs Monate, während wel

chem jeder das behalten sollte was er inne habe ^).
Diese Bedingungen kamen Julius II unend

lich hart vor; er beklagte sich abwechselnd über

Ir. OuiLeiar^illi, IX. 5oi.
Itle» IX. — kr. Lslcarit XII.
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r5»o. die ^Unverschämtheit der Franzosen und über die 

Langsamkeit der Venetianer; gegen seine Gewohn
heit horte er die dringenden Bitten seiner Cardi
näle an; doch ergriff er noch keinen Theil, und 
ließ die Zeit vorbeygehn bis am Ende desselben 
Tages, am r3. Oktobers, Chiappino Vitelli zu 

Bologna eintraf, mit 600 venetianischen leichten 
Reitern und einer Schaar türkischer Reiterey im 
Dienste der Republik; sogleich richtete er im 

Pabste sein gewöhnliches zuversichtliches und 

hochfahrendes Wesen wieder auf.

Chaumont war bis zur Reno-Brücke, drey 
Miglien von Bologna vorgerückt; er hatte die 
Vermittlung der Gesandten des Kaisers, des 

spanischen und des englischen Königs angenom- 
tnen; aber am folgenden Morgen alles verändert, 

der Pabst wollte nichts mehr zugeben; die 
Freunde des Bentivoglio hatten in Bologna keine 
Bewegungen erregt; ein frischer Haufe Stradio- 

ten sollte vor Tagesende zum einen Thor einlref- 

fen, während Fabrizius Colonna durch ein anderes 

einen Theil der spanischen Kürisser und der leich

ten Reiterey herbeyführen sollte; Chaumont konnte 
sich nun seinerseits in Gefahr glauben. Voll 

Schaam und Verzweiflung, daß ihn der alte 
Pabst mit seinen Unterhandlungen genarrt hatre, 
zog er sich langsam auf Eastel Franco, und dann 

auf Rubiera zurück; während Julius, der ibm 

hatte sagen lassen, er wurde in keinen Vertrag
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eingehn, wenn Frankreich nicht, als einleitende 

Bedingung, die Vertheidigung des Herzogs von 
Ferrara aufgebe, untröstlich darüber war, daß 
seine Feldherrn das französische Heer auf dem 
Rückzüge nicht verfolgt und aufgerieben hatten. 
Sein Aerger verdoppelte seine Krankheit, und 

am 24. Oktober verzweifelte man an seinem 
Leben ").

Kaum fing er an sich zu erholen, so erließ 

er an alle christlichen Fürsten ein Rundschrei
ben. Er klagte den König von Frankreich an, 

er habe, aus verbrecherischem Durste nach dem 
Blute des römischen Pabstes, sein Heer gegen 
den Pabst und alle seine Cardinäle anrücken 
lassen. Er erklärte, nie mehr einer Unterhand

lung Gehör zu geben, wenn nicht zum Voraus 

Ferrara in seine Hände geliefert wäre; und er 

drang mit doppeltem Eifer in die Venetianer, 
ihr Heer mit dem seinigen zu vereinigen, um 

die Belagerung dieser Stadt zu unternehmen
Das päbstliche Heer stieß wirklich bey Mo- 

dena zum venetianischen; beyde warteten aber 
auf den Markgrafen von Mantua, der den Titel 

eines Oberfeldherrn erhalten hatte, und sie eine

^r. OuieciLrüini XI. 5c>3. — V-
sry. — Lelvsrii XII. 353. — psrisii üe 
Orsssi, spuä i5>v. sK. ^>- g?«

Ak) Lt«ik:cisr<Ilvl IX. Lvii.



— 96 —
r5ro. kostbare Zeit verlieren ließ, vbne je zu ihnen zu 

kommen. Zu derselben Zeit wurde die venetiaui- 

sche Flotte bey Bondens durch den Herzog von 
Ferrara und den Herrn von Chatillon angegrif

fen, und genöthigt, mit bedeutendem Verlurste 

aus dem Po zu laufen. Endlich fetzte sich das 
pä östliche Heer in Bewegung; es unternahm die 
Belagerung von Sastnolo und Julius 1l hatte 

die Freude, aus seinem Zimmer den Donner 
seines eignen Geschützes zu hören, eine Freude, 

die er eben so lebhaft ausdruckre, als wenige 

Tage vorher den Verdruß, da er das feindliche 
Geschütz vor Spilamberro vernommen hatte. 
Nach zwey Tagen ergab sich Sassuolo; und 

Julius H ließ, indem er der Belagerung Ferra- 
ra's entsagte, sein Heer gegen Mirandola rücken. 
Dieses Schloß und das von Cvncvrdia machten 
das Leben oder kleine Fürstenthum des in den 
Miste schasten so berühmten Geschlechts der Pi

cht aus. Der Graf Ludwig Pico von Mirando- 
la harre die Tochrer des Marschalls Johann 

Jakob Trivulzio geheirather; diese hieß Franzisca, 
war Wittwe geworden, und hatte sich ohne 

Rückhalt der Leitung ihres Vaters überlasten, 
welcher aus Mirandola einm französischen 
Waffenpkatz gemacht hatte, während der Graf 

Johann Franz Pico, Vetter ihres Gemahls, 
der seinerseits auf die Erbschaft dieses Lehens
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Anspruch machte, gänzlich dem Pabste ergeben ,5is. 

war ").
Der Herzog von Ferrara war durch die langen 

Anstrengungen, die er hatte machen müssen, 

erschöpft; es blieben ihm in seiner Hauptstadt 

nur noch wenig Truppen, und Cbaumont war 
nicht wohl im Stande, ihm zu helfen, auch 

mußte er sich glücklich schätzen, daß das Heer 

des Pabstes von seiner Verfolgung abließ, um 
sich gegen Mirandvla zu wenden. Man glaubt 

sogar, daß der Cardinal von Pgvia heimlich 

durch ihn oder durch Frankreich bestochen gewe
sen sey, als er dem Pabst den Rath gegeben^ 
mit diesem Angriff anzufangen. Chaumonr sand
te inzwischen Marin von Montchnrü und Chan- 
temerle- Neffen des Herrn von Lüde, mit 106 
Fußknechten und zwey Feuerwerkern zur Verstär

kung der Besatzung von Mirandola, wo die Gräfinn 

Franziska und ihr Vetter Alerander Trivulzio 
sich zum Aushalten der Belagerung rüsteten

Das päbstliche Heer war langsam in allen 
seinen Bewegungen, und stets den Ränken der
jenigen ausgesetzt, die insgeheim die Ausführung

*) Ir. OuicLisr^ini IX. 607. — kr. XII,
354. — dtgrili V. 219. — k. Oiovio vit» 
äi E p. 45.

^*) ^lemoires <Iu ebevslier 1. XV. cb.
XI.II. x. 17Z.

Ztal. Areystaatcn, Th. XIV. 7
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»5i» der Entwürfe des Pabstes hindern wollten; 

auch konnte es sich erst nach der Mitte De

cembers Concordia nähern; dieser Ort wurde 

am gleichen Tage genommen, an dem die Bat
terien eröffnet wurden; die Citadelle ergab sich 

Vertragsweise, und das päbstliche Heer schritt 
zur Belagerung von Mirandola.

Das Feuer begann gegen die Walle ^von Mi- 

randola erst am vierten Tage nach Ankunft des 
Heers. Julius II Ungeduld konnte sich in 

diese Langsamkeit nicht schicken; außerdem hegte 
er gegen jedermann zugleich Mißtrauen; er be

schuldigte abwechselnd seine Hauptleute und selbst 

seinen Neffen, den Herzog von Urbino, der Un

geschicklichkeit oder des VerrathS. Er entschloß 

sich endlich, in den ersten Tagen des Jahrs 

rör r, selbst der Welt ein eben so ärgerliches als 
unerwartetes Schauspiel zu geben: er ließ sich 
am 2. Januar, in der Sänfte von Bologna 

in's Lager vor Mirandola tragen, im Begleit 
von drey Cardinälen "). Er nahm seine Woh

nung in einem kleinen Bauernhause, zwey Arm
brustschüsse vor den. Mauern, und selbst im 
Bereich der Kanonen des Orts; und ohne durch 

einen beständigen Schnee, durch die Feigheit

*) karisii äe Orassis Diarium 6ur. kom. spuä 
Ka^nalä. ,5ii. §, 44 x- »oo. — k. Lewkj 
kist. Ven. XI. 2^6. — 
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der Werkleute, die er zusammen treiben ließ und i5ir. 
die bey jeder Losfeurung des GeAmtzes davon 

flohen, oder durch schwierigen Lebensunterhalt 
sich abschrecken zu lassen, fing er daselbst an, 

die Arbeiten zu leiten, unter seinen Augen die 
Kanonen in Batterien aufführen zu lassen und 

ihr Feuer zu beschleunigen. Nachdem er während 
der größten Kälte eines außerordentlich strengen 
Winters seinen Arbeitern stets mit einer Thä

tigkeit zur Seite gestanden, die man eben so 

wenig von einem kranken Greise als von einem 
Pabste erwartet hätte, kehrte er nach Eröffnung 

aller Batterien nach Concordia zurück, um den 
Erfolg abzuwarren. Obwohl er aber nur einige 
Miglien vom Lager entfernt war, so schien dieß 

seiner Ungeduld doch zu weit, und er kehrte am 

vierten Tage zurück, um seine Wohnung dicht 

neben seinen Batterien in einer kleinen Kirche 

Zu nehmen, noch näher den Mauern als seine 
frühere Wohnnug gewesen war. Indem er sich 

von da an dem ganzen Ungestüm seines Charak
ters überließ, gab er kehrum allen seinen Haupt
leuten, mit Ausnahme des einzigen Marc-Anto- 
nio Colonna, Verweise; dann durchlief er das 
Heer, züchtigte die einen, munterte die andern 

auf, und versprach allen, er wolle den Ort nicht 
auf Bedingungen einnehmen sondern den Solda
ten die Plünderung vorbehalten

*) Outccisrclini IX. 5o8. — V»
NS. kr. Lelesri! XII. 355.
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Der Ritter Bayard war damahls im Läget 

des HerzogS von Ferrara, am Po, er erhielt 
daselbst die Nachricht, daß der Pabst, der die 

Nacht im Schlosse Sanfelice zuznbringen gegan
gen sey, am folgenden Tage von da nach Mi- 

randola zurückkehren wolle. Bayard kannte auf 
diesem Wege, zwey Miglien von Sanfelice und 

vier von Mirandola, zwey oder drey Häuser, 

die Kriegs halber verlassen standen; in diese legre 
er sich des Nachts mit ivo Kürissern. „Mor- 

„gen früh, sagte er zum Herzog von Ferrara, 

„wann der Pabst von Sanfelice aufbrechen wird, 
„und, wie ich weiß, nur seine Cardinäle, Bi- 
„ schiefe und Pronotarien und etwa ioo Reiter 

„von seiner Leibwache bey sich hat, werde ich 

„aus meinem Hinterhalt hervorbrechen, und es 
„fehlt nicht, daß ich ihn niederstoßen werde." 
Der Anschlag des Ritters ohne Furcht und Ta
del wurde höchlich gebilligt, und Alles nach sei
nen Befehlen pünktlich ausgerichtet. Schon wa

ren die ersten Geistlichen vom Gefolge des Pab- 

stes beym Hinterhalte vorbey, woraus Bayard 
hervorbrach, um sie anzuhalten und zu verfol
gen: „Aber der Pabst, der hinten nach kam, 

„war noch nicht einen Kanonenschuß von San- 

„felice, als der rauheste Schnee, den man in 
„hundert Jahren gesehn hatte vom Himmel 

„siel." Bevor die dem Hinterhalte entwischten 
Flüchtlinge bis zum Pabste gelangt Mren, be-
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wog ihn der Cardinal von Pavia, ins Schloß 15". - 

zuruckzukehrenum das üble Wetter vorbeygehn 
zu lassen. „ Im Augenblick als der gute Ritter 

„zu Sanfelice ankam, trat der Pabst gerade 
„wieder ins Schloß, und bekam, bey dem ent- 
„ standenen Geschrey, einen solchen Schreck, daß 

„er plötzlich und ohne Hülfe aus seiner Sänfte 
„sprang, und selbst die Brücke aufziehn half; .

„der Mann hatte Geistesgegenwart; denn es 

„war um die Zeit eines Pater Nvsters zu thun, 

„so wäre er wegg.putzt gewesen. Der Pabst 

„blieb im Schloß Sanfelice, und zitterte, von 
„ der schönen Furcht die er gehabt, den ganzen 
„Tag am Fieber, und des Nachts beschickte er 
„seinen Neffen, den Herzog von Urbino, der 
„ihn mit 400 Kürissern abholte und zu seiner 
„Belagerung führte J)."

Alerander, Neffe des Marschalls Joh. Jacob 
Trivulzio, vertheidigte Mirandola. Er hatte 
fremde Fußknechte unter seinen Befehlen, und 
zeigte um so mehr Ausdauer und Muth, 
da er sich der Hülfe Ehaumdnts versichert hielt; 
dieser aber, der den Marschall Trivulzio verab

scheute, sah es gar nicht ungern, daß die Toch
ter dieses Nebenbuhlers ihr Erbe verlor, und 
rückte deshalb nicht zur Hülfe herbey.

*) ^lemoires Uu cbev, Xldll.
' 75. — i8o.
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'0'1. Eine Kanonenkugel war durch die Wohnung 

des Pabstes gedrungen, und hatte zwey Men

schen in seiner Küche getöder; dieser Vorfall ver- 
verdoppelte aber nur den Aorn Julius II. 
Endlich belegte eine heftige Kalte die Gräben 

Von Mirandola dergestalt mit Eis, daß das 

Wasser, welches zur Vertheidigung dienen sollte, 
> im Gegentheil einen Weg zur Sturmlücke bahnte.

Alexander Trivulzio sah die Unmöglichkeit ein, 

einen Sturm auszuhalten, und kapitulierte 
am 20 Januar. Er zahlte 6000 Dukaten, um 
Mirandola von der Plünderung loszukaufen, 

und der Pabst gab den Birren aller seiner 
Hofleule nach, und willigte in die Annahme. 
Einige Offiziere blieben Kriegsgefangen, die 

übrige Besatzung erhielt die Freyheit, wegzuziehn; 

und da die Thore die man hinten mit Erdwällen 
gestützt hatte, nicht mehr gangbar waren, so 
harte der alte Pabst nicht Geduld genug, das 
Degräumen abzuwarten, sondern stieg auf einer 

Leiter in die Sturmlücke, und nachdem er auf 

diese Weise feinen Einzug in Mirandola gehalten, 
setzte er den Grafen Job. Franz Pico, obwohl 
dieser ein Verwandter seines Feindes Grafen 
Ludwigs war, in den Besitz desselben ^).

kr. OuiceiAräini IX. 5io. — Murstori 
tl'^tslis U X. 6H. — ^20 dlsrcii V. 220. — 

Oiovio vit» «li Hkonso ^6- — ksrisii 
üe Ors8sis Diarium;
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Nach der Eroberung von Mirandola versuch- »5"- 
ten der Pabst und die Venetianer noch, Bastia 

am untern Po wegzunehmen, um Ferrara die 
Aufuhr abzuschneiden; während sie aber dieses 

Schloß belagerten, wurden sie daselbst vom Her
zog Alphons von Este übersatten, nach einem 

Anschlag, den ihm der Ritter Bayard an die 
Hand gegeben hatte; und sie verloren so viel 

Leute dabey, daß sie die Belagerung von Ferrara 

nicht versuchen durften

Inzwischen gab Ludwig XII, verzweifelnd 

einen Pabst, dessen sämmtliche Handlungen so 
viel Leidenschaft ausdrückten, jemals durch Un
terhandlungen zu Friedeusgedanken zurückführen 
zu können, Herrn von Chaumont den Befehl ihn 
seinerseits anzugreifen, und ihn die Macht eines 

Königs von Frankreich fühl'n zu lassen. Chau

mont, der die genossene hohe Gunst nur der 
Beschützung seines Oheims, des Cardirmls von 
Ambosse, zu verdanken gehabt hatte, wurde 
nach dem Tode desselben, nach seinen» wahren 
Werth beurtheilt. Man fand in ihm wed-r

46- P- 100. — HIoinoires üu etrev. ..
IV XV. oü. XI^III. 180. — Hlomoires üc 
HenrÄN^c« 1. XVI 71. — Oiov. (tanadi IV 
XXI. ?5o. p, Leiübi Irist. Von. 1^. XI. 
x. 346.
IV XI. 247. — ^lemoires üe

cü-x. X1.IV. 18t - >,)3.
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r5n. ausgezeichnete Talente, noch eine hinreichende 

Kenntniß der Kriegskunst, noch genug Nachgie

bigkeit gegen die, welche sie besser studiert harten 
als er, auch nicht hinreichende Achtsamkeit auf 
Erhaltung der Kri-gszuchr, die im französischen 
Lager nicht mehr beobachtet wurde. Man tadelte 
seine unmäßige Eifersucht gegen den alten Mar

schall Joh. Jakob Trivulzio, der den Krieg zu 

einem glücklichen Ende geführt hätte, wenn Ehan- 
mom öfterer dessen Räthen hätte folgen wollen. 
Freylich ist dieß nicht die Schilderung, die der 
Marschall von Fleuranges von ihm macht, indem 

er im „ den klügsten Biedermann in jeder Hin- 
„ ficht, den ick je gesehn haben kann, und von 

„der größten Thätigkeit und dem größten Geist" 

nennt; aber Fleuranges war Cbaumonts Neffe, 
und verdankte ihm zum Theil seine Beför
derung "ch.

Trivulzio war gerade zur Zeit der Einnahme 
von Mirandola vorn französischen Hofe zurückge

kehrt. Er wurde in den Kriegsrath, wo man 

Aber die AngrWenttvürfe gegen den Pabst ent
scheiden sollte, gerufen. Das venetianische Heer 
hatte sich bey Bonden», amTanaro, nahe bey des

sen Mündung in den Po verschanzt. Diese Stel-

Älkünoires üo Heurrir>A65 1. XVI. p. 6(). — 
Oiovin vitL <Ii 5r. — 1r. Lelcsrii

XII. 356.
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lung im Ferrarischen war durch Ueberschwem- 
mungen und zahlreiche Canäle fast unangreifbar 

gemacht worden. Trivulzio schlug vor, man 
solle es nicht zu überwältigen suchen, sondern 
sich gegen Süden wenden, Modena und Bo
logna bedrohen, diese Städte, wenn sie nicht 

vertheidigt würden, wegnehmen, und wenn das 
venetianische Heer zu ihrer Vertheidigung aus 
der festen Stellung hervorkomme, darauf aus- 

gehn, daß man es in einer Hauptschlacht ver
nichte. In den Augen EhaumontS und seiner 
Schmeichler reichte es aber hin, daß Trwulzio 

diesen Vorschlag gemacht, um einem ganz entge
gengesetzten zu folgen. Er stellte vor, daß Al
pbons von Este nicht länger der Verheerung 
seines Landes ausgesetzt bleiben dürfe; daß, wenn 

man ibm nicht schnell zur Hülfe eile, Ferrara 

sich ergeben müsse; daß so fest auch die Stellung 

der Venetianer bey Bondeno sey, die französische 
Tapferkeit und die Ueberlegenheit sein s Geschüt

zes ihm den Sieg zusicherten, endlich daß er, 
wenn er sich dem Mantuanischen nähere, den 
Markgraf Gonzaga bewegen würde, aus seiner 

langen Unentschlossenbeit hinauszutreten und sich 

an Frankreichs Waffenmacht zu schließen, wozu 
er heimlich den Wunsch hegte ").

") I^I OinUsrcUni IX. A-r. — Zetcsi'N 
X!I. 25^.
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Das französische Heer setzte sich wirklich längs 

dem rechten Po-Ufer in Bewegung, und als es zu 
zu Sermidi auf den Ufern dieses Flusses angekom- 

rnen war, ging Ehaumout mit einigen Offizieren 
bis Stellata vor, um sich mit dem Herzog Al- 

phons zu besprechen. Dieser gab ihm eine bessere 
Kenntniß von der Beschaffenheit des Landes bis 

nach Bondens, und von da bis nach Finale und 
Cento, wo die Truppen der Kirche und die Spa

nier gelagert waren. Alle Flußteiche waren durch
brochen worden, die Ebene unter Wasser gesetzt, 
und längs der schmalen Eindämmung, welche 

das Wasser der Canäle oder das des Tonaro 

einfaßte, mußte man an den Feind rücken. Diese 
Dämme waren an mehrern Stellen durchschnit

ten , und diese Lücken mit Truppen und Geschütz 
umgeben. Freylich bemühte sich Alphons, der 
sich sehnte, der Gäste, die sein völliges Verderben 
herbey führten, los zu werden, zu beweisen, daß, 

nach den Karten der Ingenieure, die Oertlichkei't 

dem französischen Geschütze stets den Vortheil 

geben werde. Aber in einem neuen zu Sermidi 
gehaltenen Kriegsrath bewies Trivulzio die große 

Unklugheit, ein ganzes Heer mitten in einem 
überschwemmten Lande auf's Spiel zu setzen, 
auf der schmalen Linie eines Damms, wo der 
geringste dem Geschütz oder den Munitionswägen 

begegnete Aufall die ganze Verbindung der Spitze 
einer Eolonne mit ihrem Ende abschneiden, und 
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die geringste Zögerung sie durch Mangel an Le- 

bensmitteln aufreiben konnte. Dieser Entwurf 

auf dem man zu lange bestanden hatte, wurde 
also im Augenblick der Ausführung aufge

geben ^).
Nicht besser gelang es Chaumont, den Mark

grafen von Mantua von seiner Neutralität ab- 
zubringen. Dieser wand sich mit vieler Geschick- 

lichkeit zwischen beyden Theilen durch. Er bat 

die Venetianer, ilm nicht zur Erklärung zu nö
thigen, während siin Land von so vielen feindli

chen Heeren umgeben sey, daß er, ohne das ganze 
Mantuanische der Plünderung der Franzosen preis 

zu geben, sich nicht an sie schließen-könne. Eben 
so bat er den Chaumont, noch einige Wochen 
Geduld zu haben, während er mit dem Pabst 

unterhandle, um aus dessen Händen seinen Sohn, 

den er ihm als Geisel gelassen hatte, zurückzu- 

Ziehn. Indem er auf diese Weise kehrum bereit 
schien, sich auf die Seite eines jeden zu schlagen, 
bewog er beyde, ihn fortwähren zu schonen "").

Der Cardinal Hippolyth von Este behauptete, 
Einverständnisse in Modena zu haben, und drang 
in den Herrn von Chaumont, diese Stadt an-

^r. Luieetaräini IX. 5i3. — Aclcarii XII. 
358.

Ouiccisrüioi IX. 5i5. — kelri Lernet XI.
249-
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rZl l. zugreifen, um feine Familie wieder in deren Be
sitz zu sitzen. Aber währenddem hatten Unter- 

handlungen des Königs von Aragonien für ihre 

Vertheidigung gesorgt. Ferdinand sah die Aus
breitung der französischen Macht im Süden Ita
liens mit vieler Besorgniß, und suchte alle Mit

tel, die Interessen des Maximilians von denen 
Ludwigs XII zu trennen. Alphons von Este be
saß Modena vom Reich zu Lehen, und Maximi
lian harre gerechten Grund, sich Zu beklagen , daß 

der Pabst sich einer Stadt, die nur dem Kaiser 
anheim fallen konnte, bemeistert habe. Ferdi

nand suchte Julius H zu überreden, daß wenn 
er diese Stadt hinter die Hände des Reichsober
hauptes lege, er wirksamer für ihre Vertheidi

gung sorgen, und Keime d-w Iwie rächt zwischen 
Ludwig XII und Maximilian legen würde. In 
der That war die Furcht vor der Annäherung 
des französischen Heeres nöthig, um Julius II 

zur Entsagung der Ansprüche zu bewegen, die er 
auf die Oberherrlichkeit über Modena zu bilden 

anfing, nur als die Gefahr dringend wurde, ent

schloß er sich dazu, und um sich ihr zu entziehn, 
gab er diese Stadt in die Hände Witfrust's, 
Maximilians Gesandten bey ihm "I.

Nur nachdem er vergeblich Modena zu über

rumpeln gesucht, und die Unmöglichkeit erfahren 

*) I^r. Onieoiarüiiii IX. 5i5. — Oiovrv vita 
üi ^It'. x. 49, — LelLKrii XII. Z58.
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hatte, sein in dem tiefen Koch von Carpi stecken i5nr 

gebliebenes Geschütz vorwärts zu schaffen, wil

ligte Chaumont in die Anerkennung des kaiserli
chen Verwahrers, mit der Bedingung, daß die
ser seinerseits sich verpflichte, in dem Kriege zwi
schen dem König und dem Pabsie neutral zu 
bleiben. Durch diese Reihe fehlgeschlagener Un
ternehmungen hatte Chaumont das Zutrauen des 
Heers und des Hofs verloren, man zweifelte nicht 
da^an, daß er Mirandola aus Haß gegen den 

Marschall Trivulzio habe wegnehmen lassen, und 
daß er aus Unfähigkeit die Gelegenheit, Modena 

Zu besetzen oder Ferrara zu befreyen, versäumt 
habe. Er bemerkte die Abnahme seines Rufs 
und den Verlust der Gunst seines Herrn; er 
wurde von Gewissensbissen gequält, daß er den 

Pabst bekriegt hatte. Uebermäßiger Krimmer 

machte ihn krank; ein Zufall, der ihn von einer 
Brücke ins Wasser stürzte als er sehr erhitzt war^ 

trug bey, seine Gesundheit zu Grunde zu richten; 
aber er selbst hielt sich für vergiftet, und sagte 
dieß seinem Neffen Fleuranges, indem er Abschied 

von ihm nahm. Er ließ sich nach Correggio tra

gen, und seit diesem Augenblick hatte er keinen 
andern Gedanken mehr, als vom Pabste Ablaß 
dafür zu erhalten, daß er gegen ihn Krieg ge
führt. Dieser Ablaß wurde ihm wirklich bewil
ligt, aber Carl von Cbaumont d'Amboise, Groß

meister von Frankreich und Statthalter von Mai-
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i5n. land, war bereits am n. Februar 1611. gestor

ben, als jener seinen Freunden zukam ").
Nicht alle Gegner des Pabstes hatten ein so 

ängstliches Gewissen; der Ritter Bayard halte 
kein Bedenken getragen, ihm einen Hinterhalt zu 

legen; und wenn man seinem treuen Diener, der 
uns seine Denkwürdigkeiten hinterlassen hat, 

glauben soll, so ging der Herzog Alphons von 
Este noch weiter; er verführte einen Schreiber 

des Pabstes, Namens Augustin von Guerlv/ 

der zu ihm gesandt worden war, um ihn vom 
französischen Bündniß abzubringen, und bewog 

ihn zum Versprechen/ Julius II zu vergiften^ 
Als er aber diesen Anschlag Bayard mitcheilte,- 

erwiederte dieser: „Ei, mein Herr, ich hätte nie 
„geglaubt, daß ein so feiner Prinz, wie Sie, in 

„ einen solchen Verrath willigen würde; Und wüßt' 
„ich'ö, wahrhaftig ich schwer's -Ihnen bey mei- 
„ner Seele, vor Abend wollt ich es dem Pabst 

„melden. — Weil Ihr es nicht für gut findet, 

„sagte der Herzog, sollte die Sacke unterbleiben, 
„wessen, wenn Gott nicht hilft, Euch und mich 

„gereuen wird." Es ist jedoch billig, um deS 
Herzogs von Ferrara Ruf willen, anzufuhren, 

daß man häufig die Wahrhaftigkeit des Dieners

Nemoires «le kllüurkMAes. 1. XVI. ^o. — 
I'r. Ouiceiaräirii IX. 5iL. — I?- Lembi XI. 2^8. 
«Isc. XarUi V. 221. — Oiovio vira Ui ^1-
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Von Bayard, welcher diese Denkwürdigkeiteü ge- 

schrieben, zu bezweifeln in den Fall kommt
Nach Chaumonts Tod übernahm der Mar

schall Trivulzio den Befchl des Heeres, indem er 
die Befehle des HofeS erwartete; bis er aber 
wußte, ob ihm derselbe bestätigt wurde oder 
nicht, wellte er kein Unternehmen, dessen Been
digung ihm vielleicht nicht aufgetragen würde, 

versuchen. Er ließ deßhalb seinen Truppen eine 
Ruhe, welche die andern Mächte für thätige Un

terhandlungen benutzten.
Bisdahin war Maximilian, beherrscht von 

seinem Haß gegen die VenetianSr in seinem Vünd- 

niß mit Frankreich verharrt, und hatte darin 
eine Standhaftigkeit gezeigt, die man an ihm zu 
sehen nicht gewohnt war. Er hatte sich thätig 
in die Entwürfe Ludwigs XII zur Verbesserung 

der Kirche in ihrem Haupte und in ihren Glie

dern eingelassen, und eine Versammlung der 
teutschen Bischöfe nach Augsburg zusammen be
rufen, um sie zur Forderung einer Kirchenver- 
sammlung zu vermögen; er hatte aber in seinem 
Volke mehr Widerstand gefunden, als er darin 

erwartet hatte Dann erst hatte er dem Kö-

*) Nöiuoires üe cbov. XI^V. p. ihä-soL.
*K) Brief Maximilians an die Stadt Gelnhausen.

bey Lünig K.X 1. XIII. p. 8i i. — Schmidt 
Gesch. der Teutsche,n B. VII. C. XXXIV- L. V 
S. 45«.
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izU. nig von Aragonien Gehör gegeben, indem dieser 

ihm rieth, sich durch einen Friedensvertrag das 

zu sichern, was er in Italien erobert hatte, oder 
worauf er noch Anspruch machte, und alle seine 
Awisiigkeiten mit dem Pabsie auszugleichen, da 

sich die Venerianer sicherlich dem Willen ihres 

einzigen Bundesgenossen fügen würden.
Diesem Rathe gemäß sandte Maximilian den 

Bisthof von Gurck, Matthäus Lang, seinen Ge- 
hekmschreiber nach Mantua, ttm daselbsi einen 

Congreß zu versammeln, zu welchem er den Pabst/ 

die Könige von Frankreich und Aragonien, Ge

sandte zu schicken einlud. Julius II ergriff die
sen Ausweg mit Eifer; er glaubte, die Venetia- 
ner nach seinem Willen zu Haben , wenn er sie 

mit Maximilian versöhnen könnte; schmeichelte 

sich, diesen mit Frankreich, gegen das er einen 
unauslöschlichen Haß nährte, entzweyen zu kön
nen. Anderseits nahm Ludwig XU diese Mit
theilung mit äußerstem Mißtrauen auf; er kannte 

den Wankelmuth seines Bundsgenoffen, und 

fürchtete, der Pabst möchte ihn ihm entreißen/ 
sey es durch das Anerbiethen, ihm das Mailän- 
dische zu überlassen, oder indem er dem Bischof 

von Gurck die Cardinals-Würde ertheile und den
selben mir den Gunsibezeugungen der Kirche über- 
häufe. Nicht weniger fürchtete Ludwig XII Fer

dinanden, dessen heuchlerische Vorstellungen über 
die Gefahr, durch eine Kirchenversammlung dem
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Frieden der Kirche zu stören oder ihn selbst von rzn. 

seiner heiligen Unternehmung gegen die Ungläubi
gen in Afrika abzuhalten, irgend einen verderbli

chen Anschlag zu verstecken schienen ").
Ungeachtet dieser Besorgnisse sandte Ludwig 

XII den Bischof von Paris, einen durch seine 

Rechtskenntnrß ausgezeichneten Prälaten, auf den 
Congreß zu Mantua, theils um auf die Anschläge 
seiner Feinde zu wachen, theils um nicht beschul

digt zu werden , daß nur er Krieg wolle. Die
ser Bischof kam daselbst im Monat März an, 

wenige Tage nach dem Bischof von Gurck, und 
dem Gesandten des Königs von Aragonien beym 
Kaiser, Don Pedro von Urrea. Bald traf auch 
Hieronymus von Dich aus Valencia, Gesandter 

Ferdinands beym Pabste, daselbst ein; dieß ge
schah aber, um Matthäus Lang zu bitten, daß 

er Julius II sogleich zu Ravenna besuche, um 
seinen Sinn günstig zu stimmen, und ihm zu 

gleicher Zeit die Ehrfurcht zu beweisen, die der 
Pabst von einem Bischof, der mit ihm zu unter
handeln beauftragt ist, erwarten darf. Maximi
lians Schreiber, ein stolzer und hochfahrender 
Mann, stritt lange über die Herablassung, die 

man von ihm verlangte, obschon man ihm zu 
verstehen gab, sie würde wahrscheinlich durch eine

OuiccEäilli IX, 517. — Ir. Lelcsrrr 
XII. 35^.

Alal. Frepstaatcn. XIV. K
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Endlich reiste er am 26. März dem Pabste ent

gegen; und Julius II, der um jeden Preis die
sen Günstling gewinnen, seinem Hochmuth schmei

cheln und seinen Ehrgeiz wecken wollte, entschloß 
sich, ihm bis Bologna entgegen zu gehen; noch 

zuvor jedoch ernannte er in vollem Eonsistorium 
acht neue Cardinäle, unter welchen sich der große 
Franzosenfeind Matthäus Schinner, Bischof von 
Sitten, befand; dabey erklärte er, mit Einwilli
gung des heiligen CollegiumS, daß er einen 

neunten Inxeclore (sich vor-) behalte, um dem 
Bischof von Gurck diese Hoffnung bieten zu 

können
Der Einzug des Bischofs von Gurck zu Bo

logna, drey Tage nach der Ankunft des Pabsis 
in dieser Stadt, wurde mit so viel Gepränge ge- 
feyert, als sein Herr selbst nur hätte verlangen 
können. Er nahm den Titel eines kaiserlichen 
Statthalters in Italien an, und hatte in seinem 

Gefolge eine große Menge Herrn und Edelleute, 

die in ihrem Aufzuge die größte Pracht zur Schau 

trugen; der ihm bereitete Empfang war nicht 
weniger glänzend. Der venetianische Gesandte 

beym Pabst reihte sich selbst bescheiden unter

4'') kV. OuictÜLltlini 1X^41. 821. — Rarür 
V. 2^1. — I^risii äe Orsgsis Oisriuln

»»». evetes. 4?. y» roo
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die, welche ihm die Aufwartung machen wollten. r5ir. 
Aber Mat.häus Lang stellte sich mit der größten 

Unverschämtheit darüber beleidigt, daß d.r Gesandte 
der Feinde seines Herrn sich ihm vorzustellen wagte. 
Der Pa st bewilligte ihm ein öffentliches Gehör 
im vollen Consistvrium; da erklärte der Bischof 
von Gurck, im Beyseyn aller Cardknäle, daß ihn 
Marimilian nach Italien schickte, weil er das, 

was ihm gehöre, lieber durch den Frieden als 

durch den Krieg wieder erlangen wolle, daß er 

aber unter keiner andern Bedingung unterhan

deln werde, als unter der, alles den Händen 
der Venezianer zu entziehen, was sie unter irgend 
einem Titel sowohl von den Reichsländern als 
von den österreichischen Erbstaaten an sich gerissen 
hätten *). Er sprach mit gleichem Uebermuth 

in der Privat-Audienz des Pabstes; noch größere 
Unverschämtheit zeigte er aber am folgenden Ta

ge; denn als er vernommen, daß der Pabst zur 
Unterhandlung mit ihm die drey Cardinäle von 
St. Georg, von Reggio und von Medkcis abge- 

vrdnet habe, betrachtete er es als unter seiner 
Würde, mit jedem andern als dem höchsten 
Pabste selbst zu unterhandeln, und ordnete zu 

ihrer Anhörung drey seiner Edelleute ab "").

Seine Rede hat uns Michael Coccinius anfbebalten;
lle ist in die eceles. i5li. HZ.

ioi. ausgenommen worden.
*") OuieQlüräiui IX. 82Z. —. I^r. LeIesiÄ 

XII, V. S22.
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Lzri. Der Pabst war zu hochmüthig, als daß ihm 

die Unverschämtheit dieses Untergeordneten nicht 
schwer verdaulich vorgekommen wäre; indessen 
geduldete er sich, in der Hoffnung, durch diese 

Unterhandlung es dahin bringen zu können, daß 
sich der Kaiser mit den Franzosen überwerfe. — 

Sein Haß gegen dieselben stieg beständig, und er, 
gab einen Beweis davon durch die Bannstralen', 
die er am Ostertag, während er die Bulle irr 

coeuaDomIni — las, schleuderte. Obschon die 
Unterhandlungen wirklich eröffnet waren, so befaßte 

er namentlich darunter den Alphons von Este, Joh. 

Jacob Trivulzio und die Vorsteher von Mailand und 
von den andern lombardischen Städten, die dem Kö

nige Steuern, welche dieser Fürst gegen die Kirche 
anwandte, erheben halfen. Ludwig XII selbst 

war, wiewohl nicht ausdrücklich, mit Inbegriffen, 
unter denen, welche die geistliche Gerichtsbarkeit 
gehemmt, und die Meinungen der mit dem Bann- 

siuch Belegten getheilt hatten ").
Marimilian wollte, wie der Bischof von Gurck 

versicherte, nur insofern einwilligen, daß Padua 

und Treviso, die einzigen Ueberbleibsel ihres gan
zen Gebiets, den Venetianern verbleibe, wenn 
sie ihm 200000 Dukaten für die erste Belehnung 
mit diesen beyden Städten zahlen, und sich in 

der Folge zu einem jährlichen Lehenzins von öoooc»

*) Null» llsLa Nononise, »6 inaii.
. «ekles. §. 5o. ror,
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Dukaten verpflichten würden. Die Venetianer, »5". 

da sie sich vom Pabste verlassen sahen, waren ge
nöthigt, über diese unmäßigen Forderungen in 
Unterhandlung zu treten; sie erboten sich, die 
200000 Dukaten in mehrern langen Verfallzeiten 
zu bezahlen. Sie erhielten einen Nachlaß auf dem 

jährlichen von ihnen geforderten Lehenzins; und 
sie stritten nur noch für den Besitz des Patriar
chats von Aquileja, dessen Behaltung sie an- 

sprachen ^), als der Bischof von Gurck beym 
Pabste nochmals Gehör verlangte, um gleichfalls 
über die Streitigkeiten des Königs von Frankreich 
und des Herzogs von Ferrara mit dem heiligen 

Stuhle zu unterhandeln. Er erklärte ihm, daß 
Ludwig XII vom heißesten Wunsche nach einem 
Friedensschluß belebt, und deswegen bereit sey, 

in die Aufopferung mehrerer der theuersten Inte

ressen des Hauses Este einzuwilligen; aber Julius 

II besaß nicht Geduld genug, um mehr davon 
anzuhcren. Nicht einige Abtretungen, sagte er, 
könnten ihn zufrieden stellen, sondern eine gänz

liche Aufgebung; denn er sey entschlossen, ohne 

Rückhalt seine Krone, ja das Leben selbst daran 
zu setzen, um den Herzog von Ferrara zu bestra
fen. Er fügte hinzu, er könne nicht begreifen, 

daß Marimilian nicht mit Freuden die ihm dar

gebotene Gelegenheit ergreife, sich mit dem GeldL

'->) Nsr<Ii bist. kior. V. 222.
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k5»r. und den Waffen Anderer für die unzähligen Be

leidigungen zu rächen, welche ihm von den Fran

zosen angethan worden seyen; dieß müßte der 
Zweck ihrer gemeinschaftlichen Verhandlungen s;yn, 
so wie der Preis für die Aufopferungen, die er 
den Venetianern zumuthe, um sie mit dem Reich 

zu versöhnen.
Der Bischof von Gurck besiritt eine Weile 

diese Vorschläge, die er nicht vvrausgesehen zu 

haben schien; aber bald leuchtete ihm die Un
möglichkeit ein , Julius II die- gänzlich verschiede

nen Verhaltungsbefehle, die er von seinem Herrn 
erhalten hatte, genehm zu machen. Erschrocken 
über das Ungestüm des Pabstes erklärte er, daß 

er auf der Stelle abtreten wolle; und in der 
That reiste er, so wie er aus der Audienz ging, 
am 25. April i5n von Bologna nach Modena 
ab, indem er sich bitter über den Pabst beklagte, 
und die spanischen Gesandten aufforderte, die 3oo 

Lanzen, welche der katholische König als Herr 

von Neapel bisher im Dienst des heiligen Stuhls 
gehabt hatte, zurückzuzichen ^).

Der Marschall Ich. Jakob Trivulzio war im 
Befehl über das französische Heer in Italien be-

IV. Ouicclarüini IX. 52^. — dHü! V. 
222. — IV. Lolcarii XII. 062. — ^ri«, «le 
6rA5si8 viar. spu»! k^nsltl. l5li. §, 57. ei 
S<^. p. 102.
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stätigk worden, hatte aber zu gleicher Zeit die t5n. 

Weisung erhalten, die Friedensverhandlungen nicht 
zu stören. Als sie durch die Abreise des Bi
schofs von Gurck abgebrochen wurden, beschloß 

er zu zeigen, wie ein alter Feldherr die Hülfs
mittel die bisher von den unerfahrnen und dün
kelhaften Stellvertretern Ludwigs XII verschwen
det worden, benutzen könne. Er setzte sich An

fangs März mit 1200 Lanzen und 7000 Mann 

Fußvolk in Bewegung, und schon am ersien Tage 
nahm er Concordia weg "). Er wollte nicht 
auch Mirandvla angreifen, damit es nicht schiene, 
als beschäftige er sich einzig mit dem seiner Toch
ter entrissenen Gebiet; aber nach seinen Weisun
gen hob Gasion von Foir, Herzog von Nemours, 
der seit dem verflossenen Jahr beym Heere ein- 
getreten war, zu Massa, nahe bey Finale, den 

Joh. Paul Manfroni auf, einen ausgezeichneten 

Hauptmann der Venetianer, der mit 3oo leich

ten Reitern daselbst stand
Der Pabst hatte Alerander Fregoso, Bischof 

von Ventimiglia, nach Genua gesandt, um da
selbst wo möglich eine Empörung anzustiften. 

Dieser Prälat wurde durch Trivulzio's Wachsam
keit angehalten, und nach Mailand geführt, wo

^Iernoire5 üe Heurav^es 1. XVI. p. 77.

*") kr. Ouicciaräini IX. 525. — Ir. Lelcarii 
XII. 362. — N6inojre8 «le HeuriM^es x. 7^» 
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isn. er alle Ränke, mit denen er beauftragt war, 

gestand/"). Trivulzio beschloß, sich dafür zu 
rächen. Nachdem er beständig im Angesicht des 
feindlichen Heers, längs dem Panaro hinaufge- 

zvgen war, setzte er endlich zwischen Spilamberto 

und Piumaccio, mittelst einer Furth, durch den
selben, und stellte sich im letztem Dorfe, drey 
Miglien vom päbstlichen Heere auf. Da dieses 

nicht mehr durch den Fluß gedeckt war, und keine 
Schlacht wagen wollte, so zog es sich an die 
Brücke von Casalecchio zurück, hinter den Reno, 

drey Miglien unterhalb Bologna, an einen festen 
und durch eine große Schlacht im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts berühmten Ort

Da Georg von Frundsberg, der sich in der 

Folge einen so großen Ruf in den italiänischen 
Kriegen erwarb, bey Trivulzio mit 25 Lands
knechten, die er ihm von Verona zuführre, an- 
kam so stellte sich dieser, nachdem er Ca- 
stel-Franco eingenommen, auf der Landstraße 

zwischen diesem Fort und der Samoggia auf, 

und war unschlüssig was er thun sollte. Er 
hielt es für gefährlich, das päbstliche Heer in

A) ?Äris. Orsssis. sxuä §. 58.
x. i o3.

* ) Ir. IX. 5r6. — Vr. Lelcarii XII.
x. 363.

'k**) Mtztfloirer cle 1'. XVI. 8i. 
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der starken Stellung, in der es stand, anzugrei- l5n. 

fen, und noch weniger sicher schien ihm der Ver

such, Bologna zu überrumpeln, ebschon ihm die 

Ventivoglio dringend anlagen und ihm verspra
chen, gleichzeitig einen Aufstand unter ihrem An
hang zu erregen. Trivulzio zeigte diesen Hoff

nungen der Ausgewanderten, wovon Chaumont 
neulich die Richtigkeit erfahren, wenig Zutrauen;

aber die Nachricht, daß Julius II 'Bologna 

verlassen habe, machte seiner Unentschlossenheit 

plötzlich ein Ende.

Der Muth der Priester ist, wie der der 
Weiber, meist die Folge einer großen Unbekannt- 
heit mit der Gefahr; auch findet er sich selten 
der Lage gemäß; bald erregt er durch seine Ver
wegenheit Erstaunen, und bald verläugnet er 

sich, wo ein ruhigerer und besser unterrichteter 

Geist keine Ursache zur Unruhe fände. Als Ju

lius II vernommen, daß Trivulzio sich in Be

wegung gesetzt hatte, begab er sich zum Heere, 
um seine Feldherrn durch seine Gegenwart zum 
Schlagen zu bewegen. Der Herzog von Urbino 

hatte sich bisher immer dagegen gesträubt, und 

das Abziehn der Spanier, nach dem Bruch der 
Unterhandlungen des Bischofs von Gnrck, be
stätigte ihn in seiner Weigerung, trotz aller 
Briefe des Pabstes. D'eser wollte am ersten 
Abend zu Cento bleiben, mußte aber zu Pieva 
Ha.r machen, weil ivoo Fußknechte die zu Cents
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rzn. lagen, es nicht verlassen wollten bis sie ihre Löh

nung erhalten würden. Aufgebracht über ihre 
Hartnäckigkeit kehrte er am folgenden Tag nach 

Bologna zurück; daselbst flößten ihm neue Be

richte über Trivulzio's Zug plötzlich eine Furcht 
ein, der er bisher unzugänglich geschienen hatte. 

Er beschloß sich nach Ravenna in Sicherheit vor 
den Kriegsgefahren zu begeben; vorher aber rief 
er den Rath der vierzig von Bologna zu sich. 

Er führte den Senatoren zu Gemüth, daß Er 
sie aus einer harten Knechtschaft gezogen, daß 

er ihnen zahlreiche Befreyungen bewilligt, ihnen 
öffentliche und besondere Gnadenbezeugungen er
theilt , ihnen die Ernennung ihrer Vorsteher und 

die Verwaltung ihrer öffentlichen Einkünfte über

lassen habe; der Legat, den er mitten unter sie 
setze, sey zu Bologna nur ein Denkzeichen der 
Oberherrlichkeit der Kirche; dessen Macht aber 
sey unendlich beschränkt, und er lasse sich bloß 

durch ihre Räthe leiten. Daß in der That seit 

Bologna wieder zum Kirchenstaat gehöre, ihr 
Handel zugenommen, ihre Manufakturen wieder 

an Thätigkeit gewonnen hätten, und mehrere ihrer 
Bürger zu den höchsten Würden geistlicher Herr

schaft gelangt seyen. Ob sie so große Vortheile zu 
würdigen wüßten, könnten sie jetzt durch eine 

kräftige Vertheidigung ihrer Stadt gegen diesen 
unvermutheten Anfall zeigen. Was ihn betreffe, 

so werde er Bologna's Vertheidigung eben so 
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wenig vernachläßigen, als wenn es um die von lZli. 

Rom zu thun wäre; er habe den Veneuanern 
aufgetragen, zu Sermidi eine Brücke über den 

Po zu schlagen und sich mit seinem Heere zu ver
einigen; den Schweizern habe er Geld gesandt, 

um ihrer 10,000 in die Lombardey herabzuziehn; 
er verlange von den Bolognesern nur eine offene 

Erklärung, ob sie ihre Stadt vertheidigen woll

ten oder nicht. Der Priors oder Vorsteher des 

Raths der Vierziger vereinigte in seiner Antwort 

alle Ausdrücke der Dankbarkeit, Treue, Erge
benheit und des Muths, die ihm rhetorische 

Studien bieten konnten; und Julius II reiste 

ab, ohne einem Zweifel an der schönen Verthei
digung, welche die Bologneser zeigen würden, 
Raum zu geben ").

Obwohl der Pabst die 3oo spanischen Lan

zen, welche in's Königreich Neapel zurückkehr- 

ten, als Geleit hatte, so durfte er doch nicht 
den geraden Weg nach Ravenna nehmen, son

dern ging über Forli, Julius II schenkte dem 
Cardinal von Pavia, welchem er mit dem Titel 

eines Legaten den Befehl zu Bologna gelassen 

hatte das völligste Zutrauen. Dieser Prälat, 
Herr von Caste! ds! Rio, und aus dem alten

*) k'r, Ouiceisrdini IX. 527. — k. Oiovio vit» 
«U ^Ifouso ä'Lkte 62. — lr. Lelosrii XU.
^6^». — ksiisii Ue Or-^ssis Diarium, g^uct 
n»1ä. §- 53. p. ioZ.



— 124 —

izn. Geschlecht der Alidosi, welches die Herrschaft 

über Jmola besessen, hatte Julius H vergeb

lich gebeten, seine Neffen in dieses Fürstenthum 

das ihnen seit langem entrissen worden war, wie

der einzusetzen; und seine Feinde behaupteten, 
er habe, über Julius Weigerung erzürnt, von 
da an insgeheim alle Mittel zur Rache gesucht. 

Im Einversiändniß mit dem Rath der Vierziger 
batte er die zwanzig Landwehrhauptlente, unter 

welche die ganze Jugend von Bologna vertheilt 
war, gewählt, und entweder aus Unklugheit 

oder Untreue zugegeben, daß sie fast alle aus 

den Anhängern der Bentivoglio genommen wur
den. Die Parthey, welche ihre alten Herrn zu- 

rückrief und sich freute, daß dieselben sich mit 
Trivulzio's Lager näherten, wurde noch durch 

. die Landeigenthümer unterstützt, welche die Plün
derung ihrer Ländereyen durch das französische 

Heer befürchteten; durch die Kaufleute, welche 

noch mehr für ihre Magazine und Laden fürch

teten; durch alle die endlich, welche, ohne ge
rade unter Julius II gelitten zu haben, sich 

durch eine Priesterherrfchaft herabgesetzt fühlten.

. Bald konnten sie leicht sehen, daß sie bey Wei- 
tem die Mehrzahl ausmachten; und da sie durch 
die Unklugheit des Legaten bewaffnet und Mei

ster der Thors waren, so hatte dieser kein Mit

tel, sie gehorchen zu machen ").

'») Fr. OuicciLräini IX. -- ^36. Asräi V.
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Als der Cardinal plötzlich die üble Stim- 15m 

wung der Landwehr bemerkte, so gab er vor, 
der Herzog von Urbino habe ihm befohlen, sie 

in's Lager von Casalecchio zu senden, aber sie 
weigerten sich aus der Stadt zu gehen; er wollte 
dann rooo Mann Fußvolks unter Ramazzotto's 

Befehl, in Bologna einrücken lassen, aber 
dieselben Landwehrhauptleute weigerten sich, sie 

einzulassen.
Dieser zwiefache Ungehorsam erschreckte den 

Cardinal von Pavia, der sowohl im Adel als 

im Volke viele Feinde hatte, und der erst ganz 
kürzlich drey oder vier ausgezeichnete Bürger unge
rechter Weise hatte hinrichten lassen. Mit Anbruch 
der Nacht verließ er verkleidet seinen Palast, um 
sich in die Citadelle zu flüchten. Sein Schre

cken und seine Eile waren so groß, daß er-nicht 

einmal sein Geld und seine Kleinodien mit sich 

nahm. Er ließ sie holen, sobald er selbst in 
Sicherheit war; und so bald er sein Schatzkäst
chen erhalten harre, verließ er die Citadelle durch 
das äußere Thor, um sich mit den 100 Rei

tern , die ihm als Wache geblieben waren, nach 
Imola zurückzuziehn ^). .

2?3. -- k. Oioviy vürr äi 64.
Ir. kelcarii XII, 26^.

') ^r. Ouiceiaräior IX. §2^. — Diarium ?Arlsü 
äs Orassrä, sxuä §. 5y. x». roZ. --

x. ->6?. - kr. Lslesrii XII. Z64.
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I5H. Am 21. May, als die Flucht des Legaten 

in der Stadt bekannt wurde, liefen Lorenz Ariosti 

und Franz Rinucci, zwey Landwehrhauptleute 
deren Anhänglichkeit an die Bentwoglio bekannt 
und selbst durch Verfolgungen bekräftigt wor

den war, zu den Thoren Stt Felir und Lama, 
< hieben sie mit Amen ein, und Übergaben sie den 

Bentrvoglio, welchen Trivulzio 100 französische 
Lanzen zu deren Besetzung gegeben hatte.

D^is Lager des Herzogs von Urbino erstreckte 

sich von Casalecchio bis ans Thor Saragozza. 

Bald erfuhr man darin die Flucht des Legaten 
und den Aufstand des bolvgnesischen Volks. — 

Ein panischer Schrecken ergriff augenblicklich den 

Feldherrn und das Heer. Der Herzog von Ur- 

bino gab das Zeichen zum Rückzug, obwohl die 
Nacht schon vorgerückt war; auf der Stelle 
machten sich seine Truppen auf den Weg, und 
ließen alle ihre Zelten, ihr ganzes Gepäck und 

ihre Genossen im Stich, welche jenseits des 

Flusses die Wache hatten und keinen Befehl er

hielten. Die Bologneser bemerkten von ihren 

Mauern diese Bewegung des päbstlichen Heers, 
und die Bentivoglio meldeten es dem Trivulzio. 

Das Volk, das gegen Fliehende immer kühn ist, 
siel ungestüm hinaus, um die Päbstlichen, als 

sie längs den Wällen vorbeyzogen, «nzufallen; 

Zu gleicher Zeit stiegen die Bauern mit entsetz

lichem Geschrey von den Bergen herab, um an 
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der Plünderung Theil zu nehmen. Die Dun- rörr. 

kelheit, welche den Schrecken vergrößert, und das 

Gefühl der Schande vermindert, der unvermu- 

thete Aufstand der Bürger und der Bauern, die 
Furcht vor dem französischen Heer, wandelten 
den Rückzug bald in Flucht. Wenn Raphael 

dei Pazzi, der die jenseits des Reno gelassenen 

Truppen befehligte, den Franzosen bey der Brücke 

von Casalecchio nicht einen hartnäckigen Wider

stand geleistet hätte, so hätte kaum ein Soldat 

des Herzogs von Urbino entwischen können. — 

Seine Stellung wurde am Ende erstürmt, er 

selbst gefangen, und die französischen Gendar- 
mes, welche die Verfolgung begannen, erreich
ten bald das Gepäck, und führten eine so große 
mit Bmte beladene Menge Saumthiere in ihr 

Lager zurück, daß sie von da an diese Nieder

lage , die sie nicht einmal hatten erkämpfen müs

sen, mit dem Namen Eseltreiber-Schlacht be

zeichneten. 26 Kanonen, wovon i5 zum gro
ben Geschütz gehörten, das Banner des Herzogs 
von Urbino und eine große Menge Fahnen, ein 

großer Theil des Gepäcks vom päbstlichen Heere 

und fast das ganze der Venetianer fielen ihnen 
in die Hände. Orsino von Mugnans, Julius 
Manfrone und mehrere Anführer wurden gefan- 

gen; fast alles Fußvolk wurde zerstreut; dem 
Ramazzvtto aber, der mit einem venetianischen 
Heerhauftn den Berg St. Luca besetzt hielt, ge-
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iLn. lang es, obschon er erst sehr spät die Flucht 

seiner Waffengcnossen vernahm, dennoch seine 

Schaar über die Anhöhen bis nach Romagna 

zu führen, und ste in Sicherheit zu bringen
Ais Julius II zu Ravenna die Nachricht 

von der Einnahme von Bologna erhielt, schmerzte 

es ihn um so mehr, da er dieser Eroberung so 
große Wichtigkeit beygelegt, und sie als Ver
herrlichung seines Pabstthums betrachtet hatte. 

Dazu noch betrübte ihn das Benehmen des Vol

kes zu Bologna; freylich war dabey kein Blut 

vergossen worden; man hatte niemandem weder 
vorn Adel noch vom Volke Gewalt angethan; 
aber für ihn einzig schienen alle Kränkungen 

aufgespart zu seyn; sein kolossales Standbild in 

Erz, ein Werk Michel - Angelo's Buonarotti, 
* war auf der Vorderseite der Domkkrche des h. 

Petronius aufgestellt worden; das Volk riß es 

mit allen Zeichen des Hasses ünd der Verach

tung nieder, und die Bentivoglio ließen es zu 

einer Doppel-Kanone umschmelzen, mit der sie, 

ehe sechs Tage um waren, gegen das Schloß 
schössen Dasselbe war groß und wohl be-

(^uiccisrüini IX. 53o. — lae. Vsaräi V. 
223. — Nöinoires äu elrev. e. XI^VI.
x. 208. — DIemoires äe Vleursnßes 1. XVI. 
p. 82. — Ir. Lelesrii XII. 36H. -- k. Lembi 
Iiisl. Ven. X. 280.

**) Nemvires äs k1eura»^ss, D XVI. x. 8-. 



— 129 —

festigt, befand sich aber im entscheidenden Au- 

genblick von Besatzung, Lebensrnitteln und be

sonders von Kriegsvorrarh entblößt, so daß der 
Bischof Julius Vitelli, der darin befehligte, sich 
vor Ende der Woche ergeben mußte. Die Ben- 

tivoglio fürchttten, der König von Frankreich 

mochte eine Besatzung in diese Citadelle l?gen, 
und bewogen daher das Volk, sie zu schleifen. 

Der Herzog von Ferrara hatte den Ruckzug des 

päbstlichen Heeres benutzt, um Cmro, la Pü-ve, 
Eotignela, Lugo und die andern ihm vom Pabste 

entrissenen Orte wieder zu erobern. Eben so 
hätte Trivulzio' Jmola einnehmen können, er 
wollte aber Befehle aus Frankreich abwarten, 
bevor er einen Krieg, der dem Gewissen des' 

Königs und mehr noch dem der Königin Anna 

von Bretagne zuwider war, weiter verfolgte '"I.
Franz dei Alidosi, Bischof und Cardinal 

von Pavia und Legal von Bologna, konnte als 
Ursache aller dieser Unfälle beschuldigt werden; 
seine Verwaltung hatte den Haß der Bologneser 

gegen die Kirche erregt, seine Unklugbeit die 
Stadt in Aufstand gebracht und seine Feigheit 

sammt Bologna's Verlorst auch den des Heers, 

das jenes vertheidigen sollte, nach sich gezogen. 
Üllle der Niederlage von Casalecchio entronnene 

Offiziere warfen auf ihn einzig die Schande ih-

k) Hr. IX. 53o. — N-utü V.
2-4. — Ir. Lelosrü XII. 364.

Jt.il. Freystaaren, Th. XIV. 9
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rzir rer Bestürzung und ihrer Flucht; und der Her
zog von Urbino, der längst schon sein Feind 

war, beschuldigte ihn noch lauter als die andern. 
Seinerseits klagte der Cardinal, um sich zu recht

fertigen, den Herzog von Urbino des Verraths 
gegen den Pabst an, weil dessen Gemahlin Eleo

nore von Gonzaga, Tochter sey der Jsabelle von 
Este, der Schwester des Alphons, die mit dem 
Markgrafen von Mantua vermählt war. Der 

Herzog, sagte er, habe nie ernstlich gesucht, den 

Obeim seiner Gemahlin zu berauben; und in der 

Tbat wiederholt Fleuranges mehrmals, daß der 
Herzog vvn Urbino im Herzen französisch-gesinnt 

sey und den Frieden wünsche

Alidosi kam nach Navenna, um sich zu recht

fertigen ; und Julius H, der ihn liebte, und ein 
blindes Zutrauen in ihn setzte, nahm ihn freudig 
auf, und lud ihn ein, an demselben Tage wie
der zu ihm zum Mittagessen zu kommen. Als 

er wirklich wieder in den Palast ging, im Ge
leit seines Schwagers, Guido Vaina, Haupt

manns seiner Leibwache, begegnete ihm der Her

zog von Urbino. Dieser kriegerische Pomp in 

demselben Augenblicke, in welchem alle Un
glücksfälle des Heers von ihm herrührten,

3 o. Uariavae bist. I,. XXX. II. 
p. 3c)2. — Nsräi V. 22^, —- k.
vita 6L 6-j.
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steigerte den Zorn des Herzogs; er schritt 

mitten durch die Soldaten des Legaten, die 

ihm aus Ehrerbietung Platz machten, und 

stieß ihn vor aller Augen mit einun Dolche 
nieder. Als man im nämlichen Augenblick dem 
Pabst diese Gewaltthat meldete, antwortete er 

durch Geschrey der Wuth und der Verzweiflung. 

Es schmerzte ihn nicht nur der Cardinal, der 
ihm so theuer gewesen war, sondern auch die 

geistliche Würde, welche heiliger zu machen, er 
während seines ganzen Pabstthums gesonnen 

hatte; und welche nun unter seinen Augen von 
feinein eignen Neffen geschändet worden war. 
In Schmerz versunken, verließ er am gleichen 
Tag Ravenna, um nach Rom zurückzukeh- 

ren "); und kaum war er in Rimmi w-gekom- 

men, als er, zur Vermehrung stines Kummers 

vernahm, daß man an allen öffentlichen Orten 
zu Modena, zu Bologna und in mchern an

dern Städten eine Einberufung aller Prälaten 
zu einer allgemeinen Kirchenversammlung nach 
Pisa, auf den ersten September anschlage, so 

wie eine Mahnung an ibn selber, sich eben 

dahin zu begeben, damit man die Kirche in

karisii cle Orss8in Diarium .
^nn. räii. §. 60. p. io3 — Ncmoires Us 

cli. XDV. Y. ^»3- Oiov. damlri.
p. 263. — Ir. Ltzl«»rü, XII. 362. — ketxr 
iksmbi XI. 25r,
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i5ir. ihrem Haüpt und ihren Gliedern verbessern 

könne ").

«-) ^r. Quiceiaräini IX. 532. — ?. Qiovio vira 
cti Xlkovso x. 60. — Xunal. ecoles.

i5n. §. 1-^-7. x. 86. et se^. — kr. Le1ci<ri!. 
XII. 365.



Hundert achtes Capitel.

Geschäftsführung des Gonfaloniere 

Soderini zu Florenz; Kirchenver- 

sammlung zu Pisa; Ferdinandder 

Katholische verbündet sich mit Juli

us II und mit den Venetianern; ihr 
vereintes Heer rückt auf Bologna 

vor; Gaston von Foir nöthigt es zu in 
Rückzug, und nimmt das empörte 
Brescia wieder ein.

i5n — r5i2.

-^ie kleinen italiänischen Staaten waren groß- ,zn. 

tentheils von der Weltbühne verschwunden, und 
diejenigen, die noch einen Schatten von Unabhäng
igkeit behielten, suchten ihr Heil in ihrer Nichtigkeit, 

während die großen Angelegenheiten ihres Va

terlandes bey ihnen und ohne sie durch Mächte 

entschieden wurden, deren Ueberlegenheit der 
Art war, daß Kampf unmöglich gewesen wäre. 
An den Thoren Italiens nannten sich der Her- 

Zog von Savoyen und der Markgraf von Mont-
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Ion. ftrrat fortwährend Herrscher; aber der König 
von Frankreich, welcher Herzog von Mailand 

und .Doge von Genua geworden, umschloß 

sie mit seinem Gebiete; er ließ zu jeder 

Stunde ihre Staaten von seinen Heeren durch- 

ziehn; er bediente sich ihrer Zeug-und Vorraths- 

häuser, ihrer Festungen und schien nicht einmal 

für nothwendig zu halten mit ihrem Willen 
Rücksprache zu nehmen oder sie durch Bünd
nisse sich zu einen, und während diesen sie zu 

Grunde richtenden Kriegen machten diese Für

sten ihr Daseyn nie bemerkbar. Beyde waren 

freylich in diesem Zeitraum ohne Talent und 
Charakter. Wilhelm IX, Sohn und Nachfol
ger von Bonifacius dem V, herrschte über 

Montferrat. Er war 14^3 zur Krone gelangt, 

als er erst sieben Jahr alt war; und seine Mut
ter Maria, die sich dem Int, esse Frankreichs 
gänzlich ergeben gezeigt, harte Anfangs die Vor

mundschaft in Händen. Nach ihrem Tode war 
diese Vormundschaft an Constantin Cominates, 

Verwandten der Maria, übertragen worden. 

Als Wilhelm volljährig geworden war, zwang 
er den Constantin, Montferrat zu verlassen; da 

schloß sich dieser ränkesüchtige und gewandte 

Mann an Marimilian, und nahm an den Un- 

terbandlungm zwischen dein Kaiser und dem 
Pabste sehr thätigen Antheil. Der junge Mark

graf trat, im Gegentheil, nicht aus der Dunkelheit,
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in der er seit seiner Kindheit geblieben war. 

Am 3l. August i5o8 hatte er, Anna, Tochter 

Herzogs Renat von Aleneon, geehligt, und erhielt 
von ihr den Sohn, der ihm i5i8 nachfolgte, und 
die Tochter, welche in der Folge das Momferral'- 
sche Erbe an das Haus Gonzaga brächte. Nach 

dem Tode dieser ersten Gemahlinn ehligte Wil

helm IX Maria, die Tochter Gaston des IV, 

Grafen von Foir. Er hatte beyde Gemahlinnen 

unter den französischen Frauen ausgewählt, wie 

wenn er gefühlt hätte, daß er in der That, seit

dem ihn Besitzungen Frankreichs von allen Sei

ten umgaben, nicht mehr unabhängiger Herrscher 
sondern bloß französischer Prinz sey.

Um die gleiche Zeit und seit dem Jahr 1.604 
herrschte Karl III über Savvyen und Piemom. 

Er war Philibert dem II in der Regierung nachge- 

solgt, der, wie er, Sohn des lange Ieit unter 

dem Namen Graf von Bresse bekannten Phi
lipps war. Bey feiner Thronbesteigung hatte 

er den größten Theil seiner Staaten drey ver- 
wiltweten Herzoginnen als Leibgeding angewie

sen gefunden; ihm blieben fast weder Einkünfte 

noch Gewalt. Er war erst 18 Jahre alt, von 
schwachem Charakter und durchgehends von 

gemeinen Fähigkeiten. Man durfte nicht erwar

ten, daß er durch sich selbst ein? Wichtigkeit wie
der gewinnen werde, die seiner Herrschaft vor- 
hergegangsne Begebenheiten seiner Krone geraubt
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hatten. So lange er unbekannt und müßig in 

der Abhängigkeit von Frankreich leben konnte, 

zog er diese Dunkelheit vor. Das Geschick eines 
Kriegs dem er gern? fremd geblieben märe, rief 

ihn wieder seinen Willen auf die Bühne; er 

mußte zwischen zwey Machthabern, welche den 
Kriegsschauplatz in sein Land verlegten, wählen. 
Snne Nnenrschlossenheit zog den Verlurst aller 

seiner Staaten nach sich; aber seine langen Wi
derwärtigkeiten beginnen erst nach der Aeit, in 

der eigentlich die italiänische Unabhängigkeeit 

aufbbrc ").

Der Herzog von Ferrara und der Markgraf 
von Mantna, die beyde, aus unklugem Ehrgeiz, 

in das Bündniß von Cambray getreten waren, 

harten darin, der eine seine Freyheit, der andre 
die Hälfte seines Gebiets verloren. Dem Ioh. 

Franz von Gonzaga indessen war es mitten im 
Sturm gelungen, in die Neutralität, die er nie 
hätte verlassen sollen, zurückzutreten. Den Al- 

plons von Este traf dagegen der groste Kriegs

drang; ihn verfolgten der Pabst und die Vene- 

tiamr mit der größten Erbitterung, und an dem 
Schicksal seiner Länder schien die Herstellung des 

Friedens in Italien zu hängen. Die Königreiche 

Neapel und Sicilien gehörten nicht mehr zu den

Ouickenon, Misivire lle la msi-
soa äe Lsvoie, 1?. II, — s3o. 
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italiänischen; alle Fürsten, alle Republiken, die rziy. 

so lange ihre Unabhängigkeit im Kirchenstaate 

behauptet hatten, waren von Alexander IV oder 
Julius II ihrer Selbherrlichkeit beraubt worden; 

die, welche noch einige Gewalt behalten hatten, 
waren auf die Stufe gehorsamer und ihren Ober

herrn fürchtender Lehnsträger hinuntergesunken;

und der Herzog ron Urbine, Feldherr und Neste 

des Pabsres, und der einzige, der bisdahrn 

unter ihnen allen verschont geschienen hatte, war 
eben in ein Absttzungsurtheil gefallen, welches 
freylich nicht vollzogen sondern nach fünf Mona

ten zurückgenommen wurde ").
In ganz Italien blieben, außer Venedig, 

dem Kirchenstaat und denjenigen, die wir eben 
gemustert haben, keine andern unabhängigen 

Staaten als die drey toskanischen Republiken 

Florenz, Siena und Lucca, alle drey neutrale 

und besorgte Zuschauerinnen eines Kriegs, der 
über das Vestehn ihres Landes entscheiden 

sollte, alle drey unbeweglich und trachtend, durch 
ihre gegenwärtige Unbedeutsamkeit ihre vorige 
Thätigkeit in Vergessenheit zu bringen, damit 

man sie» nicht nöthige, sich an einen oder den 

andern kriegsführenden Theil zu schließen. Lucca 
und Siena beobachteten schon lange dieses kluge 
Benehmen, zu dessen Annahme ihre Schwäche

SQNLI. eccles. i5il. 6l. 104,
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r§»r. sie vermocht hatte. Neuer war es für Florenz, 

welches so lange Zeit für den Herd aller Unter

handlungen in Italien gegolten harre; aber ohne 

eine langjährige Ruhe konnte sich dieser Freystaat 
nicht aus der Erschöpfung erheben, in welche 

der von Carl VIII erregte Krieg und die Em
pörung von Pisa sie gestürzt hatten. Der Gon- 

faloniers Peter Soderini unterwarf, indem er 

am 22. December i5io dem großen Rath Re
chenschaft über seine Verwaltung ablegte, der 
Einsicht seiner Mitbürger das Verzeichniß der 

Einnahmen und Ausgaben während den acht 
I ihren, die jene umfaßte: sie beließen sich auf 

908,000 Goldgulden oder 10,809,600 franz. 
Franken; und obwohl diese Summe, nach dem 

damaligen Geldwert!) geschätzt, beträchtlich war, 

zeigt sie doch eine große Verminderung im Reich
thum und in den Hulfsquellen des Freystaats, 
im Vergleich mit dem, was Florenz ohne Kla

gen in seinen Kriegen mit den della Scala oder 

den Visconti ausgeben konnte ^).

Gleich am Morgen nach dem Tage, an wel

chem der Gonfaliere Italien das neue Beyspiel 

gegeben hatte, das Publikum zum Zeugen sei
ner Verantwortlichkeit aufzurufen, entdeckte man 

zu Florenz eine auf seine Ermordung zielende

*) 1^. XXVIII. p. 290 —
6i Oiov. 6ginbi IV XXI, 2/j2.
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Verschwörung. Am 5)of des Pabstes, zu Bo- 

logna, war der Anschlag entworfen werden, 

und der unversshuliche Hcß Julius des II ge
gen jeden, der sich seinem Willen zu widersetzen 

wagre, hatte ihm das Daseyn gegeben. Julius 
konnte dem Sederini seine Partheilichleit für 
Frankreich nicht verzeiht!; freylich sah er, daß 

derselbe seine Republik die Neutralität halten 

ließ; er argwöhnte aber heimliche Anerbietungen 

Ludwigs XII, und eine Stimmung der Repu
blik, sich in einem entscheidenden Augenblick 

gegen, ihn zu erklären. Soderini hatte ihn be
sonders beleidigt, indem er fünf Cardinälen, 

welche durch Tosc.ma reisten, sicheres Geleite 

und eine Freystätte zu Florenz gab. Diese 
Prälaten harten sich durch den Tod eines ihrer 

Amtsgenossen zu Ancona plötzlich erschreckt ge

zeigt und sich geweigert, zum Pabste nach Bo
logna zu gehn. Julius II war entrüstet darü

ber, entweder daß man ihn der Vergiftung ver
dächtigte, oder daß man die, welche er verderben 

wollte, vor seiner Rache sicher stellte. Die fünf 
Cardinäle von Santa-Croce, Cosenza, Bayeur 
St. Malo und Sau Sererino, die sich von 

Florenz nach Mackmd begaben, stellten sich von 

da an öffentlich, in der Geistlichkeit, an die 
Spitze der Gegenparthey Julius des II; und 

traten alle auf Frankreichs Seite ^).

I,. XXVIII- p. 2H0.
^5ior. ili (-'anwi, 1?. XXI. i>. 24 l.

4



Julius II gesellte, in seinem Unwillen, 

Soderini zu Ludwig XII und zu den gegen 

seine Macht ausgetretenen Cardinälen, und be
schloß ihn aller Gewalt zu berauben, und die 

Regierung von Florenz zu verändern. Prinzi- 
valle della Stufa, ein 25 jähriger siorentinischer 

Bürger, Sohn eines eifrigen Anhängers der 
Medicis, befand sich damals zu Bologna, man 
wußte, daß sein Muth und seine Gewandtheit 
zur Ausführung jedes schwierigen Unternehmens 

geschickt waren; er machte sich dem Zorn des 

Pabstes zur Ermordung des Gonfaloniere an
heischig. Marc-Antonio Colonna versprach ibm 
zehn auserwählte Männer Zur Hülfe, und Prin, 

zivalle ging nach Florenz, um einige florentini- 

sche Edle zu Genossen seines Anschlags Zu ma

chen. Er wandte sich vor Allem an Philipp 
Strozzi, der eine Schwester der Medicis geeh- 
ligt hatte, und dem er nicht weniger Eifer für 

dieses Geschlecht als sich zutraute; aber Strozzi 

erwiderte ihm, er Habs seinen Schwägern er

klärt, daß er ihnen ihre Schwester zurückschicken 
werde, wenn sie ihm je politische Anträge ma

chen ließen; er wollte ihm nicht einmal verspre
chen, diese Eröffnung geheim zu halten; und 
Prinzivalle entfloh, nachdem er ihn vergeblich 
einzuschüchtern gesucht hatte, ohne Zeit zu ver

lieren nach Siena, und entzog sich den Nach

forschungen, welche die Zehnmänner, denen
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Strozzk die Sache entdeckt hatte, sogleich gegen »5^ 
ihn machten. Sein Vater, Ludwig della Stufa 

wurde an seiner Statt vor Gericht gezogen, 

und, ohne daß man dessen Mitschuld erweisen 
konnte, für fünf Jahre in das Vicariat Certal- 

do verbannt
Als sich in der Zwischenzeit der große Rath 

am 29. December zur Wahl der Zunftpanner- 

herrn versammelt hatte, stand Soderini auf und 

berichtete seinen Mitbürgern über die so eben 
entdeckte Verschwörung gegen ihn. Die Ver- 

schwornen sagte er, hätten es schwer gefunden, 

ihn in seinem Gemach im Rathhause zu ermor
den, gefährlich, ihn in der Rathsversammlung 
anzugreifen; und da er nie ausgehe als mit der 
Signoria bey öffentlichen Anlässen, so seyen sie 

genöthigt gewesen, eine dieser Feyerlichkeiten 

abzuwarten. Die Entdeckung ihrer Verschwö
rung zwinge sie zur Abänderung ihrer Anschläge; 
er dürfe sich aber nicht schmeicheln, daß jene 

ihm das Leben rette; das Gift sey für ihn schon 
bereitet. Er zierte sich nicht mit einem Muthe 
und einer Gleichgültigkeit, zu denen ihm sein 
vergangenes Leben keine Vorbereitung gewesen 
war; indem er die Gefahr einsah, gab er sich 

derselben nur mit Schmerz hin, und Thränen

Lcipione 1^. XXVIII. x. Ag3 —
.Iswr. Ui XXI. x- 243.
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unterbrachen oft seine Rede. Indessen berief er 

sich auf das Jeugmß seines Gewissens, dieses 

Versicherte ihm, daß er den Haß siner Mitbür

ger oder die Dolche, mit dsn.n er sich umgeben 
sah, keineswegs verdient habe, und er forderte 

alle Florentiner, die unter ihm in der Signoria 

gesessen harten, zur Beurtheilung ^seines Betra
gens auf. Ueber 3oo Bürger waren in den 
acht Jahren, in denen er an der Spitz? des 

Sraats gestanden war, Priori unter seinem 

Vorsitz g-wesen; er beschwor sie, zu sagen, ob 

er je etwas anders im Auge gehabt als das 
Wohl des gemeinsamen Vaterlandes, ob er je 

einer Privatabsicht, einem persönlichen Interesse 

Gehör gegeben habe; ob er je irgend jemandes 
zum Podestat, zu den Richterstühlen, zu den 
fünften empfohlen habe, um sie den gemeinsa

men Gesetzen zu entzieh». Er wollte für sich 
selbst keine Leibwache verlangen, noch eine andere 

Rüstung zu seiner Vertheidigung anwenden, als 

diese selbe Würde, womit das Volk ihn beklei

det hatte; er lud aber d^n Rath ein, sich viel
mehr mit der Vertheidigung der freyen Verfas

sung als mit der seiner Person zu beschäftigen. 
Es sey viel weniger auf ihn abgesehn als auf 
die Freyheit, auf die Gleichheit, auf diesen 

Rath selbst, vermittelst dessen alle Florentiner 

an der Staatsverwaltung Theil nähmen. Die 

Anhänger der Oligarchie hätten nichts Anders
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im Sinne, als den großen Rath zu schließen, 

und sein Tod, zu dem sie sich verschworen, sollte 
nur die Losung zu einer wichtigern von ihnen 

ausgesonnenen Umwälzung sein ").
In der That betrachtete d-r große Rath den 

Versuch gegen Sodermi's Leben als das Anzei

chen eines Anschlags zum Umsturz der Volks
herrschaft; und weil es der siegenden Parthey 

stets leicht geworden war, eine Umwälzung 
Zu Florenz rechtmäßig zu machen, indem 
sie ein Parlement zusammenrief, so wollte der 

Rath den Aufwieglern diese Leichtigkeit nehmen, 
selbst wenn ihnen ihre verbrecherischen Anschläge 
gelingen sollten. Er gab, am 20. Januar i5n, 
ein Gesetz, wodurch er den Fall in's Aug 
faßte, wann Verschwörer die Republik ihres 

Gonfaloniere, der Priori oder ihrer Coüegken be

rauben , oder die zur Ziehung der Richterämter 

bestimmten Beutel vernichten würden, so daß 

die vom Volk aufgestellte Behörde äugen blicklich 
schiene; sein Wille war, daß alsdann, statt ein 

Parlament zu versammeln, welches niemals 
Mann für Mann und mit Freyheit berathschla

gen würde, der große Rath selber oder der Theil 

dieses Raths, der sich Versammeln könnte, es

°") 8cu'nions ^wmirsto I,. SH» —s
triov- Criwki p. 2^6.
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iSti. seyen, welchem das Recht der Wiedereinrichtung 

der Republik anheimsiel? ^).

Um die gleiche Zeit war der im April i5o6 

mit Pandolfo Petrucci und den Sienesern ge

schlossene Vertrag zu Ende gelaufen; er war 

während der pisanische Krieg noch dauerte, um 
zwey Jahre verlängert worden, und die Floren

tiner hatten eingewilligt, eben so lange die Zu- 
rückforderung ihrer Rechte auf Montepulciano 

aufzuschieben. Fernerhin aber hatten sie keinen 

Grund zu einer solchen Schonung. Ludwig XII 

der sie gegen den Pabst zu gebrauchen wünschte, 
versprach ihnen mächtige Hülfe, und machte ih

nen Hoffnung auf die Eroberung nicht nur von 

Montepulciano, sondern von Siena selbst. Um 

die Gunst des Kbnigs zu nutzen, sandte der 
Gonfaloniere den Macchiavelli n ch Siena, mit 
d'm Auftrag, dieser Republik den Ablauf des 

Vertrags anzukündigen, und ihr Zu erklären/ 

daß Florenz ihn nicht erneuern werde, wenn 

man ihm nicht Montepu'ciano und dessen Ge

biet zurückgehe. Zugleich ließ er die Kürisser, 

die er im Pisanischen hatte, auf diese Grenze 

vorrücken

8eipiovs XmrrürrUo lä. XXVIII. 293. —. 
Oiov. Lniiibi. p. 246.

*2) Macchiavelli's Vollmacht ist vom 2. Decembee 
»ZlS. datirt. 1. XII. 38.9 —

Xirunirsto. U, XXVIII. 294/
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So wie die Florentiner sich auf französischen 
Schutz stützten, so rechneten die Sieneser auf 

den des Pabstes. Pandolfo Petrucci, der in 
dieser Republik allgewaltig war, hatte nichts 

vergössen, um die Zuneigung des alten PabsteS 
zu gewinnen; eben hatte er das Schloß della 
Suvera, Hauport und Sitz der alten Grafen 

Ghiandaroni, im Gebiete von Siena, wieder 

gekauft und demselben als Geschenk angeboten. 
Zugleich hatte die Balia in Julius II einen 

Sprößling dieses erloschenen Geschlechts, das 

wie er eine Eiche als sprechendes Wappen hatte, 

erkannt; aber ihre Seitenverwandtschaft ließ sich 
kaum beweisen, als durch die der Rotheiche der 
Rovers mit den Eicheln der Ghiandaroni. Der 
Pabst, welcher begierig war, seinem bürger

lichen und unbekannten Geschlechte Glanz zu 

geben, nahm dieses Geschenk mit Freuden an; 

von da an begriff er Siena in allen seinen 
Bündnissen mit ein; er verlieh den Cardinals 
Hut an Alfonso, Sohn des Pandolfo Petrucci- 

und übernahm die Vertheidigung aller Interessen, 
dieses Staats ^).

D'nnoch konnte Julius II die Sieneser 

nicht antreiben, sich um den Besitz von Monte- 

pulciano in einen Krieg einzulassen. So sehr 
Ludwig XII diesen Krieg wünschte, um alle

Orlanclo Hlalavotti storia cli 8iLlia III.
VII. r. Ii5.

Zkal. Frepsrciaten, Th. XZV. 10
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Ln. Macht der Florentiner gegen den Kirchenstaat zu 

richten, so sehr mußte der Pabst ihn fürchten; 

er entblößte durch denselben den Angriffen der 

Franzosen eine ausgedehntere Grenze, und mußte 
sie sowohl in Toscana als in Romagna bekäm
pfen. Er sandte zum Schutz der Sieneser Jo

hann Vitelli und Guido Vaina, mit einigen 
Fahnen Gendarmen und leichten Reitern; zugleich 
aber bot er sich zum Vermittler zwischen den 
beyden Republiken an. Er stellte dem Pandolfo 

die ganze Gefahr vor, wenn man die Franzosen 

nach Toscana zöge; von den Florentinern er
hielt er unbedingte Verzeihung für alle Empörer 

von Montepulciano, und die Herstellung aller 

ihrer Vorrechte; dann ließ er, am 3. September 

i5n, ein Bündniß zwischen den beyden Repu
bliken auf 25 Jahre unterzeichnen, vermöge des
sen Montepulciano mit dessen Gebiet den Flo
rentinern wieder zugestellt wurde, dieselben aber 

ihrerseits sich verpflichteten, alle andern Besitz

ungen der Republik Siena zu verbürgen, und 

Las Ansehn Pandolfo's Petrucci und seiner 

Söhne darin aufrecht zu erhalten ").
Nicht etwa durch Rückkehr Zu friedlichem 

Gesinnungen hatte der Pabst den Vermittler

r) ZoiHonü ^inmir^Uo 1^. XXV!lH. p. —-

Ort. Dlalavolii stör. Ui Kien». III. b-. VII.
1. ri5 v. — Oiov. Onmdi p. 263. —

1^. V. x. S27. — Ir. I..

X. p. L Zg.
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Zwischen den beyden toScanischen Republiken'ge- rz 

spielt, im Gegentheil, um ungehinderter seine 

KriegSpläne zu verfolgen, und, wie er es un
aufhörlich wiederholte, die Fremdlinge aus 

Italien zu vertreiben. Der Sieg der Franzosen 
unter den Mauern von Bologna und die gänz

liche Zerstreuung seines Heers hatten dem König 

von Frankreich freye Hand über ihn gegeben, 

und dieser lxitte, ohne irgendwo Schwierigkeiten 

zu finden, seinm Vortheil bis nach Rom verfolgen 
und daselbst Julius H einen Frieden vorschreiben 

können. Aber Ludwig XII fühlte sich, mitten 
im Fortgang seiner Waffen, durch Gewissens

bisse, daß er die Kirche bekriege, gedrückt. 
Kaum hatte er die Niederlage des päbstlichen 
Heeres erfahren, so befahl er dem Joh. Jakob 

Trivulzio, seine Truppen in das Herzogthum 

Mailand zurückzuführen, verbot jede öffentliche 
Freudensbezeugung über Vortheile, die ihn er- 

röthen machten, und erklärte, daß er, obschon 

er keinen Fehler begangen zu haben glaubte, 
dem Frieden zu lieb bereit sey, sich zu demü

thigen, und den heiligen Stuhl um Verzeih

ung zu bitten ").

Der Pabst, der die Schwäche des Königs 
kannte, ließ im Gegentheil von seinen frühern 

Forderungen nichts nach, und fchim von seinen 

*) Ir. Onicciar6ini 17. X. x. 6Z5.
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,5.i- Unfällen Anlaß zu nehmen, noch mehr Hoffahrt 

zu zeigen. Ein schottischer Bischof, Gesandter 
seines Königs zu Rom, hatte seine Vermittlung 

ang-boten und die Unterhandlungen, welche der 
Bischof von Gurk hatte fallen lassen, wieder 
ausgenommen. Julius H theilte ihm seine Hor

derungen mit. Er verlangte, daß der Herzog 

von Ferrara allen Vortheilen entsage, die er 
durch seine Heirath mit Lucrezia Vorgia erhalten; 

daß er der apostolischen Kammer den alten 

Jahrzins bezahle, Lugo und den ganzen Ferrar- 

ischen Theil von Romagna zurückgebe, und 
einen päbstlichen Vicedom zu Fsrrara aufnehme, 
statt des venetianischen, den er ehemals ange

nommen. Ludwig war zur Annahme dieser 

Bedingungen bereit, so hart sie ihm auch vor- 
kamen. Aber wahrend dieser Zeit hatte Joh. 
Jakob Trivulzio, nachdem er Mirandola wieder 

eingenommen, sein Heer entlassen, mit Ausnah

me von 5oo Lanzen und i3oo deutschen zU 
Fuß, die er nach Verona gesandt hatte. So 

wie es der Pabst erfuhr und die Furcht vor 
diesem siegreichen Heere verlor, änderte er seine 

Sprache, und fügte den Bedingungen, die er 
vorne herein vorgeschlagen hatte, neue gänzlich 

unannehmbare hinzu. Er wollte, daß der Frie

de zwischen Marimilian und den-Vsnetianern mit 

dem zwischen ihm und Frankreich zugleich ge

schlossen werde, daß Alphons von Este ihm



— —

alle Kriegskosten erstatte, und daß die Benti- 

voglio und die empörten Bologneser seiner Ra

che preisgegeben würden. Diese letztem hatten 
ihn bereits zu erweichen gesucht, indem sie der 

apostolischen Kammer den von ihren Vätern und 

Vorfahren bezahlten Jahrzins anboten, und den 
Bischof von Chiust, der bis dahin ihr Gefang- 
ner war, als Statthalter des Pabstes in den 

Stadtpalast zurückriefen. Aber Julius II hatte 

auf ihre Unterwerfung nur durch Ercommunica- 

tions-und Interdikts-Bullen geantwortet, und 
zwey seiner Hauptleute, Marc-Antonio Colonna 

und Ramazzotto, beauftragt, das Gebiet von 
Bologna schonungslos zu verheeren

Ludwig XII hatte gehofft, die durch die 

französische Geistlichkeit ausgedrückte Forderung 

einer Kirchenversammlung würde einen Pabst, 

dessen Wahl sehr uncanvnisch gewesen war, und 

dessen - kriegerische Sinnesart fortwährendes Aer
gerniß gab, beunruhigen. Er hatte Maximilian 
bewogen, zu deren Zusammenbenlfung mitzu- 

wirken, und beyde hatten Ferdinand vergeblich 

aufgefordert, sich an sie zu schließen. Sie hatten 
sich in der Folge an dtn Pabst gewandt, um 

ihm mit Vollstreckung deS Beschlusses der Kir

chenversammlung von Constanz zu drohen, wo-

N) kV Oui'ccisrcli»! X. 536. »— l?etri Lomdi 
tiisk. Venel.8. I/. XI. 52. — Lelesrii

XU. x.
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r5ri. «ach alle zehn Jahre eine allgemeine Kirchenver- 

sammlung geftyerr werden sollte. Sie hatten 

ihm seinen eignen Schwur im Augenblick seiner 

Einweihung ins Gedächtniß gerufen, einen 
Schwur, wodurch er, sich, unter Straft des 

Muneids und des Kirchenbanns verpflichtet 

hatte, vor dem Ablauf von zwey Jahren, eine 

Versammlung der ganzen Kirche zusammen zu 

berufen. Endlich hatten sie ihm angezeigt, daß, 

da das Eonclave, welches ihn erwählte, entschie
den habe, daß zwey Drittheile der Cardinäle das 

Recht hätten, eine Kirchenversammlung zusam

men zu rufen, wenn eS der Pabst nicht thue, 

sie entschlossen seyen, sich, im Fall seiner Wei

gerung, an dieselben zu wenden ").
Diese dem Pabst vorgelegte Forderung war 

nur eine leere Förmlichkeit, weder der Kaiser 
noch der König von Frankreich hatten erwartet, 

daß er darauf Rücksicht nehmen werde; sie hat

ten im Sinn, die Kirchenversammlung durch 

ihr eigenes Ansehen oder durch das der Cardi

näle, welche den Julius verlassen und sich nach 
Mailand geflüchtet hatten, zusammen zu beru

fen. Aber die Wahl der Stadt, in welcher sich 

die Kirche versammeln sollte, hielt sie einige Zeit 
auf; Marimilian bestand auf Constanz, Ludwig 
XU auf Lyon; die italiänischen Prälaten woll-

-!) ecLi. i5li. 3. 87. —
Oelvürii XII. 365. — Ilcurv liisl. cccl. 
s!xxrl. 28.
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ten nicht aus Italien gehen. Die beyden Herr- i5n. 
scher entschlossen sich, ihnen gefällig zu seyn, 

und wählten, mit Genehmigung der Florentiner 
Pisa, wohin ein Jahrhundert vorher, fast unter 

denselben Umständen, eine Kirchenvsrsammlung 
Zusammenberufen worden war. Die Nähe von 

Rom, die Leichtigkeit der Ankunft über's Meer, 
und der Schirm einer neutralen Regierung schie
nen dem Pabste keine Vorwände übrig zu las

sen , sein Hinbegebsn mit seinen Prälaten ab- 
zu schlagen. '

Die Gesandten des Kaisers und des Königs 
von Frankreich machten am r6. May den nach 
Mailand geflüchteten Cardinälen den Vorschlag, 
eine allgemeine Kirchenversammlung nach Pisa 
Zu berufen, und diese, nachdem sie auf ihre Ein

willigung einige Bedingungen gesetzt hatten, um - . 

die Freyheit dieser Versammlung zu sichern, 

machten die Einberufungsbriefe für den i. Sep

tember wirklich bekannt. Marimilian hatte an
dere in seinem Namen als-Auwald und Be
schützer der Kirche, vorn 16. Januar an bekannt 

gemacht; und Ludwig Xll seit dem i5. Feb
ruar, indem sie zugleich die Bischöfe von Teutsch
land und Frankreich ermähnten, sich nach Pisa 

Zu begeben ").

eoLles. il-n. i. Z§. _ , 
concilia ßenet'alia, I. XIII. 1^86.

V. 226. — I>. Lemki XI. 268.
^o, ^VIuriintLe. XXX. es^>. I. 2^).
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So groß aber auch die Macht der beyden 
Herrscher, die Folgsamkeit ihrer Geistlichkeit und 

die allgemeine Unzufriedenheit der Kirche war, 
so lief doch Julius II in diesem Kampf keine 

große Gefahr, und er fühlte es; in der That 
trat er mit der Kühnheit und dem Ungestüm 
seines Charakters gegen die schonenden Rücksich
ten und Bedenklichkeiten seiner Gegner auf, die 

durch ihre Rechtfertigungen selber, so wie durch 

ihr Bemühen, in Unterhandlung zu treten, zu 

bekennen schienen, daß sie die gute Sache nicht 

auf ihrer Seite hätten. Um ihnen allen Vor- 
wand zu benehmen, berief Julius II selbst, 

durch eine Bulle vom r8. July, eine Kirchen- 

versammlung nach St. Johann-Lateran auf den 

19. April i5r2. Au gleicher Zeit erließ er ein 

Mahnschreiben gegen die abtrünnigen Cardinäle, 
um sie der Cardinalswürde und aller geistlichen 
Pfründen zu berauben, wenn sie sich innerhalb 

sechszig Tagen nicht vor ihn stellten, um sich 

zu rechtfertigen '-).
Die Aurüstungen für die beyden Kirchenver- 

sammlungen wurden plötzlich durch die Krank

heit des Pabstes gehemmt, welcher am 17. Au
gust etwas unpäßlich schien, aber schon am vier
ten Tage auf dem Tode lag. Er siel in eine

kr. Ouiccirrrüini X. 538. —
eeoles. §. w 8i> — .lac. NartU V. 226. — 
U. Olovio vic» (U Hisusü 66.
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Ohnmacht, die mehrere Stunden dauerte; seine i5n. 
Umgebungen hielten ihn für todt; das Gerücht * 

davon verbreitete sich in der Stadt; Eilboten 

wurden mit der Nachricht nach allen Seiten 
ausgeschickt; und die von Rom abwesenden Car
dinäle machten sich eilig zur Rückkehr dahin auf, 

diejenigen, welche die Kirchenversammlung von 
Pisa zusammen berufen hatten, nicht ausgenom- 

mem Inzwischen war Julius H aus dem 

Scheintods erwacht, und wollte die Angelegen

heiten seines Hauses bestellen, das durch einen 
neuen Anfall desselben Uebels plötzlich seines 
HauptS beraubt werden konnte. Gleich am 
folgenden Morgen versammelte er die Cardinäle 
und begnadigte in ihrer Gegenwart den Herzog 

von Urbino, seinen Neffen, wegen der Ermor

dung d's Cardin als von Pavia, und setzte ihn 

wiederum in den Genuß aller Lehen ein, die er 

von der Kirche empfangen hatte. Au gleicher 
Zeit erließ er eine Bulle über die Wahl des 
künftigen Pabstes, nm einer Simonie, wie die, 

deren er sich selbst bey Empfang der dreyfachen 

Krone schuldig gemacht, vorzubeugm 'ch.

Bald war die Gesundheit Julius H, wie 

vor diesem Anfall, wiedergekehrt, obschon er in

*) Ouicciurctrni X. 2^3- —' INiÜ8N üe 6r.is- 
sis Diarium ka^urtlä. §. Zq. c)8. —

Nsmlii Kisl.. H. XII. 261. — IN. Nswsrii
XIII. 370.
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ron. der Zurückweisung alles ärztlichen Rathes beharrte, 

und ein dem ihm von den Aerzten vorgeschrie- 
denen Verhalten ganz entgegengesetztes beobach

tete. Sein Kriegseifer belebte sich mit feinen 
Kräften von Neuem, und er setzte sich in den: 

Vorsatz die Fremdlinge auö Italien zu verja

gen, immer tiefer fest. Die Klagen und das 

Elend der von den Ultramontanern unterdrück
ten Völker hätten Julius die gerechtesten Be

weggründe zu dieser Unternehmung geliehen, 

wenn nur auch seine Kräfte mit dem Kampf, 

in den er sich einlicß, im Verhältniß gestanden 

hätten.
Der Krieg war während dieses Feldzugs 

durch keine glänzenden Vorfälle ausgezeichnet 

gewesen. Marimilian schweifte, sich immer 
gleich, in weiten Plänen, die er nicht aus füh
ren konnte, umher. So groß auch die Erschö

pfung der Venetianer war, so konnte er doch 

die von Frankreich gemachte bedeutende Diver
sion nicht benutzen, um seine Eroberungen ge

gen dieselben vorwärts zu treiben. Freylich ver

heerte er Friaul und hatte diese ganze Seite 
zum Bild der schrecklichsten Verwüstung gemacht; 

dennoch hätte er, weit entfernt Trsviso oder Pa- 
dua zu erobern, nichb einmal Verona behalten, 

ohne die französische Besatzung, die Ludwig XII 
in diesen Orr gelegt hatte. Er. war nach Jns- 

bruck gekommen, und nahm sich darin vor, mit 
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seinem Heere bis nach Rom zu ziehen, um das ?5l?. 

teutsche Reich in alle Vorrechtes die es zur Zeit 
Karls des Großen oder des großen Otto'S be

saß, wieder einzusctzen; aber die Reichsvolker, 
auf die er stets rechnete, kamen nie an, und die 

seimigen einzig waren nicht hinreichend, um der 
Republik Venedig die Spitze zu bieten. Auch 

ging er plötzlich von einem unbegrenzten Ehr
geiz zur Muthlosigkeit über, und blieb nie be

harrlich beym eint oder andern Vorhaben. Bis
weilen gab er den Vorschlägen Gehör, die ihm 
Ferdinand der Catholische machte, sich mit den 
Venetianern und der Kirche ausznsöhnen, und 

gemeinschaftlich mit denselben die Franzosen an- 
zugreifen. In einen? solchen Anfall von Muth- 
lesigkeit lud er die Venetianer ein, ihm einen 

Unterhändler zu schicken. Der Senat ließ so

gleich den Antonio Giustiniani zu ihm abgehn, 
und zu gleicher Zeit in allen Kirclxn für den 
glücklichen Erfolg seiner Sendung flehen; aber 

vor seiner Ankunft war Maximilian andern Sinns 
geworden. Er beschränkte Eiustinianis Geleits- 
brief auf acht Tage, und verwarf alle Vorschlä

ge, die dieser mit sich gebracht hatte 

Ludwig dem XII war keine dieser Nachlaßiglei- 

ten unbekannt; er wußte, daß dieser nämliche 
Bundesgenosse, den er schadloshalten und für

'^) t?ecri LeinNi, Iiisc. Ven. XI. 255 er 25<z.
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r5i r. er kämpfen sollte, stündlich auf dem Punkte 

war, in die Reihe seiner Gegner überzutretcn ^).

Julius II zählte seinerseits den Kaiser kaum 

unter die Zahl seiner Feinde, ob schon er dessen 
Mitwirken zur Zusammenberufung der Kirchen- 
versammlung gesehn hatte, während er seine Hoff

nung auf den König von A agonien, den von 
England und auf die Schweizer setz e,; und be
reits ließen sich seine Unterhandlungen bey die
sen drey Mächten gut an. Die stäte Staats- 

kunst Ferdinands des Katholischen war gewesen, 

seinen Ehrgeiz mit der Maske der Religion zu 
bedecken; auch hatte er, seitdem der Pabst sich 
als Verbündeten von Venedig erklärt hatte, 

nicht aufgehört, scheinheilige Vorstellungen an 

Ludwig XII über die Gottlosigkeit der Bekrie- 

gung des Kirchenhauptes zu machen. Bisdahin 
war er mit seinen Eroberungen in Afrika be

schäftigt gewesen; Peter Navarra, den er dahin 

gesandt, hatte ihm Aran und Vugia unterwor
fen; die Könige von Algier und Tremisen hat

ten ihn als Lehnsherrn anerkannt, und ein 
neues spanisches Reich schien jenseits der Meer

enge von Giberaltar auszugehn n"). Aber auf

(tuicciarclini X. Lclcarii XII.
x. 366.

**) 3o. Msrianao Isst. Hisx. U. XXIX. e. XXIV. 
x. 2^6. — eccles. i5,o. §. 3o.
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die Nachricht von der Niederlage bey Bologna, 15ri.- 

rief er den Peter Navarra aus Afrika zurück, 

und ließ ihn mit 3ooo Mann des besten spani
schen Fußvolks mS Königreich Neapel übersetzen, 

um dasselbe nicht einem siegreichen Herrscher, 
der stets Ansprüche darauf verwahrte, bloß zu 

stellen. ,

Heinrich VUl von England hatte, auf An- 

halten des Pabstes, eingewilligt, in Ueberein

stimmung mit Ferdinand, Ludwig XII Vorstel
lungen über die Spaltung, zu deren Anstiftung 

in der Kirche er sich rüstete, zu Machen; er 

hatte ihn ersucht, für das Wohl der Kirche, 
die Cardiuäle und Prälaten seines Königreichs 
zur Kirchenversummlung im Latran zu senden, 
und der Kirche zu gestatten, ihre Stadt Bo

logna wieder in Besitz zu nehmen. Von Stolz 

aufgeblasen und im Vertrauen auf den ungeheu

ren, von seinem Vater hinterlassenen Reichthum, 

hielt er sich für den Schiedsrichter von Europa, 
und betrachtete alle Ansuchen, die ihm durch 

dessen verschiedene Beherrscher gemacht worden 
waren, als Huldigungen, die man seiner Macht 

und seinem Geist schuldig sey.^
Auf die Schweizer aber setzte der Pabst seine 

ganze Hoffnung, und Ludwigs XII Unklugheit 

hatte ihn dabey weiter gebracht, als seine eig-

p 82. — Lirsrro. 8en, OeLULris.
L,. XVIU. HZs.
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i5/i nen Unterhandlungen.' In einer hoffärthigen 

Laune hatte dieser Fürst die Aussöhnung mit 

den Schweizern und die Vermehrung ihrer Jahr
gelder aufs Neue abgeschlagen, und geschworen, 

er wolle sich nicht durch Bauern beschützen las

sen, und nebst dem die Ausfuhr der Lebensrnit

tel aus Frankreich und der Lombardey nach ih

rer Grenze verboten. Er hatte geglaubt, sie 
dergestalt durch Hungersnoth zur Annahme sei
ner Gebote zu zwingen, während er sie im Ge- 

gencheil aufgebracht und dem Bündniß mit dem 

Pabsie und den Venetianern in die Arme ge
worfen hatte

Die Entwürfe Julius II gewannen allmäh- 

lig mehr Bestand; und die Feinde, die er Frank

reich erregte, nahmen damit zugleich einen dro
henden Ton an, indem ihre Kühnheit durch Ei- 
nigkeitsgsfühl wuchs. Die Gesandten Englands 
lind Aragomens machten Ludwig XII gemein

schaftlich neue Vorstellungen über den Schutz, 

den er der 'Kirchenrersammlung von Pisa, und 

den Bentivoglio ertheilte; dieser verlangte dage
gen bloß, daß die Cardinäle seines Anhangs vom 

Pabsie zu Gnaden angenommen und die Ben
tivoglio, in der gleichen Lehnsunterthänigkeit, in 

der ihrer Vorfahren seit einem Jahrhundert ge
standen, beybehalten würden; da aber die Ge-

'«>) tV. OutcciaräMi X. 54"- —> Ir. LelcLril XIII.
Z70.
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sandten diesen Eingang der Unterhandlungen r^i. 

nicht annehmen wollten, so erklärte ihnen end
lich Ludwig XII, daß seine Ehre ihm die Auf
hebung der Veschützung Bologna's eben so we

nig gestatten werde, als die seiner eignen Stadt 
Paris ").

Sobald die Antwort Ludwig XII nach Rom 

berichtet war, wurde eine Verbindung zwischen 

dem Pabsie und dem katholischen Könige, und 

dem venetianischen Senate am 5. Oktober, in 
der Kirche St. Maria del Popolo, feyerlich be

kannt gemacht. Die Verbündeten erklärten, ihr 

Bündniß bezwecke die durch die gesetzwidrige 
Kirchenversammlung zu Pisa mit einer Spal
tung bedrohte Einheit der Kirche aufrecht zu er
halten, dem heiligen Stuhle die Stadt Bologna 

und jedes andere ihm mittelbar oder unmittel

bar zugehörige Lehen, worunter sie den ferrari- 

schen-Staat verstanden, wieder zu verschaffen; 

endlich mit einem mächtigen Heere jeden aus 

Italien zu treiben, der sich diesem doppelten 
Zwecke widersetzen würde, also den König von 
Frankreich. Zur Aufstellung dieses Heers ver

sprach der Pabst 400 Kürisser, 200 leichte Rei

ter und 6000 Fußknechte, die Republik Vene

dig 800 Kürisser, rooo leichte Reiter, und 
Looo Mann zu Fnß; der König von Arago-

*) kr. 6uiHAr<Iiui X. x>. 249. —
XIII. 2-7,.
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r5n. nien 1200 Kürisser, rooo leichte Reiter, und 
10,000 Mann Spanier zu Fuß. Da aber der 
Beytrag des letztem als seine finanziellen Kräfte 

übersteigend angesehn wurde, so verpflichteten 

sich der Pabst und der venetianische Senat, ihm 

jeder monatlich 20,000 Dukaten zu zahlen, so 

lange der Krieg noch daure. Das verbündete 
Heer sollte von Don Raymond von Cardona, 

einem Catalonier, Vicekönig von Neapel, be

fehligt werden. Ein Geschwader von 12 cata- 

lomschen und 14 venetianischen Schiffen, sollte 
zugleich die französische Küste anfallend Alle 
von den Verbündeten eroberten Länder, die ehe

mals den Venerianern gehört, sollten denselben 

zurück'gegeben werden. Der Kaiser und der Kö

nig von England konnten, wenn sie es wünsch

ten , diesem Bunde beytreten. Diesen Vorbe
halt hatte der Pabst zu Gunsten des erstem 
bedungen, in der schweifenden Hoffnung, den

selben von Frankreich abzubringen; der Cardinal 

von Uorek, Gesandter des letztem, und Mitun- 

tsrhändler des Bündnisses, hatte, weil er noch 
keine Vollmacht zur Unterzeichnung erhalten, 

denselben Vorbehalt für seinen Herrn verlangt

*) I?r. Ouicciardini X. — ka^naldi snnal. 
eccles. l5ii. 66. ro5. — 3ao. Xardi V. 
228. — Heiudi XII. 266. — kr. Lelcarii XIII. 
§72. — do. Maria uae de reb. Ilis^. I,. XXX- 
c. V. x. 3-rs.
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Nach der Bekanntmachung dieses Bündnis- 

fts behandelte Julius II die ungehorsamen Prä

laten Nut größerer Strenge. Als die durch 
sein Mahnschreiben bestimmte Zeit abgelaurn 

war, erklärte er, imConsistorium am 24. Olo- 
ber, die Cardinäle von Sta. Croce, St. Mlo, 

Cosenza und Baymr ihrer Würde verlrstig 

nnd allen Strafen, womit die Kirche Ketzer 
und Abtrünnige b-legt, verfallen. Er erließ 

einen zweyten Mahnbrief gegen den Cardinal 

Von St. Severino, den er bisher geschont hatte, 

und üaf die Florentiner mit dem Interdikt und 

der Ercommunicalim, weil sie in ihrem Ge
biete die Versammlung eines gesetzwidrigen Con
ciliums abtrünniger Geistlichen gestartet hätten

Die Kirchenverjammlung, die dem Pabste 

so großen Zorn verursachte, war auf den 

i. September einberufen worden; zu diesem 

Zeitpunkt hatten sich aber zu Pisa nur ein kai

serlicher Beauftragter, einer vom französischen 

Könige und ein geistlicher im Namen der Prä

laten und Aebte eingefunden. Diese drey ver
langten diö Genehmigung der florentinischeN 
Behörden, welche erklärten, sie hätten Befehl, 

sich in ihr Thun nicht zu mischen. Die Beauf

tragten verfügten sich darauf in die Domkirche, 
nnd ließen daselbst die heil. Geist - Messe und

kr. (-uicLiLrüiiri X. r55. — ltse. V. 23«.

Atal. Freysten, Th. XIV. N



— 162 —

i^i i. bis Litaneien zur Eröffnung der Kirchenversamm- 

lung singen; unmittelbar nach dieser Feyerlich- 
bil verließen alle italiänisch«» Priester, die sich 

zr Pisn befanden, die Stadt, um nicht mit 
im Interdikt zu fallen, womit der Pabst alle 

Oeter, an denen sich das Concilium versam

melt würde, belegt hatte

Lie Florentiner hatten ihre Stadt Pisa zur 
Feyer der Kirchenversammlmg in der Ueberzeu
gung hergegeben, daß, wul der König von 

Frankreich und der teutsche Kaiser gemeinschaft

lich handelten, die Versamnlung der Bischöfe 

dieser beyden Nationen zahlreich genug seyn 
würde, um der Christenheit Achtung und dem 

Pabste Furcht einzuflößen. Sie wurden sehr 

beunruhigt, als sie sahen, daß die Kirchenver- 

sammlung nur mit drey Personen beginne, um 
so mehr, da sie vernahmen, daß nicht ein ein
ziger Prälat aus Teutschland sich auf den Weg 

zu derselben ausgemacht habe, und daß die 24 

Bischöfe Frankreichs, welche auf königlichen 

Befehl aus ihren Sprengeln abgereist waren, 

nur langsam und mit sichtbarem Widerwillen 
den Weg zurücklegten. Die italiänische Geist

lichkeit erklärte sich nicht schwächer zum voraus

*) Luiccl-irüini X. ^47. — Oiov. (lambi 1. XXI.
26-j. — 8cipioN6 Xmrrnrato XXVIII. p.

2y5. — dUräi V. 228. — Vjgrio ä»
Louacorsi i63.
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gegen das Concilium, so daß eine unter solchen i5 

Anzeichen beginnende Versammlung unmöglich 

je Ansehn erlangen konnte. Andersens flößten 

die Strafen des Pabstes, die Drohung mit 
Beschlaglegung, die Ernennung des Cardinals 
von Medicis zu den Legatioüen von Perugia 
Und Bologna der Republik großen Schreck ein. 

Die Zehner der Freyheit und der Balia sandten 
am 10. December den Macchiavelli zu den Car

dinälen, die zu San-Domino Halt gemacht 

hatten, und zum König von Frankreich ab, um 
ihnen die Haltung des Conciliums zu Pisa ab- 

zuratben, und sie um Verlegung desselben in 
eine andre Stadt zu bitten, wenn sie es nicht 
noch für besser hielten, es aufzulöftn und sich 
mit dem Pabste zu vertragen ").

Aber Macchiavelli konnte pom Könige kein 

anderes Versprechen erhalten, als das, die Kir- 

chenversammlung in eine andere Stadt zu ver
legen, nachdem sie zu Pisa ihre zwey oder drey 

ersten Sitzungen gehalten habe. Die vier Car
dinäle durften sich ohne den Schutz einer fran

zösischen Besatzung nicht nach Pisa wagen; die 
Florentiner machten der Aufnahme einer solchen 

Schwierigkeiten; endlich am i. November ka
men die Cardinäle mit einigen Prälaten zu

-2) Islruriooe üsta sl Naeclrisvelli clai üeoem- 
virj <Ii IMert?» 6 Lsti», ro. äeMeink.
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Lorr. Pisa an. Sie wollten sich in der Domkirche 

versammeln; das zusammengerottete Volk schloß 
ihnen die Thürtzn dazu. Sie gingen zu mehrern 
Kirchen nacheinander, und fanden sie eben so 

verschlossen; endlich setzten sie sich mit vieler 

Mühe in der St. Michaels - Kirche fest, um 
ihre erste Messe darin Zu singen ^).

Die Cardinäle und französischen Prälaten 
waren zu Pisa unter dem Schutze einer franzö

sischen Wache von iäo Bogenschützen angekom
men, die Odet von Foir, Herr von Lautrer, 

und Chatillon befehligten; obwohl aber diese 
Wache die Florentiner eifersüchtig machte, so 

reichte sie doch nicht hin, weder um den Prä

laten in Pisa Achtung zu verschaffen, noch um 

sie vor einem Schimpf von Rom zu schützen. 
Die italiänische Geistlichkeit ließ ihnen ihre Ab
neigung fühlen, und schlug ihnen alle Kirchen- 
gefäße und allen Altarschmuck ab, damit sie 

ihn nicht besudelten; das Volk verfolgte sie mit 
Schimpfreden auf allen Straßen. Sie se'bst 

handelten gegen ihr Gewissen durch diese Hin

gebung an die königliche Gewalt, die so oft der 
einzige Nutznießer der von der rallikanischen 

Kirche im Gegensatz des römischen Stuhls her-

") Isdor üi 6iov Lambi t?. XXI. 266-272.
Leipiove Xmmirato 1^. XXVIII. 296 - 298.

Xaräi V. 22L. Ir. Letesrii XIII.
x. L74.
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ausgeforderten Freyheiten gewesen ist. Sie sehn« 

ten sich nach einer Gelegenheit, eine Stadt zu 
verlassen, in der sie sich so übel befanden, und 

ergriffen eine, die sich wenig mit der Würde 

ihrer Versammlung vertrug. Als ihre Diener
schaft, am ^3. November mit jungen Pisaner» 

wegen Freudenmädchen in Streit geriech, kamen 

die Bogenschützen den Priestern zu Hülfe, der 

ganze Pebel hingegen unterstützte die jungen 
Pisaner; Lautrec und Chatillon wurden in dem 

Gemenge, das sie zu trennen suchten, verwun

det; und obwohl der Auflauf durch ihre und 

der störentinuchen Offiziere Bemühungen gestillt 

wurde, verließen dennoch die Cardinäle gleich 
am folgenden Morgen Pisa, nachdem sie sich 
nach Mailand vertagt hatten ").

Die Flucht der Väter der Kirchenversamm- 

lung von Pisa besänftigte in etwas den Zorn 

des Pabstes gegen den Gonfaloniere Svderini, 
und hemmte die Ausführung der Anschläge, die 

er zu dessen Absetzung gemacht hatte; um so 
^mehr als Pandvlfo Petrucci ihm verstellte, daß, 

wenn man ihn mit offener Gewalt angreife, 

er alle Kräfte der Florentiner, deren Begehr doch 
jetzt nur auf Neutrali ät gehe, zu Frankreichs

S) kr. OuicclLrüiv! X. 55g. — Oiov. Csml>i 1*. 
XXI. p. ,76. —Seipiolle^rnmirsw XXVIII. 
x». 2gg. — ks^aslüi ecetos §. Hs. x.gg- 
k. Oivvio vitL äi I^eou X. 1^. II- »o3.
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i5n. Verfügung stellen würde. Julius ließ, ebne 

Florenz mit Krieg zu überziehen, den Ränken 

des CardinalS von Medicis, den er durch die 

demselben anvertrauten Legationen näher an die 
Grenzen der Republik gerückt hatte, freyen 

Lauf ").

Der Gonfaloniere Soderini hatte während 

der Dauer seiner Verwaltung Anhänger verlo
ren, und die Medicis während ihrer Verban

nung deren gewonnen, sey es wegen der natür
lichen Neigung der Völker, die Vergangenheit, 

die sie mit den Täuschungen der Jugend ge

schaut haben, zurückzuwünschen, und eher das 
Andmken an die Uebel als das Gute zu ver

lieren, während sie die erstem in der Gegen

wart lebhafter fühlen; sey es weil die Klugheit 
des Gonfalouiere bisweilen mit Schwäche ge
mischt war, und weil er Neid erregte, ohne 
denselben durch Furcht zu beschwichtigen; sey 
es endlich, daß es dem Cardinal von Medicis 

durch große Gewandtheit und Klugheit gelun

gen war, die Erbitterung, die sein Bruder Peter 
erregt hatte, zu verwischen. Er hatte sich bey 

jeder Gelegenheit als Beschützer der Florentiner 

zu Rom gezeigt, und eben so viel Wohlwol
len denen bewiesen, die gegen sein Geschlecht

S) IV. Oulceiarclia! X. 556 -- 8eipiove 
rato XXVIII. 2^6. — Oiovio vita ch 
I.LOU X. 1^. II. n, ivi.
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thätig gewesen, als denjenigen, die ihm ergeben 
geblieben waren. Er rechnete die Feindschaft 

der erstem den unseligen Irrthümern seines 

Bruders zu, und w.ollte, daß ihr Andenken an 
dessen Tod erloschen bleibe

Der Gonfaloniere, der ein Gewitter im An

züge sah, wollte, um die Republik in Verthei
digungszustand zu setzen, vom Volke keine neuen 
Steuern verlangen, aus Furcht, die Unzufrie

denheit zu vermehren. Er fand es demnach für - 

räthlicher, die Priester einzig die Kosten eines 

durch die Priester angestiftereu Kriegs tragen zu 
lassen. Er verlangte von der storennnischen 
Geistlichkeit eine Beysteuer von roo.ooo Gulden, 
in vier Zahlungsfristen. Diese Summe sollte 
den Darleihern nach Versiuß eines Jahrs, wenn 
es keinen Krieg mit der Kirche geben winde, 

zurückbezahlt werden; nach Verfluß von fünf 
Jahren, wenn der Krieg ausbräche. Es war 

schwer genug, die Einwilligung der Räthe zu 
dieser Beysteuer zu erhalten. In jeder Familie 
war ein Priester, der, um seine eignen Ein
künfte und Pfründen zu vertheidigen, die Kir- 

chenstrafen geltend machte, und die Zustimmung 
seines Verwandten aufhielt

*) I'r. OuiccisrcHui 1^. X. zx
V. 2Z0. — IV. Lelcnrri XIII. Z71.

Liov. 'I'. XXI. j). 268 - 271. — 8ci-



— iS8 —

Die zum Feldzuge am meisten geeignete 
Jahreszeit war ohne irgend ein bedeutendes Ge
fecht vorüberg^gangen. Der König von Frank

reich hatte nach der Schlacht bey Bologna sein 
Heer verabschiedet, und behielt im Gesicht des 
Feindes nur noch eine geringe Zahl Gendarmes 

in Besatzung zu Verona. Die Venetianer hat

ten, aus Schonung für die Schwäche des alten 
Lucio Malvezzi, die Gefälligkeit gehabt, ihn an 

der Spitze ihrer Heere zu lasten, obschon er 
nicht mehr im Stande war, sie anzuführen, 

weil sie ihn nicht zum Entschluß, seine Ent
lastung zu nehmen, bewegen konnten, und weil 
sie einen Mann, der sich vormals wohl um sie 

verdient gemacht, nicht in seinen letzten Tagen 

kränken wollten. Friedlich starb er, und Jo
hann Paul Baglioni wurde fein Nachfolger ^).

Marimilian war nacheinander zu Jnsbruck, 
zu Trient und zu Bruneck erschienen. Von da 

aus harte er mit Frankreich, mit dem Pabste, 

mit Venedig unterhandelt; unaufhörlich hatte 

er Italien mit einem neuen Einfall bedroht; 

wenn man ihn aber im Begriff zu erscheinen 

glaubte, entfernte er sich plötzlich, um an einer 
Jagd Theil zu nehmen; er givg in eine andre

pione ^miuiraro I>. XXVIII. p. 297. — Ir.
OuicciÄrclini X. 55?.
keLri LcirMi bist. Von. I,. XI. P. 26^ et 267. 
Ir. Lelcsrii XIII. 36g.
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Stadt, in eine andre Landschaft, wo man ihn 
nicht erwartete, und er glaubte eine feine 

Staatskunst zu zeigen, wenn er alle Berech

nungen, welche die andern über ihn gemacht 

hatten, vereitelte ^).
Inzwischen wurde das venetianische und 

ferrarische Gebiet fortwährend mit eben so 

großer Wuth als je verheert. Die Fleck n und 

Schlösser wurden genommen und wieder genom
men, ausgelöst und geplündert, wenn sie dem 

Brande entgingen; die Felder waren verwüstet, 

und die unglücklichen, zur Verzweiflung ge
brachten Bauern kamen im Elend um. M-m- 

milian, der Urheber aller dieser Uebel, ließ keine 
seiner Forderungen fahren, obwohl außer Stand, 
sie geltend zu machen. Er wollte keinen Frie

den, und führte keinen Krieg. Ludwig XU im 

Gegentheil, wollte den Frieden, und führte 
Krieg für einen Bundesgenossen, der ihn nicht 

unterstützte, und ihm gerechtes Mißtrauen ein- 
flöß're. Es that ibm leid um die eiteln Aus
gaben, die ihm Maximilian verursachte; und 
da er einigen Hang zum Geiz hatte, versagte 

er oft Auslagen, die eine wahrhafte Ersparung 
dadurch bewirkt hätten, daß sie den Krieg zu 

einer schnellern Beendigung geführt haben wür

den. Die Venetianer seufzten nach Frieden, sie 
konnten ihn aber von Maximilians Folgewidrig-

*) kr. Ouiccisräiui X. 56o.
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^Sl». keit nicht erhalten; der Herzog von Ferrara 

wünschte ihn nicht weniger eifrig, aber die Hart
näckigkeit des Pabstes schlug es ihm ab.

Da alle Unterhandlungen zur Herstellung 
des Friedens sich zerschlagen hatten, und der 
Bund des PabsteS mit Ferdinand zu Anfang 

Octobers bekannt gemacht worden war, gab 
Ludwig XU dem Herrn von La Palisse den 

Auftrag, das französische Heer neuerdings zu 
sammeln, Fußvolk in Löhnung zu nehmen, und 

Romagna anzugreifen; bevor die Spanier ein- 

rückten. Er nahm sich vor, das kommende 
Frühjahr mit überlegener Macht selbst nach Ita
lien zu ziehen, um seine Feinde endlich zum 

Frieden zu zwingen. Bevor aber seine Befehle 

vollzogen waren, wurde die Lombardey durch die 

Nachricht, daß die Schweizer einen zweyten 
Einfall rüsteten, in Schrecken gefetzt.

Ludwig XIl hatte sich nicht begnügt, den 

Schweizern die von ihnen verlangte Vermehrung 

des Iahrgeldes um 20,000 Franken abzuschla- 

gen; er hatte bey jeder Gelegenheit mit Ver

achtung von ihnen gesprochn, ihren National- 

siolz gekränkt, und in der Lombardey, unter 

beleidigenden Umständen, einen Boten der Ean- 
tone Schwvz und Freyburg an halten lassen. 
Auf solche Weise hatte er die Ränke- des Pab

stes unterstützt, welcher diese stolzen Bergbauern 

aufregte, indem er ihnen den Ruhm, die Fran
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Zofen aus Italien zu jagen, versprach. Die iL"' 

Schweizer hatten Geschütz und 5oo Reiter von 
'Venedig verlangen lassen "); sie hatten auch 

einiges Geld von dieser Republik erhalten, und 
zu Anfang Novembers stiegen ste über den St. 

Gotthard, und versammelten sich zu Varese 

10,000 Mann stark, mit sieben kleinen Feld
stücken-und großen Büchsen, die von Pferden 

getragen wurden. Die Tagsatzung hatte diesem 

Heere die im vorigen Jahrhundert bey Nancy 

gegen den Herzog von Burgund gebrauchte Fahne 

bewilligt; sie war seitdem nie in den Krieg ge

tragen worden. Dieses verehrte Banner zog 
fortwährend neue Freywillige herbey. In kur
zer Zeit wurden es mehr als 16,000 Mann. 
Die Franzosen hatten in der Lombardey nur 
i3oo Lanzen und 200 freywillige Edelleute; 

überdieß diente ein Theil dieser Truppen zum 

Schutz von Verona und Breecia, -ein anderer 

zu dem von Bologna; und Gaston von Foir 
hatte, um die Schweizer aufzuhalten, nur 3oo 
Gendarmes und 2000 Fußknechte um sich "

Die Schweizer waren von Varese nach Ga- 

lerata, und dann von da nach Busti vorgerückt, 
ohne auf Widerstand zu treffen. Gaston von

A) ketri Lembi XII. x. 270, 271.
Lemki XII. 270. — Ir.

X . 563. — Älemoires clu 6kev»1ier
XI .VII. x>. 216.- Lelesrü XIII.
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,8n, Foir und Joh. Jakob Trivulzio hielten sich auf 

ihren Seiten, um sie zu beunruhigen, und durf
ten sie nicht angreifen; Theodor Trivulzio ließ 

eilig Mailand befestigen; und die Mailänder 
fürchteten, obwohl sie die französische Herrschaft 

verabscheuten, die Ankunft dieser ungeschlachten 

Bergbauern noch mehr, und besoldeten auf 
eigne Kosten Fußknechte zur Bewachung, ihrer 
Mauern. Die französischen Feldherrn kündigten 
zwar an, sie hätten keine Beforgniß, und es 

würde ihnen leicht seyn, die Stadt zu verthei

digen; dennoch fah man sie zu gleicher Zeit das 
Schloß versorgen, und Vorkehrungen treffen, 
welche die Absicht, sich in dasselbe zurückzu- 

ziehn, an den Tag legten.

Die Schweizer, welche in ihrem Zuge nichts 
aufhielt, kamen bis zwey Miglien vor-die Thore 
von Mailand; da wandten sie sich plötzlich nach 
Monza; da sie aber ihre Untmglichkeit zum 

Angriff auf Städte deutlich einsahen, so ver

suchten sie ebenfalls nicht, sich Monza's zu be- 

' meistern, sondern schienen sich zum Uebergang 
über die Adda zu rüsten; die Franzosen befestig

ten das gegenseitige Ufer des Flusses sorgfältig, 
in der Furcht, die Schweizer möchten sich mit 
dem venetianifchen Heere vereinigen. Noch war 

die Angst zu Mailand sehr groß, als ein schwei
zerischer Hauptmann unter freyem Geleit an- 

kam, mit dem Anerbieten im Namen seiner 
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Landsleute, sich zurückzuziehn, wenn man ihnen r5»^ 
eine monathliche Löhnung bezahle. Er kehrte 

zu den Schweizern mit einem ihrer Forderung 

weit nachstehenden Anerbieteh zurück. Am fol
genden Morgen kam er wieder, und verlangte 
eine größere Summe als am ersten Tage. Ga
ston von Fcir fügte zu den am Vorigen Abend 

gemachten Anerbieten etwas hinzu, aber nicht 
genug, um die Schweizer zufrieden zu stellen, 

und die Unterhandlung wurde abgebrochen; 
nichts desto weniger schlugen die Schweizer, 

Zum Erstaunen von ganz Italien, am folgen
den Tage wieder den Weg nach Como ein, und 
kehrten in ihr Vaterland zurück "). Das Geld, 
das sie für das Heer gefordert huren, war 
ihnen nicht bezahlt worden; und wenn' die Un

ruhe, die ihnen Gaston von Fvir verursachte, 

einzig sie zum Rückzug bestimmte, wie Paul 
Jovius vermuthet so muß man sich ver

wundern, daß sie dessen zweytes Anerbieten 
nicht annahmen. Andre freylich bezeugen, die 
schweizerischen Hauptleute seyen durch heimlich 

bezahltes Geld bestochen worden, und der Haupt
mann Ulrich von Hosensack wird' als Unterhänd

ler dieses schändlichen Kaufs angegeben

kV. OulceiLiäilli X. 56^. Ir. Detcarn. 
XIII. 376.

»an) Vita cli Xlkonso ä'Uste 77. —- Vita «ti 
I^eoirs X. 1^. II. 0.
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Zunt zweyten Mal hatten die Schweizer das 

Vertrauen des Pabstes und der Venerianer, von 

denen sie bezahlt worden, getäuscht; ihre Un

redlichkeit oder ihre Ungeschicklichkeit zog ihnen 

den Verlust des hohen Rufs nach sich, den sie 

dnrch ihre Tapferkeit in den Kriegen, in denen 
sie von der französischen Gendarmerie unter

stützt wurden, sich erworben hatten. Indessen 
machre ihr kurzer Einfall die gefährliche Lage 
der Franzosen fühlbar, das Heer des Pabstes 

und Raimonds von Cardona von vorn, das 

der Venetianer auf der einen Seite, das durch 
die Ränke des Pabstes stets aufgeregte Genus 

auf der andern, und die Schweizer im Rücken. 

Beunruhigt ließ Ludwig XII alles was er von 

Truppen bey der Hand hatte, dem Gaston von 

Foir zuziehn; er befahl ihm, nichts zu sparen, 
um neues Fußvolk zu werben, und bat die 
Florentiner, sich als treue Bundesgenossen Frank
reichs zu zeigen; ihm nicht dreyhundert Lanzen 

zu schicken, wozu die Verträge sie verpflichteten, 

sondern alle Macht, die sie aufbringen könnten, 

und sich zu erinnern, daß die Sache, für die 
er sie zu streuen antreibe, eben so gut die ihrige 

als die seinige sey, dieweil sie, bey dem Hasse 
Julius II und dem Ehrgeize Ferdinands, nicht 
Zweifeln könnten, daß diese Fürsten ihM Sieg

ä'ItaliL »cl annum. — N<1molres ü»
217. 
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gegen sie mißbrauchen würden, ob die Floren
tiner thätigen Theil am Krieg genommen hätten 

oder nicht ").
Der Gonfaloniere Soderini fühlte die von: 

französischen Könige angeführten Gründe tief; 
er war überzeugt von dem von Macchiavelli so 
oft wiederhohlten Grundsatz, daß die Mittel

partbey am schlimmsten wegkomme, und daß 

man, wenn man weder den einen noch den an

dern helfe, aller Welt anstößig, sey. Er sah, 

daß, nachdem man den Pabst erzürnt, man 
auch den König von Frankreich beleidigen würde, 

wenn man ihm nur die durch den Vertrag fest
gesetzte Hülfe schicken würde, und daß dieses 
dennoch in Ferdinands von Aragonien Augen 
eine Feindseligkeit wäre. Aber die Parthey, die 

sich dem Gor.faloniere in der Absicht widersetzte, 

ihn zu stürzen, verstärkte sich bey dieser Gele

genheit mit allen denen, welchen ihre Charakter
schwäche zu halben Maßregeln rieth, und mit 

allen denen, die ein gerechter Haß gegen Lud
wig XII und das französische Königshaus, we
gen den auf den Krieg mit Pisa bezüglichen 

Verhandlungen, mißtrauisch gegen ein Haus 

machte, das sie so lange getäuscht hatte. Auch 

hielt sich die Republik, .trotz aller Bemühungen 
des Gonfaloniere, an die Vorschrift des mit

I'r. OuicetarcHui X. 262. -- Ir. Delcaril XIH.
L77.
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sogar Franz Guicciardini, den Geschichtschreiber, 

als Gesandten an Ferdinand, um sich wegen 

dieser seinem Feinde geleisteten Hülfe zu ent

schuldigen ^).
Gegen Ende Decembers fing das spanische 

und päbstliche Heer an, in Romagna vorzurü- 
cken. Der Vicekönig Don Raymond von Car- 
dona machte zu Jmola Halt, um den Rest sei

ner Truppen und seines Geschützes zu erwar
ten, während er Peter Navarro, den Oberan
führer des spanischen Fußvolkes abfandte, die 
Besitzungen des Herzogs von Ferrara in Ro- 
Magna anzngreifen. Alle Flecken und Schlösser, 

die dieser Herzog im Süden des Po besaß, er
gaben sich, auf die Aufforderung durch einen 

Trompeter, an Navarro, mit Ausnahme der 
nämlichen Schanze von Fvssa Geniolo, die im 

vorigen Jahre angegriffen, und von Bayard zu 
rechter Zeit entsetzt worden war. Vesiidel Pa- 

gano, ein ausgezeichneter Offizier der Herzogs 

von Ferrara, befehligte daselbst eine Besatzung 
von i5o Fußknechten) er setzte den Angriffen 

Peter Navarro's einen kräftigen Widerstand ent- 
g gen, bis am letzten Tag des Jahrs, an wel
chem die Schanze erstürmt, die Besatzung nie

dergehauen, und Videl, verwundet und ermattet 
und zur Ergebung gezwungen, dann mit kaltem

OUieeisrüi»! X. 56?. Ir. XIII. 277.
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Blute von den Mus?lmännern niedergemacht 

wurde, aus welchen damals das spanische Fuß

volk größten theils bestand ").
Der Besitz der Schanze von Geniolo war 

in den Augen des Herzogs Alphvns von der 
höchsten Wichtigkeit fijr den Angriff oder die 

Vertheidigung von Ferrara, weil sie die Fahrt 
auf dem Po beherrschte. Sobald er wußte, 
daß Navarro zum Vicekönig zurückgekehrt war, 

und nur 200 Mann zur Besatzung in der 

Schanze gelassen harte, griff er dieselbe mit 

neun Kanonen an. Ihre Mauern waren noch 

Von der eben erlittenen Belagerung erschüttert, 
und die Spanier harren nicht Zeit gehabt, alle 
Sturmlücken auszufüllen; so daß sie MrhonS 
gm gl ichen Tag durch Sturm eroberte; er 

wurde aber dabey am Kopfe verwun-tt; und 

seine Krieger hieben, um ihn sowohl als den 

unglücklichen Vestidel zu rächen, den Anführer 

und die ganze Besatzung nieder, ohne jemand 
Zu verschonen, der die Nachricht ihrer Nieder« 
läge hätte überbringen können. Alle diese klei« 

nen Gefechte haben durch Ariofto's Gedichte 
eine klassische Bedeutung erhallen; sie sielen

*) Xrioßto, Orlsväo kurioso. dtsvro III Sir. 5^1 
er Lsllto XI.H. Ltr. 5. — kr. Ouicoisrüini X. 
L68. - ?. Lemdi XII. 272. — ll. Oiovio vit»

Hlonso p. 71. — kr. Leiogr» XIII. 677.
Nuralori ü'ItsIiA, »cl

ßrepstaatm, TH. XIV. LS?
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r5ks. unter seinen Augen vor, sie waren seines 

Beschützers beßtes Recht auf Ruhm, und 

der Dichter hat sie durch seine Gesänge ver

herrlicht ").

Inzwischen hatte sich das Heer des Königs 

von Spanien und des Pabsteö zu Jmola völlig 
vereinigt, und man hatte seit langer Zeit kein 
so furchtbares gesehn. Es enthielt in Ferdinands 

Diensten 1000 Kürisser, Loo von jenen leichten 
Reitern, welche die Spanier, nach den Mauern, 
Ginetes nannten, und Looo Mann spanisches 

(Zustvolk. Fabrizio Colonna diente dabey, unter 

dem Vicekönig, mit dem Titel Generalgouver- 
neur; Prosper Colonna Hütte sich geweigert, 
sich unter die Befehle eines andern zu stellen. 

Ein ähnlicher Stolz hatte den Herzog von Ur- 

bino abgehalten, den Befehl über das päbstliche 
Heer, welches dem des Raymond von Cardona 

untergeordnet seyn sollte, anzunehmen; der Her
zog von Termini, den Julius II an dessen Stelle 

hatte setzen wollen, war eben zu Civita Castel- 

lana gestorben; daher bekam der Cardinal-Legat 
Johann von Medicis den Befehl über das päbst

liche Heer; unter ihm standen Marc-Antonio 
Colonna, Johann Vitelli, Malatesta Baglioni 

und Naphael dei Pazzi, mit 800 Kürissern,

* ) Aiiosro, Orlanllo turiüjO. Limro tu, et Im.
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Loo leichten Reitern und 8000 Fußknech- 1512. 
ten ").

Die Wiedererervberung Bologna's war der 

glühendste Wunsch des Pabftes, und die erste 

Unternehmung des verbündeten Heers bezweckte 
die Belagerung dieser Sradt. Es nahm am 

26. Jänner 1612 eine Stellung, auf schneebe
decktem Boden, zwischen den Bergen und der 

Landstraße, die von Bologna nach Romagna 

geht; während Fabrizio Colonna mit der Vor

hut von 700 Kürissern, öoo leichten Reitern, 
und 600 Mann zu Fuß sich zwischen Bologna 

und der Recco-Brücke auf der Straße festsetzte, 
die nach der Lombardey führt; indem er zu 
gleicher Zeit auf seiner Linken die Anhöhen 
von St. Michael in Bosco und St. Maria del 

Monre besetzte. Die Belagerer fingen sogleich 

an, die Canäle, welche das Wasser des Reno 

und der Savenna in die Gräben von Bologna 
führen, abzuleiten, und rings um die Stadt 

Brustwehren aufzuwerfen, um ihre Batterien 

darin aufzustellen

*) Ir. Ouicciarllirii X. 568. — Xsr6i V. 
281. — k. Oiovio vila «li lt-eoue X. 1^. II. 
p. i c>5. — Lelesrii XIII. 878- —' ^0. N».

llisl. lt,. XXX. o. VI. 807.

Ouiceiartlini X. 568. — ^0. 2lLrlgn»e XXX.
VII. Z08. — Ir. Lelesrii XIII. 878.
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1512. Odet von Foir, Herr von Lautree, und 

Jves d'Allegre befehligten die französische Be
satzung in Bologna; sie hatten 200 französische 

Lanzen und 2000 teutsche Fußknechte zur Hand. 

Die vier Brüder Bentivoglio hatten ihrerseits alle 
ihre Anhänger unter die Waffen gestellt. In

zwischen schienen die alten Befestigungen Bolog- 

na's, die man "<noch nicht durch neue Werke 
harte unterstützen können, nicht lange das Ge

schütz auszuhalten im Stande zu seyn; der Um
fang der Mauern war zu weit, das Volk zit

ternd, und mehrere Häupter des Adels den Ben

tivoglio verdächtig ^).
Freylich bot der Angriff auf Bologna nicht 

geringere Schwierigkeiten dar als dessen Verthei

digung. Die Belagerer hatten so eben vernom
men , daß Gaston von Foir zu Finale angekom
men sey, Mitte Wegs zwischen Mirandola und 
Ferrara, und eine kleine Tagreise von Bologna; 

daß sein Heer schon ansehnlich sey und sich stünd

lich durch neue Truppen verstärke. Bey einer 

solchen Nachbarschaft konnte man die Vorhut 

Fabricio Colonna's nicht jenseits Bologna lassen, 

während das übrige Heer auf der andern Seite 
stand; man mußte sie also entweder ins Haupt-

kr. Oulccisrllmi X. 56c;. —- Uemoire» <js 
I. XVI. 85. — Otrservstiovs 

sur «es Vleinoirvs x. ZHZ. ü»
I^eyse X. x. 106.
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quartier zurückrufen, oder sich an sie anschließen; '^2. 

im erster« Falle ließ man die Stadt jeder Hülfe 

offen, welche die Franzofen hineinwerfen woll
ten; im zweyten war das ganze Heer der Ge
fahr ausgesetzt, an Lebensrnitteln Mangel zu 

leiden. Wenn man auch, wie es Peter Navarro 
rieth, allen Kriegsleuten befahl, sich auf fünf 

Tage mit Lebensmitteln zu versehen, so war 

doch zu befürchten, daß das Heer, wenn es zum 

Rückzug gezwungen wurde und dann unter den 
Mauern der Stadt vorbeyzöge, dieselben Unfalls 

erleide, welche die Niederlage von Casalecchio so 

verderblich gemacht hatten. Don Raymond von 
Cardona wagte, indem er zwischen diesen ver
schiedenen Auswegen schwankte, nicht sein gro
bes Geschütz in Batterien aufzustellen, aus 

Furcht, er mochte nicht Zeit haben sie zurückzu- 

ziehn, wenn Gaston von Fow ihm eine Schlacht 
zu liefern käme. Der Cardinal von Medicis 
andernseits, der vom Krieg nichts verstand und 
alle diefe Schwierigkeiten nicht einsah, trieb ihn 

zur Eröffnung der Belagerung von Bologna 
mit einer Zudringlichkeit, welche den spanischem 

Kriegsmännern anstößig war ^).

Auf die Nachricht hin, daß Gaston von Foir 
sich mir der Einnahme von Cento, la Pieve und

kr- OuiLeÜLrüini X. 871. — Ir. Lelcsrii Xltl, 
3/y.
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rzra. anderer bolognesischer Schlösser auf der Sekte 

von Ferrara beschäftige, während sich sein Heer 

sammle, glaubte Cardona endlich Zeit zur Be

treibung des Angriffs auf Bologna zu haben; 
er eröffnete seine Batterien auf der Seite des 

Tbors St. Stephan, durch welches man nach 
Tvscana geht, und schob seine Vorhut gegen 

dasselbe vor. In Kurzem hatte er eine mehr 
als 100 Ellen weite Sturmlücke in die Mauer 

gemacht, und der Thurm des Thores war so 
beschädigt, daß die Belagerer ihn zu verlassen 

genöthigt wurden. Seitdem hätte er mit eini
ger Hoffnung auf Erfolg stürmen können; aber 

Peter Navarro wollte, man solle das Losspren

gen einer Mine, die er unter die Kapelle von 

Barracana graben ließ, abwarten, damit man 
die Stadt von zwey Seiten zugleich angreifen 
könne. In der Zwischenzeit sandte Nemours, 
so wie er vernahm daß Bologna dergestalt Ge

fahrlaufe, 180 Lanzen und 1000 Fußknechte in 

die Stadt
Als die von Peter Navarro angelegte Mine 

fertig war, ließ er sie springen; aber ihre Wir

kung täuschte seine Erwartung; die Mauer blieb 

ganz, und die kleine Kapelle an derselben Stelle. 
Die Angreifer behaupteten, sie hätten im Au
genblick des Losplatzens die kleine Kapelle in

*) kr. OuicerLräioi X. §72.
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die Lust gehoben, die Stadt geöffnet und die 1512. 

Truppen darin in Schlachtordnung aufgestellt 

gesehen; aber indem jene in einem einzigen Klum

pen wieder an ihre Stelle gefallen sey, Habs sie 

die vorhin gemachte Sturmlücke genau wieder 
ausgefüllt. Eifrig glaubte man denen, die be

haupteten, mitten in einem dicken Rauch, in ei
nem Augenblick des Schreckens und der Gefahr 

dieses Wunder vor sich gehn gesehn zu haben. 

Man frug den Hauptmann Briffon, des Mar

schalls von Fleuranges Fahnenträger, der diese 

Kapelle vertheidigte, gar nicht, wie er es ge
macht habe, um dieses Wunder nicht wahrzu- 

nehmen; und das kleine Heiligthmn wurde durch 
die Opfergaben der Andächtigen in einen Tem
pel verwandelt ").

Diesem wunderbaren Ereignis; folgte ein 

anderes, das kaum weniger unglaublich scheint. 
Unterrichtet von der Hülfe, die Nemours nach 

Bologna geschickt hatte, dachten die Belagerer, 

er habe es aufgegeben, selber mit seinem ganzen 
Heere sich dieser Stadt zu nähern, und waren 
daher in der Bewachung der Umgegend nachläs

siger. Inzwischen hatte Nemours die Noth-

2') Ir. Onicciarüiui X. 2^3. — Nt-moires <le 
I3euranxes. 1. XVI. x. 85. — Guicriardini'ö 
Erzählung ist von Paul Joviuö , Vic» 6i I.aonc 
X. x. i<>8, abgeschrieben worden, so wie von 
Ldcsrius XIII. Z8o.
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ZL!». wendigkeit gefühlt, die Spanier, bevor dk Ve

netianer verrückten, zurückzutreiben, um nicht 
diese beyden Heere zugleich auf dem Halse zu 
haben; er war daher in der Nacht vom 4. auf 

den 5. Februar von Finale mit i3oo Lanzen, 
öooo teutschen und Looo französischen oder ita

liänischen Fußknechten aufgebrochen. Schreckli
cher Schnee und Wind harten ihn auf seinem 
Zuge begleitet; aber nirgends harte er Vorposten 

oder Reiterwachen an den zahlreichen Canälen, 
über die er setzen «rußte, g-troffen; kein Bauer 

wa-, wegen dieses scheußlichen Wetters aus sei
nem Hause gegangen, um Nachrichten zu über

bringen; und zwey Stunden vor Nacht zog er 

in Bologna ein, ohne einen einzigen Lanzenstoß 
angewandt zu haben. Anfangs hatte er sich 
vorgesetzt, die Spanier gleich am folgenden Mor
gen den 6. Februar anzugreifen; da er aber gar 
nicht zweifelte, d, ß sein Feind von seinem Zuge 

nicht unterrichtet sey, und also nicht hoffte, den

selben zu überraschen, so gab er denen leicht 

nach, welche ihn baten, seinen Truppen einen 
Tag länger Ruhr zur Erholung von einem so 

beschwerlichen Zuge zu lassen. Gleichwohl ver
nahm Raymond von Cardona die Ankunft des 
Nemours weder am Abend selbst noch während 

dem größten Theil des folgenden Tags. Als 
er durch einen von seinen Leuten gefangenen 

leichten Reiter davon unterrichtet wurde, hielt
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er sogleich den Rückzug für nöthig. Während uze 
der Nacht vom 6. auf den 7. Februar ließ ev 
sein Geschütz aus den Batterien abführen, und 

machte sich am folgenden Morgen früh gegen 
Jmola auf den Weg, indem er zum Abtreiben 

der Angriffe der Franzosen den Kern seiner Trup
pen in die Nachhut stellte ").

Während aber Nemours die Aufhebung der 

Belagerung von Bologna bewirkte, erregte ibm 
Brescia große Besorgnisse. In dieser Stadt, 

so wie in allen denen der venelianischen Lom
bardey, war die französische Herrschaft verhaßt; 

das Landvolk zeigte die lebendigste Anhänglich

keit für die Republik; das venetianisch? Heer 
näherte sich dieser Seite, unter der Anfübrung 
des Prcveditor Andreas Gritri, der mit der 

Staatsklugheit eines venelianischen Senators die 

Thätigkeit eines Feldherrn vrband. Was Ne

mours beftrrchlete, blieb nichr lange aus; den 

3. Februar am zweyten Abend vor dem Tage 
an welchem der französische Feldherr in Bologna 

eingetroffen war, hatte sich Andreas Grim Bres- 
cia's bemeistert, und belagerte die dasige Ci

tadelle
N) Ir, Ouicciar^loi X. dloräi V«

s3l. — k. Lerndi XII, 2?5. — Oiovio vita äi 
I^evoe X. I/. II. x. ill. — kr. Leloarii XII.
38o. — äo. Nsrianse äs rebus üisg. I.. XXX, 

VII. Zog.
6uivciaräini X, x». 874.



rris. Die Franzofen Hütten sich vorgenommen, die 
Stadt Brescla durch Strenge im Zaum zu hal

ten ; sie hatten dem Grafen Johann Maria Mar- 

tinengo den Kopf abfchlagen lassen, mehrere an
dere Edelleute als Geiseln nach Frankreich ge

sandt, und in einem zwischen dem Grafen 
Gambara und dem Grafen Ludwig Avogaro 

entstandenen Streit gegen den letzter« eine Par
teylichkeit gezeigt, die ihn zur Rache trieb ").

Avogaro schrieb an den Rath der Zehner zu 

Venedig, und bot ihm seinen Beystand und den 

einer zahlreichen Partey an, um sein Vaterland 
wieder der Republik zuzuführen. Er war in 

Vrescia zurückgeblieben, um den von ihm ent

worfenen Anschlag auszuführen; aber bey der 

ersten Annäherung Andreas Gritti's entdeckte 
die Frau eines Verschwornen, welche die Buh- 
lerin des Befehlshabers der Festung war, diesem 
die Verschwörung; der Befehl zu Avogaro's 

Verhaftung wurde ertheilt, und dieser hatte kaum 

Zeit zur Flucht. Gritti war unterdessen mit 

3oo Kürissern, i3oo leichten Reitern und. 3ooo 
Fußknechten herbeygezogen, zu Albere, nahe bey 

Legnago über die Etfch, und zwischen Goito 

und Valeggio über den Mkncio gegangen, und 
am bestimmten Tage vor dem Thor erschienen, 
das der Graf von Avogaro ihm übergeben sollte;

A) Nvmolres äu edsv. c, XI.VIII. s3o.
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Avogaro's Flucht und die Entdeckung seiner 

Verschwörung vereitelten den Anschlag, und 

Avogaro's Sohn wurde von den Franzosen ge
fangen genommen

Gerade dieser Unfall verdoppelte die Thätig

keit des Grafen, und seine Rachgier. Er durch
strich die Thäler Trompia und Sabbia, zwischen 
den Flüssen Mella und Chiesa; er rief sowohl 

alle die dortigen Bergbauern als die Bewohner 

der Ufer des Garda-Sees unter die Waffen, 

und erneuerte am 3. Februar seinen Angriff ge
meinschaftlich mit Andreas Gritti. Während 

dieser die Aufmerksamkeit der Franzosen auf ei

nes der Tbore heftete, stieg ein Haufe Bauern 
unter den Mauern durch ein Gitter hinein, wel
ches dem Eanal Garzetta Abfluß gestattete. In 

allen Gassen wiederhallte augenblicklich die Lo

sung : St. Markus; und Herr du Lüde, der die 
Besatzung von Brescia befehligte, zog sich mit 
seinen Leuten, und mit den der französischen 

Parthey anhängen den Edelleuten in's Schloß 

zurück; die Häuser derselben und das Gepäck 

der Besatzung wurden vom Volke geplündert, 
mebrere in den Gassen zerstreute Franzosen nie
dergemacht, und der Palast des Grafen Gam- 
bara, des Gegners von Avogaro geschleift

Lemdi bist. Ven. 1^. XII. Y. -72.

Ir. Ouieviardiiri X. — Alemoires än 
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»8ra. Dem Aufstand Brescia's folgte sogleich der 

des ganzen von den Franzosen den Venetianem 

entrissenen Landes. Bergamo steckte die Fahne 
des heil. Markus auf, und die französische Be

satzung zog sich in die beyden Schlösser, welche 

diese Stadt beherrschen, zurück; Orci-Vecchi, 

Drck-Nuovi, Ponrevico, und alle brescianischen 
Schlösser öffneten dem Andreas Gritti ihre 
Thore; Cremona und Crema erwarteten seine 
Annäherung mit Ungeduld; aber die Veuenaner 

welche diese Eroberungen mit Ausbrüchen der 

Freude feyerten, und sogleich Befehlshaber für 

alle wieder gewonnenen Oerter ernannten, ließen 

ihnen nicht eben so schnell die nöthigen Unter

stützungen zukommen. Sie trugen jedoch dem 
Joh. Paul Vaglioni auf, mit seinem Heer zu 

Gritti's Unterstützung vorzurücken, und die Ci
tadelle von Brescia anzugreifen, deren Mauern 

bereits hie und da offen waren^ und wo dü 
Lüde n ebstdem baskischen Hauptn ann Herigoye 

nur wenig Lebensrnittel hatte

Gaston von Foir erhielt am Tage nach dem 
Rückzüge der Spanier den Boten des Herrn dü 

Lüde, der ihm den Verlust Brescia's meldete,

' elrev. 6. XI.VIII. p. s3i. — ?. LewI»,
XII. 273. — Ir. Lel«-rii XIII. 381.

*) ^r. X. 675. — ^lemoires <ls
c. XI.VII. x. 2ZZ. — ?. Lewbi XII.

27^.
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Und von ihm die schnellste Hülfe verlangte. Er »Ll^ 

ließ 3oo Lanzen und 4000 Mann zu Fuß in 

der befrvten Stadt, zog sogleich mit seinem 

ganzen übrigen Heere wieder fort, und ließ 
dasselbe mit einer bisdahin beyspiellosen Schnel
ligkeit vorrücken. Um in geraderer Linie zn 
ziehn, ging er durch das Mantuanische, indem er 
den Herrn erst dann um Erlaubniß bat, als er 

schon auf dessen Gebiet stand; drey Miglien 

von Jsola della Scala erreichte er den Joh. Paul 
Baglioni, der seine Ankunft nicht ahndete, und 

weit entfernt war, eine eben so große Schnel
ligkeit anzuwenven; er griff ihn, ohne Zaudern 

mit der kleinen Zahl Gendarmes, die er um sich 
hatte, an. Baglioni hielt diesen ersten Anfall > 
mit großer Tapferkeit aus; aber das französische 

Heer rückte vor und brächte dem Nenwurs 

unaufhörlich neue Verstärkungen; es nöthigte 

endlich den Baglioni zur Flucht, nachdem er 
großen Verlurst erlitten hatte. Gaston setzte 
ohne Aufenthalt seinen Zug nach Brescia 
fort, und kam am neunten Tag nach seinem 
Abmarsch von Bologna vor jener Stadt an

A) kr. 6uicc!aräio! X. 5^5. — Dleworres lle 
c. XI^IX. p. 235-23^. — Heur-MAos

1'. XVI. x. 87. — NaE V. 23s. — k». 
Deurbi XII. »75. — k. Oiovio vita äi L-eon« 
X. H. x, nA. kr. KsIdM XI 
x»^, 38 r.



,3l2. Das äußere oder Hülfs-Thor des Schlosses 

von Brescia stand dem französischen Heere offen; 

aber das innere Thor nach der Stadt zu, war 

noch durch nichts als durch einen Wall geschlos
sen, den Andreas Grirti in der Eile hatte auf- 

führen lassen; aber 8000 Mann guter Trup

pen vertheidigten diesen Wall. Nemours ließ 

sie zur Uebergabe der Stadt auffordern, mit dem 
Versprechen, Leben und Habe zu sichern. Sie 

antworteten, die Stadt gehöre den Venetianern, 
und mit Hülfe des heil. Markus hofften sie, 

ihnen dieselbe zu erhalten. Am folgenden Mor

gen, den 19. Februar, Donnerstags vor Fast

nacht, stiegen die Franzosen vor Tagesanbruch 

vom Schloß in den Vorhof hinab. „ Im gan- 
„zen Heere des Königs von Frankreich, sagt 

„ der treue Diener, waren damals nicht mehr als 
„i2süo Streiter; trotz der geringen Zahl aber 

„ ließ sich nichts dagegen sagen, denn es war die 

„ganze Blüthe des Adels" ^).

Bayard wollte den ersten Angriff thun; er 
zog an der Spitze der französischen Colonne mit 

feiner Schaar von i5o Gendarmes, die er hatte 
absitzen lassen; ihm zu beyden Seiten zogen die 

Hauptleute Molart und Herigoye mit ihren' 

Basken zu Fuß, dann 2000 Landsknechte unter 
dem Hauptmann Jacob, und etwa 7000 fran-

Nemvires üu elrev. v. 1^. 2^0. 
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z'ösische Fußknechte unter den Hauptleuten Von- 

net, Maugiron und dem Bastard von Eleve, 
dann führte der Herzog von Nemours die Gen

darmerie, die'von den Pferden gestiegen war, 
und Ludwig von Vreze, Groß - Seneschall der 
Normandie, befehligte die ivo Edelleute von 

der Leibwache des Königs. Jves d'Allegre war 

mit Zoo Kürissern vor der Stadt gelassen wor

den, um das Thor St. Johann, das einzige, 

welches die Brescianer nicht vermauert hatten, 

zu bewachen ").
Ein schwacher Regen hatte den Boden schlüpf- 

pig gemacht, und die Kürisser in ihrer schweren 
Rüstung, mit der sie nicht zu Fuße zu gehen 
gewohnt waren, glitschten häufig aus, sowohl 
beym Hinuntersteigen vom Schloß, als beym 

Ersteigen des Walles, mit welchem Gritti die 

Stadt verschlossen hatte. Der Herzog von Ne

mours gab das Beyspiel, die Schuhe auszuzie- 
hen um fester aufzutreten; und die französische 

Ritterschaft war noch hinlänglich der rauhsten 
Uebungen gewohnt, daß ihr Schritt barfuß fe
ster war Der Sturm war heftig'und die

*) Newoirer c. s,. p. 2^l. — Neiuoi-
inoires äo kleursn^es I'. XVI. 87. - ketri 
Lemdi Iiirt. Vev. XII. 275. — k. Oi()vjo vit» 
«II I.eonL X. I-,. II. n5. — I'r. LelcAri» 
^XIII. 38s.

** ) U» 0. Q. x. 2^8.



-- LA2

rLls. Abwehr hartnäckig; endlich erstieg Bayard Zuerst 

den Wall. Aber kaum war er darüber weg, 
so erhielt er in den Obertheil des Schenkels ei-r 

nen so heftigen Lanzenstich, daß die Lanze ab» 

brach, daß das Eisen und ein Stück vom Schaft 

in der Wunde stecken blieben. „ Sicherlich glaubte 
„er wegen dem Schmerz, den er empfand, tcdt- 

„lich verwm-.det zu seyn, und sagte zum Herrn 
„von Molart: Bruder, lasset eure Leute vorrü- 
„cken, die Stadt ist unser; mit mir weiß ich 

„nichts mehr zu machen, denn ich bin todt." 

Zwey seiner Bogenschützen hoben eine Thüre 
aus» legten ibn darauf, und trugen ihn in eins^ 

der nächsten Häuser der Stadt, welches die Ge

genwart des Ritters vw der Plünderung rettete").

Der Fall deS Ritters ohne Furcht und Ta
del hatte den französischen Kriegsleuten, die ihm 

folgten, eine heiße Begierde, ihn zu rächen, 
beygebracht. Der Wall war erstürmt, und die 

Verfolgten Venetianer zogen sich vor den Palast 

des Gerichtshauptmanns auf dem Platz Brvletw 
zurück. Die Franzosen kamen fast eben so schnell 

als sie, daselbst an, und der Kampf begann 
mit neuer Wuth. Die Einwohner ließen den 

Muth nicht sinken; aus den Fenstern und von 
den Dächern herab stürzteu sie einen Regen von 

Steinen, Ziegeln, Feuerbränden und siedendem

K) Nömvires äs Ls/arck «. I«, 2^7.
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Wasser auf die Angreifer. Die venetiamsche 

Heerschaar lieferte auf dem Platz Broletto ein 

zweytes nicht minder hartnäckiges Gefecht als 
auf dem Wall; sie wurde aber wiederum weg

getrieben, und nun fand sie keinen Zufluchtsort 
mehr. Die Sieger verfolgten sie von Straße zu 

Straße, um ein schreckliches Blutbad unter ihr 

anzurichten. Gritti und Avogaro glaubten 

noch durch das Thor St. Johann entfliehen zu 

können. Aber kaum hatten sie die Zugbrücken 

niedergelassen, so stürzte Jves d'Allegre hinein, 

und griff sie von vorn an, während sie Nemours 
im Rücken hatten. Beyde wurden gefangen, 

und keiner ihrer Leute verschont. Das Gemetzel 
dauerte ohne Unterbrechung so lange als irgend
wo noch Widerstand war; die Mäßigsten zählen 

7—8000 Todte; die Denkwürdigkeiten Bayards 

22000, und die des Fleuranges 40000 ^).

Die Plünderung begann erst als das Blut

vergießen aufgehort hatte; aber die Habgier des 
KriegerS entsprach seiner Wildheit. Nicht zu
frieden, die Geräthschaften und alles was eini

gen Werth hatte, aus den Häusern zu nehmen, 
nahm er die Bewohner gefangen, und zwang sie

2) Ir. Ouiceiaräioi X. Z77. — Oiov. tüaindi.
XXI. x. 281. - Uaräi. V. 233. -- 

er versichert, man habe 14000 Todte gezahlt. - 
Hlöinoire» äe «, I,. 2^4- — 
<Ie kleuranAes P. 88. *

Atal. Freystaaten. XIV, 13
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durch Qualen zur Entdeckung des Orts, wo et

was von ihrem Reichthum verborgen sey. Oft 

wenn er von ihnen kein Geständniß herauspres

sen konnte, oder wenn er vermuthete, diese Un
glücklichen hätten ihm noch nicht alles entdeckt, 

so marterte er sie zu Tode. Alles in Kirchen 

und Klöstern Niedergelegte wurde ein Raub der 

Kriegöleute; die vornehmsten Frauen und selbst 
die Nonnen waren vor Nothzucht nicht sicher. 

' Bayard vertheidigte die Dame, die ihn bey sich

ausgenommen hatte, und ihre beyden Töchter 

gegen alle Beleidigung; aber ihre tiefe Erkennt
lichkeit zeigt hinreichend, wie selten ihnen diese 
großmüthige Handlung vorgekommen war. Zwey 

ganze Tage ließ man allen Schrecknissen des 
Kriegs die Zügel schießen. Endlich machte Ga

ston von Foir der Plünderung ein Ende, und 
zog seine Truppen aus der Stadt; er ließ aber 
de*r Grafen Ludwig Avogaro auf dem Markte 

enthaupten, und dessen beyde Söhne erlitten 

bald darauf das gleiche Schicksal. Die Plünde

rung von Brescia wurde auf drey Millionen 

Thaler geschätzt, und man nahm wahr, daß dieß 
selber den Siegern die Strafe für die Grausam

keiten zuzog, womit sie sich besteckt hatten. — 

„Nichts ist so gewiß, sagt der treue Diener, 
„als daß die Einnahme von Brescia das Ber- 

„ derben der Franzosen in Italien geworden ist; 
„ denn sie hatten in dieser Stadt Brescia so viel 
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erbeutet, daß der größte Theil nach Hause ging 

und den Krieg fahren ließ, obschon man sie in 

der Schlacht bey Ravenna hätte brauchen kön

nen, wie ihr nachher vernehmen werdet"

*) Dlemoires äu elrov. Ls^srä, o. 1^. 2^5—2Z8.
Vr. Ouicoisräini X. 677. — I?. Lerodi XII. 
276. — ^noormo ?säc,^s»o, prssso Dlursrorr 
^nusli ä'ltslis, sä son. i5is. —Oiov. Lsmlrik 
1. XXI. x. 281-283. - 3-ie. ^sräi V. 233. 
k. Oio^io vrts äi ^Ikonso p. 78. — Vits ä« 
I^eone X. 1^. II. P. n5. — Ir. Delcsrii. XIII. 
382. — 3o. ^Isrisnse 1^. XXX. 0, VIII. I». 3io, 
-^ruoläi karrorii 1^. IV. 71.
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Hundert neuntes Capitel.

Schlacht bey Ravenna; Tod Gastons 
von Foir, und Schwächung des fran

zösischen Heers; Julius II beharrt 

im Ausschlagen des Friedens; Ma

ximilians Verstellung, Erbitterung 
der Schweizer; diese vereinigen sich 

mit den Venetianern und jagen die 

Franzosen aus Italien.

1ZL2.

Eines der größten durch die Heftigkeit der 

Volksleidenschaften erzeugten Uebel ist es, daß 
dieselbe im menschlichen Herzen die ursprüngli

chen Begriffe des Rechts und des Unrechts zer
stört , daß sie Löbliches und Schändliches nicht 
unterscheidet. Wenn man ruhig das Verfahren 

der Partheyen und ihrer Vorkämpfer beurtheilt, 
so erstaunt man und betrübt sich für die mensch

liche Natur, indem man sieht, wie ganze Völ

ker Handlungen beypslichten, die uns empören, 
und ebenso durch die glänzendsten Eigenschaften 
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einer Wildheit oder einer Treulosigkeit besudeln, 

welche die Menschheit entehren. Alsdann möchte 

man zweifeln an der Allgewalt des Gewissens, 

dieses Urgesetzes unsers Daseyns, wenn man 
seine Blicke nicht auf den verführenden Einfluß, 
den das Urtheil Anderer auf uns ausübt, wen
den würde. Die Liebe zum Schönen, die Liebe 

zum Gerechten ist jedem Menschen gegeben; aber 

die Erkenntniß dessen was schön und was ge

recht, ist in ihm nicht hinreißend genug, um 

der Belehrung, die ihm von Andern geboten 
wird, zuvorzukommen. Die Langsamkeit seines 

Geistes und vor Allem aus seine Trägheit be
dürfen der Leitung durch die öffentliche Meinung; 

und am häufigsten hat die Beystimmung Aller 

jene ächt moralische Linie gezogen, die jeder be- . 

sonders mit Mühe festgesetzt hätte. So ist das 

Gewissen fast immer das Echo der Volksstimme 
geworden; und selbst der Mann vorn überwie

gendsten Verstand nimmt, indem er nicht Am 
zur eignen Prüfung alles dessen, warum es sich 

in cher Sittenlehre handelt, gehabt hat, für 
das Meiste das Urtheil an, was ihm von An

dern untergeschoben wird, und das er dem, ei
nem rechtschaffenen Gemüthe elngebornen Hang 

oder Abneigung schuldig zu seyn glaubt.
Aber wenn der Pmtheygeist sich einer Genos- 

senjchafr bemächtigt und sie entzweyt, so nimmt
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rzir- jeder Theil eine Meinung an, welche denen, die 

dieser Fahne folgen, mit allen Kennzeichen der 
öffentlichen Meinung erscheint, und, wie sie, 

Richtschnur und Lückenbüßer des individuellen 
Gewissens wird. Die Heftigkeit des Partheygei- 

stes knüpft sich fast immer an solche Punkte der 

Moral, über welche das Vorurtheil entschieden 

hat und die Vernunft unschlüssig bleibt. Der 
Art sind der Ursprung der Gewalt und deren 

Rechtmäßigkeit, die Psiichten der Unterthanen, 

die Rechte der Bürger, die Treue, welche die 

erstem ihren Beherrschern schuldig zu seyn, und 

die letztem von ihrer Obrigkeit verlangen zu kön

nen glauben. Die Prüfung eines jeden dieser 

Punkte, wovon das Benehmen eines ehrenhaf
ten Mannes in den wichtigsten Gelegenheiten 

abhangen kann, schreckt durch ihre Schwierig
keit ab; aber die Partheymänner prüfen sie nicht; 

sie nehmen das Für oder Wider mit einem blin
den Glauben an, den sie als ihr sittliches Ge

fühl, als die Stimme ihres Gewissens betrach

ten; sie beschuldigen alle die, welche das dem ih

rigen zuwiderlaufende System ergriffen haben, 

der Unredlichkeit, und indem sie sich von der Zu
stimmung der einzigen Menschen, auf welche sie 
hören, der einzigen, mit denen sie sich bespre

chen, unterstützt fühlen, verachten sie ihre Geg

ner, und seben Schuldige in allen denen, gegen 
welche sie streiten. Der Philosoph einzig erkennt



— —
AN, wie schwer in den allgemeinen Punkten der i5is. 
Politik Grundsätze aufzustellen sind, und wie 

viel verschiedene Seiten sie den größten Geistern 

darbieten; auch begreift er alle Meinungen, 

entschuldigt sie alle, und sieht in den politischen 
Zwisten nur Sieger und Besiegte.

Graf Ludwig Avogaro und die zahlreiche von 

ihm in den Aufstand verwickelte Parthey, könn

ten ihre Sache durch alle die unter den Men

schen gefeyertsten Namen rechtfertigen. Als Avo- 

garo in seiner Heimath dasselbe Ansehen der ve- 
netianischen Republik wieder herstellen wollte, 

unter welchem er geboren war, unter welchem 
sein Vater gelebt hatte, so bewaffnete er sich für 

das, was gesetzmäßige Gewalt zu nennen, die 
Menschen übereingekommen sind, er stritt zu 

gleicher Zeit für die Freyheit, welche Italien in 

der republikanischen Regierung Venedigs zu sehn 
glaubte; er kämpfte siw die italiänische Unab

hängigkeit, gegen das Joch eines fremden Vol
kes; er stritt endlich für Religion und Kirche, 

denn der Pabst war als Venedigs Vertheidiger 

aufgetreten, und seine Gegner waren mit dem 
Namen Kirchenspalter geschändet. Dennoch ver

dammte einer der Helden Frankreichs, Easton 
von Foir, den Avogaro mit seinen beyden Söh

nen zum Tode; er gab sich Mühe, denselben 

mit dem Namen Verräther zu beflecken; er 
glaubte ihn nicht der Politik, sondern der Ge-
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Z5z2. rechtigkeit zu opfern, und wohnte selbst dieser 

Hinrichtung, in der er sich zu gefallen schien, 

bey. Ein französischer Dichter, der ihn als der 
Schande anheimgefallen anfah, machte sich kein 
Gewissen daraus, ihn mit untergeschobenen Ver- 
räthereyen anzuschwärzen; und je geringer die 

Zahl historischer Trauerspiele in Frankreich ist, 

einen desto stärker» Eindruck hat die gehässige 

Rolle, welche du Belloy den Grafen Avogaro 
spielen läßt, bemn Volke gegen denselben zmuck- 

gelassen "). Auch die französischen Geschicht

schreiber, weit entfernt über das Blutbad in 

Vrescia zu erröthen, haben sich darin g'fallen, 
die Wichtigkeit desselben zu erhöhen. Sie haben 

in ihm nur ruhmwürdige Tage für Ludwig XII 
den Vater des Volks, und für Nemours, den 

Abgott des Heeres gesehen, und die von ihren 
Landsleuten Besiegten mit ihrer Verachtung 
überhäuft, ohne daß sie die edlen Gesinnungen 

, die jenen die Waffen in die Hände gegeben ha

ben, zu verstehn scheinen.

Der Ruf und Charakter Gastons von Fow, 

, Herzogs von Nemours, sind neue Beyspiele des 

Einflusses der Parthey - Vorurtheile. Dieser 

Prinz, der am 10. December 1489 geboren, 

und seit Kurzem ins 2We Jahr getreten war, ist,

'0 ^r. Ouicvisrcüni X. 577- — Oiovio vitL 
üi I-eone X. L,. II. n5. — Oaswu er 
brä, rrsAeüie äe O» LeHoi, 1771.
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wenn man ihn nach seinem Ruhm beurtheilt, 18,2. 

einer der größten Männer, die Frankreich je 

hervorbrachte; wenn man seine Handlungen 
prüft, so erscheint er als einer der wildesten 

Feldherren, welche je Heere befehligten. In der 
Schlacht sah man ihn unaufhörlich seine Leute 
zum Gemetzel antreiben, und selten seinen Fein
den das Leben schenken; in den eroberten Städ

ten behandelte keiner das besiegte Volk mit mehr 

Härte, und legte ihnen drückendere Kriegssieu- 

ern auf; in seinem Lager, wo Chaumonts Nach- 

läßigkeit der Kriegszucht züwiderlaufende Ge

wohnheiten hatte einreißen lassen, stellte kein 

Anführer mit einer beharrlichern Strenge und 
unbeugsamem Schärfe die Ordnung wieder her;
keiner endlich schonte das Leben seiner Leute 

weniger; er führte sie in Eilmärschen durch 

Moräste und durch tiefen Schnee, und ließ sie 

ohne Obdach mitten im Eise, während^dem 

strengsten Winter lagern.
Aber ein Feldherr ist noch mehr als ein 

Staatsmann das Werk seines Zeitalters und 

jenes so mächtigen Vorurtheils, das den krie
gerischen Erfolg mit solchem Ruhm bedeckt hat. 

Es ist nicht gerecht, einen Einzelnen eine öffent

liche Meinung, zu der vielleicht jeder von uns 

beygetragen hat, entgelten zu lassen. Die Bey- 
fallsbezeugungen, welche dir Schwachem bey 
jeder Gelegenheit den Starken gezollt haben,
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5i2, jene Begeisterung, welche das furchtsamere Ge

schlecht für die Tapferkeit gefühlt, jene Krone 

des Ruhms, welche die Dichter der Stirne der 
Sieger aufgedrückt haben: sind eben so viele 
Versündigungen an der Menschheit gewesen. 

Die öffentliche Meinung hat sich darin gefallen, 

die Krieger trunken zu machen, um sie dann 

gegen die menschliche Gesellschaft loszulassen; 
sie hat alle ihre Lorbeer» für die Siege dersel
ben aufbehalten, ohne ihnen weder von den 
Antrieben zu den Kriegen, noch von den zum 

Erfolg angewandten Mitteln Rechenschaft ab- 

zufordern; sie nur bleibt verantwortlich für die 
furchtbare Raserey der Eroberer. Diese sind 

nur, wozu die Welt sie gemacht hat; und Ga

ston von Foir, einer der Männer, die vielleicht 
der Menschheit am meisten weh gethan haben, 
im Verhältniß zu seiner kurzen Laufbahn, ver
dient dennoch, durch seine Seelenhoheit wie durch 

seine Talente, die Achtung, die ihm gezollt 

worden ist.

Gaston von Fvir, der im Alter von 22 
Jahren mit dem wichtigen Befehl in der Lom

bardey bekleidet worden war, hatte in dieser 
frühen Jugend Proben eines kriegerischen Ta
lentes abgelegt, dem wenige alte Kriegsmänner 

gleich gekommen sind. Umgeben von Feinden, 
die alle gleich gefährlich waren, hatte er, im 
tiefsten Winter, allen nach einander die Spitze
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geboten, und sie stets in völliger Sicherheit ^2. 

überrascht, während sie ihn durch andre Gegner 

beschäftigt glaubten. Seit dem November hatte 

er die in die Lombardey hinabgestiegenen Schwei
zer ermüdet, und in ihre Berge zmückzukehren 
gezwungen; dann das Heer des Königs von 

Spanien und des Pabstes genöthigt, die Bela
gerung von Bologna aufzuheben und sich nach 

Romagna zurückzuziehn; er hatte Johann Paul 

Baglioni mit den Venetianern zwischen der 

Adda und dem Mincio geschlagen, und endlich 

Brescia wieder eingenommen, und dabey Grit- 

ti's und Avogaro's Heer vernichtet. Nach die

sem letzten Siege schien er sich dem Vergnügen 
hinzugeben, und nur an die Feste des Carne- 
vals zu denken; aber während dessen zog sein 

Heer aus und rüstete sich zu neuen Schlägen; 

auch waren, um ihn aus dieser scheinbaren 
Zerstreuung zu zieh», die Botschaften Ludwig 
XII, die ihm Schlag auf Schlag zukamen, und 

in den Kampf zu ziehen antrieben, keineswegs 
nöthig n).

Ludwig XII sah endlich das Gewitter aus- 
ziehn, das Julius II' schon so lange gegen ihn 

zu beschwören arbeitete. Ferdinand hatte den 

Einfluß, den er auf seinen Schwiegersohn, Hein

rich VIII von England, ausübte, benutzt, um

*) ^0. KIuiiEe. 1,. XXX. 6b. VIII. x. 3-0.-— 
Dlemoirrs äe LIl. Iv.
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ihn, ZU London am 17. November i5n, ein 

Bündniß unterzeichnen zu lassen, dessen aner
kannter Zweck die Wiedereinsetzung Englands 
in den Besitz von Guyenne war, während Fer

dinand es für die eigne Eroberung Navarra's 

zu benutzen hoffte. Johann d'Albret, König 

von Navarra, hatte blindlings alle Interessen 
Frankreichs ergriffen; aus Gefälligkeit für Lud

wig XII hatte er das Concilium von Pisa an
erkannt, und die geg.m die Begünstiger desselben, 
geschleuderten Bannflüche galten auch ihm« 

Ferdinand glaubte keinen andern Vorwand nö

thig zu haben, um sich seiner Staaten zu be
mächtigen; aber die Hülfe, welche Frankreich 

seinem Bundesgenossen geschickt hätte, mußte 

abgewandt werden. Zu dem Endzweck bewog 
Ferdinand Heinrich VIII zum Angriff auf Gu- 
yenne, und bot ihm, um es erobern zu helfen, 
5oo Kürisser, i5on leichte Reiter und 4000 

Mann zu Fuß an ").

Heinrich VIII hielt den mit Ferdinand ge

schlossenen Vertrag einige Zeit lang geheim; er 

läugnete dessen 'Daseyn Ludwig XII, der einige 

Spur davon hatte, ab; 'er empfing sogar von 

diesem, am 9. December, eine nachträgliche 
Zahlung des Hülfsgeldes, das der König von

koetlera et 6or»vens. 1. XIII, Zu.
kspiir cle INovras, kist. 1^. XV.

Vt. x. 4-.
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Frankreich ihm für die Erhaltung des Friedens »5". 
zu zahlen versprochen hatte "). Aber bey der 

Eröffnung seines Parlaments, am 4. Februar, 
theilte er dieser Versammlung seine Absicht mit, 
Frankreich anzugreifen, um die Kirchenversamm- 
lung von Pisa cufzulösen und Bologna der 
Kirche wieder zuzuwenden. Er erhielt dagegen 
beträchtliche Unterstützungsgelder für die Aus

führung von Entwürfen, die England sehr fremd 

zu seyn schienen Ein Schiff vom Pabste, 

das erste bis dahin, das die päbstliche Flagge 
in der Themse hatte wehen lassen, kam zu Lon

don mit einer Ladung griechischer Weine und- 
Südfrüchte an, welche der Pabst den Prälaten, 
Lords und den Gliedern des Unterhauses zum 
Geschenk bestimmte. Diese neue und unerhörte 

Ehre verführte die Engländer sowohl als ihren 

König, und dir ganze Nation trat mit Vegei- 

geisterung zu einem grundlosen Krieg

Ludwig XII hatte die Angriffe der Eng
länder auf allen seinen Küsten zu fürchten, 

den Ferdinands auf der ganzen Pyrenäen- 

Gränze, den der Schweizer auf Burgund so
wohl als auf Italien. In dieser letzter» Gegend

'^) Körner koeäera 1. XIII. P. 3io.
äe Iko^ras I,. XV. x. 44- — Rume's 

Hisror^ ot Lv^Ianä, OK. XXVII. 1. V. H2>
'kr Ouiccigräisi X» 578, kr. Ltzloilrrr

XIII. x. L8S.
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i5ir. bedrohten der Pabst, der Vicekönkg von Nea

pel und die Venetianer von Neuem seinen Stell
vertreter, den Herzog von Nemours, während 
Maximilian, sein einziger Bundesgenosse, für 

den er sich bisher an Menschen und Geld er
schöpft hatte, ihn nicht nur nicht unterstützte, 

sondern ihn selbst stündlich fürchten ließ, daß 

er auf die Seite seiner Feinde überträte. Ma
ximilian hatte ihm so eben die Fortsetzung sei

ner Freundschaft versprochen, aber so unmäßige 

Forderungen, so ungerechte und lächerliche Kla

gen hinzugefügt, daß sie eine nahe Entzweyung 
vorherzusagen schienen ^). Da er seine Geheim

nisse keinem Vertrauten mitgetheilt hatte, so ist 

schwer zu entscheiden, ob er schon damals ent
schlossen gewesen sey, Ludwig XII zu täuschen, 
oder aber ohne Absicht seinem gewohnten schwan

kenden Wesen folgte.
Selbst die Florentiner wankten in ihrem 

Bündniß mit Frankreich; ihre Hülfe kam beym 

Heere nicht an; das Bündniß war in wenigen 

Monaten ausgelaufen, und sie schlugen die Er- 
neuruüg ab; sie unterhandelten unaufhörlich mit 
Ferdinand und Don Raymond von Cardona, 

und hatten sich eben vorn Pabsie aus dem über 
sie verhängten Banne thun lassen. Der Herzog 
von Ferrara und die Bentivoglio blieben freylich

-.7) n. 6u!ceisräini X. 879. — kr. Leiern XIII.



— 207 —
Ludwig XII treu; aber das Bündniß mit ihnen 

war eine Last und keine Wohlthat; unfähig, sich 

von selbst zu vertheidigen, erwarteten sie nur 

von Frankreich Schutz. Ludwigs einzige Hoff
nung beruhte auf dem Heere Gastons von Foir. 
Wenn dieser den Raymond von Cardona schlug, 
so konnte er dem Pabste genug Schrecken ein- 

flößen, um ihn zur Unterzeichnung des Frie

dens zu bringen ^).

Sobald sein Heer wiederum in's Finale von 

Modena gelangt war, begab sich Gaston von 
Forv zu demselben; er hatte Verstärkungen aus 

Frankreich erhalten, und zählte unter seinem 

Befehl 1600 Lanzen, 5ooo Teutsche zu Fuß, 
öooo Gascogner, und 8000 Jtaliäner oder 
Franzosen. Der Herzog führte ihm noch 10a 

Kürisser, 200 leichte Reuter und einen Aug 

Geschütz zu, mit welchem er es damals allen 

Fürsten Europa's zuvor that. Der Cardinal 
von St. Severino, der sich von der nach Mai

land verlegten Kirchenversammlung von Pisa den 
Titel eines Legaten von Bologna hatte geben 
lassen, hatte sich in Kriegsrüstung zum Heere 
begeben, glücklich, sich von einer Versammlung 

entfernen zu können, die man mir Kränkungen 

überschüttete; denn die Prälaten waren zu Mai
land nicht minder ungünstig als zu Pisa em-

kr. Ouiccisräiui X. ö8o, — I?r. Lelc«rii 
XIH. Z84.
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,Li2. pfangen worden. Das Volk überhäufte sie in 

den Straßen mit Beleidigungen, und die Geist

lichkeit unterwarf sich dem vom Pabste ausge
sprochenen Bann, und hielt mit dem Gottes

dienst inne n).
Am 26. März verließ Gaston das Finale 

Von Modena, um in Romagna vorzurücken. 

So sehr er eine Schlacht zu liefern wünschte, 
eben so sehr war Raymond von Cardona ent

schlossen, sie zu vermeiden. Der Letztere hatte 

1400 Kürassire, 1000 leichte Reuter, 7000 spa

nische und 3ooo italiänische Fußknechte unter 
seinen Befehlen, und erwartete noch 6000 
Schweizer, die der Kardinal von Sitten auf 

gemeinschaftliche Kosten des Pabstes und der 

Venetianer ihm zuzuführen versprochen hatte. 
Doch hatte ihm Ferdinand befohlen, jeden Kampf 
zu vermeiden, um abzuwarten, daß der Angriff 
der Engländer Ludwig XII zur Zurückberufung 

seines Heeres aus Italien nöthige. Auch zog 

er sich vor dem französischen Heere zurück, in

dem er stets starke Oerter" besetzte, wo er ohne 

Nachtheil nicht angegriffen werden konnte
Nemours wollte Anfangs zwischen Castel- 

Guelfo und Medrcina, östlich von Bologna,

*) kr. OuIcciÄrclini X. 56o er 58i. — ^r. Lel- 
earii XIII. 385. — lac. Nsräi V. 231.

** ) OuiecisrUini X. 58i. — Ir. Leiern XIII. 
385. — UeMvir«« äe Lh. I,, p. 267. 
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durchdringen, und die Spanier nahmen vier ,5lst 

oder fünf Miglien davon eine Stellung, ganz 

unter den Mauern von Imola. Nemours suchte 
sie daselbst auf, und näherte sich ihrem Heere 

bis auf eine Miglie; dennoch, als er einsah, 
daß ihre Stellung beynahe unangreifbar sey, 
setzte er seinen Weg auf Forli fort. Während 

sich aber die beyden Heere im Gesichte standen, 

drängten sich die Spanier, die jeden Augenblick 

den Angriff erwarteten, um den Legaten Jo
hann von Medicis, um ihn um die Lossprechung 

von ihren Sünden zu bitten. Sie sehnten sich 

dergestalt nach Berührung seiner Kleider, daß sie 
ihre Fahnen und Reihen verließen, um sich um ihn 
zu schließen, und dadurch ihren Anführern ernste 
Vesorgniß erregten. Der Legat, erzählt uns Io- 

vius, weinte vor Freuden, indem er sah, wie 
die nämlichen Spanier, die so wild, dem Raub 

und dem Blutbad so ergeben waren, zu glei
cher Zeit so fromme Gefühle nährten. Medicis 

trat mit einem silbernen Kreuz mitten unter sie, 
verrichtete ihre Lossprechung, und versprach ihnen 

ewige Belohnungen, wenn sie im Kampfe für 

das päbstliche Ansehn sielen; aber zugleich bat 

er sie, ihre Reihen nicht zu brechen, während 

der Feind so nahe sey ").
An den folgenden Tagen versuchte Nemours 

fortwährend, die Spanier durch geschickte Züge

N) k. Qiovio vir» cli X. L. II. x. 117.
Jtal. Zrepstaaten, Th. XIV. * 14
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iLis.
aus ihrer Stellung zu bringen; diese aber, die 

sich links an die Apenninen lehnten, fanden 

stets vortheilhafte Lager, indem sie sich auf die

sem Flügel drehten; während die Franzosen, 
die auf einer sehr tief liegenden und mit Canä- 

len durchschnittenen Ebene verrückten, nie eine 
Stellung fanden, in der sie sich füglich in eine 

Schlacht einlassen konnten ^).
Während die beyden Feldherrn ihre Geschick- 

lichkeit in diesen Bewegungen darthaten, erhielt 

Gaston von Fvir einen Eilboten von Ludwig 
XU, der ihn eine Schlacht zu liefern antrieb. 

Er hatte eben vernommen, daß Marimilian 

durch Vermittlung des Pabsies einen zehnmo- 

natlichen Stillstand mit den Venetianern ge
schlossen hatte, unter der Bedingung, daß diese 
ihm 5oooo Gulden zahlten, und jede Macht 
das behielte, was sie inne habe. Au gleicher 

Aeit hatte Hieronymus Cavanilla, Gesandter 

des Königs von Aragonien, um seine Abschieds- 
Audienz angehalten, was einen nahen Angriff 

von den Pyrenäen her anzukünden schien. Dem 
Gaston selbst waren Anzeigen zugekommen, die 

er aber allen seinen Offizieren sorgfältig verhehlte. 
Der Hauptmann seiner Landsknechte, Jakob 

von Embs oder Empftr, war seit langem in 

Frankreichs Dienst, und vom König wohl ge
halten worden; und obwohl er nicht französisch

A) Ir. Ouiyvnrüini X. 582. — Ir. Lelcarii XIII- 

x. 385.
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sprach, war er feinem Dienste dennoch ergeben, r-rr- 

Am 8. April, dem Tag der Ankunft Bayards 
im Lager, erhielt Empser vom Gesandten Ma- 
rimilians zu Rom einen an alle Teutschen in 

französischen Diensten gerichteten Befehl; im 
Namen des Kaisers wurde ihnen geboten, das 
Heer auf der Stelle zu verlassen, und allen 

Kampf gegen Truppen des Pabstes und des 

Königs von Aragonien zu versagn. Jakob 
Empser trug diesen Befehl, ohne ihn jemand 

mitgetheilt zu haben, zu Bayard, und fragte 
ihn um Rath. Bayard führte ihn zum Herzog 

von Nemours; beyde vermochten den Haupt
mann Jakob zum Versprechen, es geheim zu 
halten; aber ein anderer Eilbote konnte einen 
gleichen Befehl an einen der andern teutschen 

Hauptleute bringen; und wenn sie gehorchten, 

wenn ihre Landsleute, die für sich schon einen 

Drittel des französischen Heers ausmachten, 
sich wegzogen, so war dieses Heer ohne Schlacht 

verloren "). Diese Gründe bewogen Nemours, 

sich plötzlich g'gcn Ravenna zu wenden, in der 
Ueberzeugung, daß Raymond von Cardona un
ter seinen Augen eine so wichtige Stadt nicht 
wegnehmsn lasse, und daß er, indem er sie ver

theidige, ihm die ersehnte Gelegenheit zur Schlacht 

bieten werde
ÄIvmoires ll'. XV. Oll. I.II, 288.

X. 583.----kr. Lsleurii
I. . XIII. 386. — ?, (livvio vit» Ui I.k«»s X.

II. p. 11S,
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r§i2. Cardona entschloß sich in der That zur Ver

theidigung von Ravenna, und sandte Marc- 

Antonio Colonna mit 60 Kürissern, ioo leich

ten Reitern und 600 spanischen Fußknechten 
dahin; aber um Marc-Antonio zu bewegen, sich 

in diese Stadt einzuschließen, mußten der Vice- 

könig, der Legat, Fabricius Colonna und Peter Na- 
varro geloben, Ravenna zu Hülfe zu kommen, 
wenn die Franzosen die Belagerung unternäbmen.

Die zwey ersten Flüsse, die von den Apen

ninen herab sich in's Meer und nicht in den 

Po ergießen, der Ronco und der Montone, stie
ßen der eine rechts, der andere links von Forli 

Vorbey; in geringer Entfernung von dieser Stadt, 

Vereinigen sie sich unter den Mauern von Ra- 

venna, und gehen drey Miglien von da in's 

Meer. Nemours war zwischen diese beyden 
Flüsse vorgerückt, hatte das Schloß von Russi 
erstürmt, diese Stadt geplündert, dann sein 

Lager vor den Mauern von Ravenna aufge

schlagen, mit dem rechten Flügel an den Ronco, 

mit dem linken an den Montone gestützt, und 

hatte seine Batterien eröffnet. Bereits mangel

ten ihm die Lebensmittel; wer von ihm zu 

deren Eintreibung ausgesandt wurde, mußte 
sechs oder sieben Miglien inachen, um etwas 
auf dem Lande zu finden, und die Venetianer, 

die Meister auf dem Po waren, schnitten ihm 
die Verbindung mit Ferrara ab ").

*) X. 584, -- Ir- LelsLrri XIII. 886.
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Es war dringend, aus einer so gefährlichen 15 m- 
Stellung zu kommen, und da das Geschütz in 

die Mauern Ravenna's eine Sturmlücke von 

3o Ellen oder 60 Fuß Breite gemacht hatte, 
so beschloß Nemours einen Sturm, obschon die 
Sturmlücke fast sechs Fuß hoch war, und man 

nur mit Leitern dazu gelangen konnte« Um 

zwischen den unter seinem Heere dienenden Völ
kern Wetteifer anzufachen, ließ er am Morgen 

des 9. Aprils, am Charfreytag, die Teutschen, 
Jtaliäner und Franzosen gesondert zum Sturm 

rücken. Vor jedem Haufen gingen zehn aus 

der ganzen Reiterey auserlesene Gendarmes in 
völliger Rüstung zu Fuß voraus. Die Stür

menden stiegen mit der unerschrockensten Tapfer
keit wirklich in die Sturmlücke, und behaupte

ten sich, unter dem feindlichen Feuer, mit gro

ßer Hartnäckigkeit darin; aber die in die Mauer 

gemachte Oeffnung war so eng und so schwer 
zu ersteigen, daß sie den Vertheidigern die größ
ten Vortheile bot. Die Spanier hielten uner

schütterlich Stand, und die Franzosen wurden 

zurückgetrieben. Franz von Beusseraklhe, Herr 

von l'Espy, Oberst des Geschützes, und Cha- 
tillon, wurden tödtlich verwundet; Friedrich von 
Bozzolo, ein junger Sohn des Hauses Gonzaga, 

der später sehr berühmt wurde, war auch unter

Hlömorres <Ie I«II. p. 2§8. «l»
Dlsrians« I«. XXX. csx. IX. x. 3is.
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den Verwundeten; i5oo Todte blieben von beys 

den Seiten auf dem Kampfplätze *).

*) I'r. OuiLSlardiu! X. 58^. — Ir. Ileloariuz der 
sich gewöhnlich darauf beschränkt, jenen zu über
setzen, nimmt die dracei für Seeklafter, und 
gibt ihnen fünf Fuß. XIII. 386. — Nein. 6s 
La^ard, eil. I.II. 2?5. — Nsm. ds I'Ieuraa- 
ges l'. XVI,p. 89. — Uuratori ^nnali ad »uu,

-- k. Oiovio vit» di ^Ikonso p. 79.
A'") ÄI6moiree de Hasard, I^II. 2^5. — 

de klsuranxes y. 89,

Das spanische Heer war unter den Mauern 

von FaenZa, vor dem Thore das nach Ravenna 

fuhrt, als es von der Unternehmung Gastons 
von Foir Nachricht erhielt; es rückte sogleich 
näher, ging bey Forli über den Montone, und 

zog zwischen den beyden Flüssen, setzte dann 
auch über den Ronco, und zog dessen rechtem 
Ufer entl, ng, Als es drey Miglien von Ne

mours angekommen war, verlangte Fabricius 

Cvlonna, es solle Halt machen. So hätte es 
die Franzosen in Furcht gehalten. Hätten diese 
Ravenna eingenommen, so würden die Spanier, 

da man die Freybeuter von der Plünderung 

nicht hätte abhalten können, in diesem Augen
blick der Unordnung auf sie gefallen seyn, und 
ihnen leicht eine völlige Niederlage beygebracht 

haben
WM sie unthätig blieben, so mußte dex 
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Mangel an Lebensmitteln ihnen alsbald fühlbar 

werden, und sie in die traurigste Lage versetzen. 
Aber Navarro billigte nie ein Verfahren, das 

nicht von ihm selbst ausging; er wünschte eine 
Schlacht, in der er die Ueberlegenheit seines 
Fußvolks darthun könnte; er überredete den 
Raymond von Cardona zum Vorrücken; und 

wirklich erschien Cardona am 10. April plötzlich 

im Angesicht des französischen Heeres auf dem 

jenseitigen Ufer des Ronco, während dasselbe 

Mit einer von. den Einwohnern von Ravenna 

der Uebergabe wegen eingeleiteten Unterhandlung 

beschäftigt war '*).

Nemours zog eilig sein Geschütz aus den 

Batterien, um es gegen das spanische Heer zu 
kehren; zugleich hielt er Kriegsrath, um zwi

schen den verschiedenen ihm offen stehenden Aus

wegen zu wählen. Ließ man die Spanier in 

Ravenna einrücken, so blieb zur Einnahme die
ser Stadt keine Wahrscheinlichkeit mehr, und 

der Rückzug konnte Gefahr und Schande nach 
sich ziehn; um sie dagegen aufzuhalten, mußte 

Man in ihrer Gegenwart über den Ronco gehn, 

sie in ihrem Auge angreifen, und selbst wenn 

Man dieß that, konnte man sie nicht hindern, 
den Fichtenwald, der sich von dort bis ans 

Meer erstreckt, zu erreichen, und an die Thore

*) Ir. duiccirirltirli X. 585. — I,ib.
XXX, IX. Z12.
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der Stadt zu gelangen, ohne ein Gefecht zu 

besteh» ").

Der Irrthum oder Dünkel Raymonds von 

Cardona zog den Herzog von Nemours aus der 
Verlegenheit, in der er sich befand. Jener statt 

in Ravenna einzurücken, wie ers hätte thun 

können, steckte sein Lager im Angesicht der Fran

zosen und drey Miglien weit von der Stadt ab, 

in der Absicht, dieselben zwischen zwey Feuer 
zu bringen; er verwandte die ganze Nacht, um 

die Vorderseite seines Heers durch einen breiten 

und tiefen Graben zu decken. Von diesem Ent

schlüsse benachrichtigt verständigte Nemours sei
nen Kriegsrath, daß man nicht zögern dürfe, 

den Feind, trotz seinen Verschanzungen anzugrei- 
fen. Deshalb ließ er, während der Nacht, 
Brücken über den Ronco werfen, und die ihn 

einfassenden Dämme schleifen; dann mit Tages
anbruch, am Ostersonutag selber, den n. April 

ließ er sein teutsches Fußvolk über die 
Brücke ziehn, während das übrige Heer mittelst 

einer Furth durch den Fluß ging. Auf der lin

ken Seite des Ronco ließ er bloß den Jves 

d'Allegre mit 400 Lanzen und dem Fußvolk 
der Nachhut, um die Besatzung von Ravenna 
zu beobachten, und gab zwey italiänischen Haupt-

Ouieciarcllni X. 585. — kr. Lelesrii XIII. 
387. — Isc. Narcli V. 284, — Oiovia vits ül 
Htviiso. 8l.
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leuten, den Gebrüdern Scott!, ioov Fußknechte, ^^2. 

um die Montone-Brücke zu bewachen, und, im 

Fall eines üblen Ausgangs, dem Heere den 

Rückzug zu sichern ").
Nemours ordnete sein Heer in einen Halb

mond ; das äußerste Ende seines rechten Flügels 
womit er den Angriff beginnen wollte, während 
er die Mitte zurückhielt, und wieder mit dem 
linken verrückte, stützte er an den Fluß. .Auf 

den rechten Flügel hatte er sein Geschütz, das 
der Herzog von Ferrara befehligte, gestellt, nebst 

700 französischen Gendarmes; nach diesem kam 

das teutsche Fußvolk, dann 8000 Gascogner 
und Picarden zu Fuß, der Schlachthaufe; und 
endlich machten 5000 Italiäner, unter dem Be
fehle Friedrichs von Bozzolo, den linken Flügel 

aus; dieser war durch 3ooo Bogenschützen oder 

leichte Reiter gedeckt. La Paliffe befehligte eine 

am Flußufer aufgestellte Nachhut von 600 Lan

zen; er hatte den Cardinal von St. Severino, 
Legaten der Kirchenversammlung, bey sich; der
selbe hatte sich vom Kopf bis zu den Füßen mit 

einer sehr glänzenden Rüstung angethan, und 
seine hohe Gestalt machte ihn in die Ferne 

sichtbar ^).

N) kr. Ouiccisräini X. 585. — Nemmreg 
I'IeurLnzes x. yi. Nemoires äs Li^arä, ck-x. 
L.IV. x. -85. — 7-rc. XsrcU V.

SA) in. LuicciarUini X. 586. — Relcsrii
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Gasion von Foir hatte keinen Befehl über 

eine besondere Abtheilung übernommen, damit 
es ihm frey stehe, sich mit einer gewissen Anzahl 

Edelleuten überall hinzubegeben, wo es Noch 

thue. „ Und hatte der besagte Herr von Ne- 

„mvurs, erzählt der Marschall von Fleuranges, 
„die Gewohnheit, seiner Liebsten zu Gefallen, 

„ keinen Harnisch über dem Hemde zu tragen, 

„vom Ellbogen an bis zum Panzerhandschuh. 
„ Und er bat die ganze Schaar der Gendarmerie, 

„ indem er sie mit schönen Worten ermähnte, 

„sie möchten an diesem Tage Frankreichs Ehre, 

„ die seinige, und die ihrige wahren, und ihm 

„folgen. Als er dieß gethan, sagte er, er wolle 
„sehn,' was sie seiner Liebsten zu Gefallen an 

„ diesem Tags thun würden. Und sogleich drang 
„er vor, und war der erste Reisige, der seine 
„Lanze mit den Feinden brach" ^).

Nach dem Rathe Peter Navarro's hatte 
Raymond von Eardona die Franzosen beym Ue- 

bergang über den Fluß nicht angegriffen, son

dern sich in seinem Lager befestigt, und war 
darin einerseits vom Fluß Ronco, anderseits 

durch den Graben gedeckt, den er hatte graben 

lassen. Dieser Graben war gegen die Mitte zu

XIII. 387. Nar6i V. r35. — Nevaoires 
eksp. I^IV. p- 285.

*) Älemoires äu zeune aclvendurenr Nsröebiil 
üe HenrsriAes 1. XVI.



— 219 —

durch eine 40 Fuß breite Oeffnung unterbro- 1512. 

chen, die er gelassen hatte, um dadurch seine 
Reiterey hinaus zu lassen; er hatte aber hinter 

diese Oeffnung etwa zwanzig mit Lanzen bespickte 
und mit großen Hackenbüchseu besetzte Wagen 

gestellt, und dadurch die Befestigung vervollstän

digt. In dem Winkel, den der Fluß mit dem 
Graben bildete, befand sich Fabrizius Colonna, 

welcher den linken Flügel anführte, mit 800 

Kürissern und 6000 Fußknechten; nach ihm kam 

der Schlachthaufe, der aus 600 Lanzen und 

4000 Mann zu Fuß bestand, unter dem unmit
telbaren Befehl des Vicekonigs und des Marquis 

de la Palüde; der Cardinal von Medicis befand 
sich auch dabey; mag ihn aber seine Kurzsich
tigkeit von jeder Kriegsübung abgehalten haben, 

oder hielt er dieselben den Pflichten seines Stan

des zuwider, er hatte mitten in der Schlacht 

das friedliche Kleid eines Prälaten beybehalten. 

Die Nachhut, die zugleich den rechten Flügel 
des Heers ausmachte, und die gleichfalls den 
Fluß im Rücken und den Graben vor sich hatte, 

bestand aus 400 Kürissern und 4000 Fußknech
ten, unter Carvajal's Befehl. Das äußerste 

Ende des rechten Flügels war durch die leichten 

Reiter bedeckt, unter Anführung des jungen 

Ferdinand d'Avalos, Marquis von Pescara, 
der damals seine kriegerische Laufbahn betrat. 
Die ganze Vorderseite war mit Geschütz be-
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setzt k); es bestand aus zwanzig Stücken, so

wohl Kanonen als langen Feldschlangen, und 

etwa zweyhundert Döpvelhacken, die auf mit 
Spontons verwahrten Wagen aufgepflanzt wa

ren. Diese Hackenbüchsen hielten die Mitte zwi

schen den Musketen und Kanonen

Das französische Heer war ungefähr zwey- 
Miglien unterhalb Cardona's Lager über den 
Ronco gegangen, und da es die Spanier in ih
ren Verfthanzungen bleiben sah, zog es in der 

gleichen Ordnung auf sie los, ohne daß der 

rechte Flügel sich vom Flußufer entfernte, und 

indem es stets die Gestalt des Halbmondes bey- 

Lehielt. Als es sich dem Graben auf 400 Fuß 

genähert hatte, hielt es, und das Feuer begann. 

Das französische Fußvolk war beynahe ohne 

Deckung einem schrecklichen Feuer ausgesetzt; 
das spanische, unter Navarro's Befehl, hatte 
sich hinter dem Flußdamm auf den Bauch ge

legt, und wurde fast gar nicht beschädigt. Der 

große Fabian, einer der beßten Anführer des 

teutschen Fußvolks, wurde unter den ersten vom

A) Lr. Ouiocisräini X. 588. — IH. Lelcsrii XIII.
388. — lac. Rarcti V. p. 2^5. — Mernolres 
äe Lleursn^es g3. — k. Oiovio vita cli 
Leone X. L. II. x. iri. — Ljusäem k'eräi- 
nsncli ^uvsli kis«Lrii vira, L. I. 278.

AIvmviroe <üe c. LIV. p. Zor.
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-Geschütz weggerafft. Jakob Empser und Herr ,5,^ 

von Molart setzten sich, an der Spitze ihres 
Haufens, unter das Feuer, und liessn sich da

selbst zu trinken geben; aber beyde wurden ge
rodet. Von 40 französischen Hauptleuten des 

Fußvolks wurden 38 gerodet; und dieses Fuß
volk hatte 2000 Mann verloren, als das übrige 
voll Ungeduld Peter Navarro's Batterien stür
men wollte. Hiebey wurde Herr von Maugi- 

ron auf einem Wagen gerodet, dessen er sich be

mächtigen wollte. Nachdem die Franzosen bey 
diesem Angriff mehr als 1200 Mann verloren 

hatten, wurden sie hinwieder von einer Schaar 
Landsknechte Mrd Picarden, die an dem Kampf 
keinen Theil genommen hatten, geworfen; dar
auf kehrte jeder wieder an seinen Posten zurück, 

und das Feuer des Geschützes fuhr fort >").

Während dessen hatte der Herzog von Fer- 

rara rasch einen Theil seiner Kanonen hinter der 

französischen Linie durchgeh» lassen, vom rechten 
Flügel wo sie anfangs gewesen waren, auf den 
äußersten linken. Da gelangte er völlig in die 
Seiten der Spanier, und aus dieser neuen Bat

terie bestrich er ihre ganze Linie. Seine Kugeln 

reichten sogar bis zum rechten französischen Flü

gel, und beschädigten denselben nicht wenig.

*) Nemoirer üe HeursnAes p g4- — 
Ue L. I^IV. 302. —
ki-it. L. XXX. e. IX. x. s>4-
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»SiL- Man versichert, daß AlphonS, als ihn jemand 

mit dem Feuern inne zu halten bat, den Feuer
werkern zugeschrim habe: „Nur zu, Freunde! 

es ist gleich auf wen eure Schüsse fallen; es 

sind alles Fremde, und für die Jtaliäner alles 
Feinde" "). Das spanische Fußvolk wich auf 

dem Bauche liegend, zwar dem Feuer aus; aber 

die Gendarmes, die mehr Höhe und Fläche bo
ten, waren deshalb auch mehr ausgesetzt. Bald 
war das Schlachtfeld mit zerstreuten Gliedern 

von ihnen und ihren Pferden bedeckt. Peter 

Navarro, der das spanische Fußvolk selbst gebil

det hatte, und sein ganzes Vertrauen in dasselbe 
setzte, sah der Vernichtung seiner italiänischen 

Gendarmes mit großer Gleichgültigkeit zu; er 

meinte, die Franzosen litten nicht weniger, und 

rechnete darauf, daß wenn die beyderseitige Gen
darmerie durch das Geschütz gleichmäßig zusam

mengeschossen sey, sein von ihm unversehrt ge
haltenes spanisches Fußvolk alsdann ohne Mühe 

das teutsche und französische in Stücken hauen 

werde ^).

Aber die Gendarmerie wurde von den aus

gezeichnetsten Männern des Heers und von de-

O!ovio Vita üi p. 83. Aber er fügt
hinzu, daß Alphons ihm selbst bezeugt, er habe 
dieß nie gesagt.

*) 6ni6«-isr<1iüi X. 58g. — Naräi V.
236. — k. Oiovio vita äi I^eone X. L,. II. 12Z. 
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nen befehligt, die am wenigsten ertragen könn- 

ten, daß man sie zum Beßten eines Corps, das 

sie verachteten, aufopfere. Fabriziuö Colonna 

sandte Bothschaft auf Bothschaft zum Vice-K'ö- 

nige, mit der Bitte um die Erlaubniß, aus sei

nen Verschanzungen hervorbrechen und angreifen 
zu dürfen. Da er sie weder bekommen noch 
seine Gendarmes länger zurückhalten konnte, so 

rief er: „Es ziemt uns nicht, wegen dem Starr- 

„sinn und der Eifersucht eines ungläubigen 

„Mauren (^arrano), schändlich zu sterben. 
„ Laßt uns ihm Spaniens und Italiens Ehre 
„ nicht länger aufopfern. Wir wollen hinaus, 

„ und wenn wir sterben sollen, so sey es wenig- 
„stens, indem wir unser Leben den Franzosen 
„ theuer verkaufen." Er zog solchergestalt, ohne 

den Befehl dazu erhalten zu haben, seine Schar 

mit sich vor den Graben hinaus, und sprengte 

auf die Feinde los. Diese Bewegung nöthigte 

Peter Navarro, ihm zu folgen; er ließ sein spa
nisches Fußvolk, das bisdahin auf dem Bauch 
gelegen hatte, aufstehen, und führte es mit Wuth 
gegen das teutsche Fußvolk *).

Die Gendarmes des Fabrizius Colonna hielt 
man auch vor der Schlacht der französischen 

Gendarmerie nicht für gewachsen; nach dem ent-

A) OuiLciarüini X. 58<z — Ir. Lelcar» XIII. 
388. — Al^moires üe Ls/srä, 6. I^IV. p. 3oK, 
k. vit» äe X. I,. II. x. »24.
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rLrs. setzlichen Schaden, den sie während dem Kanor 
nenfeuer erlitten hatten, konnten sie sich nicht 

mehr mit ihr messen und irgend Hoffnung auf 

Erfolg haben. Während sie gerade auf das Ge
schütz des Herzogs von Ferrara loszogen, siel 

ihnen Jves d'Allegre, der auf den Donner des 
Geschützes hin mit der ganzen Nachhut herbey
gekommen war, in die Seite; und sie wurden 
trotz der hartnäckigsten Gegenwehr durchbrochen, 
medsrgeworfen oder in die Flucht getrieben. Von 

einem Kreis von Rittern umringt, vertheidigte 

sich Fabrizius noch; Alphons von Este näherte 
sich ihm, und rief ihm zu: „Römer, laß dich 

„nicht aus Hartnäckigkeit todten; sieh, daß die 
„Schlacht verloren ist, und ergieb dich mir. — 

„Wer bist du, erwiederte Fabrizius, du, der 

„ du mich zu kennen scheinst? — Ich bin Al- 
„ Phons von Este; von mir hast du nichts zu 
„fürchten. — Ich ergebe mich willig einem so 

„großmüthigen Feind, aber nur unter dem Be-

- „ding, daß du mich-nicht den Franzofen, den 

„ Feinden meines Haufes, auslieferst." Alphons 
hob die Hand zum Versprechen auf; und so be

gann eine Verbindung, die später dem Herzog 
von Ferrara die Freyheit rettete ^).

Der Vice-König und Carvajal nahmen nach

st) ?. Oiovio, der dieses Gespräch aus dem Munde 
beyder sprechenden Personen hatte, vita üi ^1- 
knvro, LZ.
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dem ersten Anprellen der Gendarmerie die Flucht, iLr». 
zu früh für ihre Ehre, und während der Sieg 

noch streitig gemacht werden konnte. Antonio 
von Leyva, der noch auf einer niedern Smfe 
diente, deckte ihren Rückzug. Der Marquis de 

La Palüde, der das vom Geschütz schon sehr be

schädigte zweyte Treffen zum Angriff geführt 
hatte, wurde gefangen, nachdem er ein Auge 

verloren hatte; die leichte Reitercy endlich hatte 
kein besseres Schicksal, und ihr Anführer, der 
junge Pescara, der für die Folge zu so großem 

Ruhm bestimmt war, begann feine kriegerische 
Laufbahn mit Wunden und Gefangenschaft ").

Der Kampf des Fußvolks war nicht so bald 
entschieden; die spanischen Fußknechte hatten die 
teutschen angefallen; ihre Bewaffnung war un

gleich. Die Landsknechte trugen eine 16 — 18 

Fuß lange Lanze und einen Säbel an der Seite. 
Ihre Brust war mit einem eisernen Bruststück 

bedeckt; sie hatten weder Schild noch andere 
Schutzwaffen. Die Spanier hingegen hatten 

keine andern Angriffswaffen als Degen und 
Dolch; sie trugen aber einen Schild, und ihr 
Kopf, ihre Beine, Arme, so wie ihr Leib wa

ren durch eine vollständige Rüstung gedeckt

'«H Ir. Ouiveisrälvi X. Zyo — kr Lelesrii XlH. 
38g. — k. I ernsn6i kescsrii vit» 
I. 280.

«jell* Lrie detts Auerra II. 67.
Atal. Frepstaattn, Th. xiv. LS
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rLis. Beym ersten Anprellen warfen die Teutschen, 

die mit gefällten Spießen verrückten, eine große 
Menge Spanier nieder; diese ließen sich dadurch 

nicht schrecken, drangen immer vor, und gelang
ten endlich zwischen die Spieße. Nun waren 

die Teutschen, gewissermaßen entwaffnet, allen 
ihren Streichen ausgesetzt. Ihre Spieße weit 

entfernt, ihnen zur Wehr zu dienen, hinderten 
sie in der Bewegung; selbst ihre Säbel, wann 

sie dieselben zu ziehn versuchten, erforderten 
Raum, um mit der Schneide zu treffen, wäh

rend die Spanier sie mit der Spitze angriffett 
und ohne Mühe durch die Lücken ihrer Rüstung 

stachen. Das Gemetzel wär schrecklich; und alle 

Teutschen wären unter den Streichen der spani

schen Fußknechte gefallen , die oft auf dem Bo
den ihnen zwischen die Beine ruschten und sie 
mit dem Dolche erstachen; wenn nicht Jves 
d'Allegre und bald darauf Gaston von Foir ih

nen mit der ganzen französischen Reiterey, wel

cher die spanische das Schlachtfeld überlassen 

hatte, zu Hülfe gekommen wären ^).
Jves d'Allegre hatte im vorigen Jahre einen 

feiner Söhne Meliot, in einem Gefechte bey

Georgen von Frundöberg, Ritters KriegSthaten. 
! i5. Frankfurt 1568. fol.

*) kr. Ouiccisrttirii X. 5^0. —» ltlemolres 
kteuranAes 96. — IV Lelcsrü XIII. 38q. — 
k. vk« äi Leoirs X. L. H. x.
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Ferrarü verloren; der andere, Herr von Vive- 15»-. 
rots, wurde vor seinen Augen in der Schlacht 

bey Ravenna getödtet, im Augenblick, in dem er 
die Spanier angriff. d'Allegre, der dieses neue 
Unglück nicht überleben wollte, stürzte sich in 

den dichtesten Haufen der Feinde; er dachte mehr 
an Rache als an Vertheidigung, und sank von 
Streichen durchbohrt. Das spanische Fußvolk 

Zog sich indessen in guter Ordnung zurück, in

dem es in kurzem Schritt ging, und stets kämpfte. 

Es folgte dem Ufer des Flusses, zwischen dem 
Wasser und dem Damm, der es inhalten sollte. 

Gaston von Foir, im Zorn üb r das schreckliche 

von demselben unter den Seinigen angerichtete 
Gemetzel, wollte eS nicht so abziehn lassen, ohne 
es zu durchbrechen. Er ließ einen letzten An

fall auf dasselbe thun, in welchem er verwun

det und vom Pferde gestürzt wurde. Lautrer, 

der nahe bey ihm war, schrie umsonst dem spa
nischen Soldaten, der ihn niedergeworfen hatte, 

zu: „Todte ihn nickt; es ist unser Vicek'önig- 
der Bruder eurer Königinn." Dieser stieß ihm 
den Degen in die Brust. Lautrer seinerseits 

blieb daneben für todt liegen, mit zwanzig Wun

den bedeckt; die französische Gendarmerie machte, 

erschrocken über den Fall ihrer Anführer, Halt 

und das spanische Fußvolk setzte seinen Rückzug 
ohne weitere B lästigung fort ^).

br, Luiccjsräisi X» ck?
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r5is. In diesem durch so viele äußerst hartnäckige 
Kämpfe blutigen Jahrhundert war noch keine 

Schlacht mir solcher Erbitterung gefochten wor

den als die von Ravenna; in keiner waren so 

zahlreiche Heere mit allen Theilen zum Schlagen 
gekommen, und das Schlachtfeld mit so viel 

Todten bedeckt geblieben. Fast alle Geschicht

schreiber stimmen in deren Angabe auf i8 oder 
20,000 überein, wovon zwey Drittel auf Sei

ten der Verbündeten waren. Nur der in feinen 

Berechnungen gemäßigtere Guicciardini rechnet 

ihrer im Ganzen nur 10,000 Das Gepäck, 
die Fahnen und das Geschütz der Besiegten fie

len gänzlich in die Gewalt der Sieger. Der 

Cardinal von Medicis, päbstlicher Legat, der 
wenige Monate nachher auf den päbsilichen Stuhl 
kam, wurde von einigen Stradioten Friedrichs 
von Bozzolo gefangen, und zum Cardinal von 
San-Severino, Legaten des Conciliums, geführt.

Ls^srä, 6. I^IV. 3li. — ?. Oiovi» Vita äi 
I,eone X. I,. II. x. 127. — Vita äi ^.Itonro, 
x. 86.

4!) xr. Onioeiaräiv! X. p. 5^2. — Neiooires äs 
Ds^srä 16000 Spanier, 4000 Franzosen, «Kap. 
L,v x. 3iz. — äsL. 12000 Spanier, 
/,ooo Franzosen , kisr. I'ior. V. 287. — Oiov. 
dsnadi 14000 Spanier, 6000 Franzosen, lliLtor. 
k'ior. x. 288. — ket. Kirrari 18000 im Ganzen, 

Oeaueas. XVHI. x. 4-r.



— 229 E-

Fabricius Colonna, Peter Navarro, die Marquis rSn. 

von la Palüde, von Bitonto und von Pescara 
waren, nebst einer großen Anzahl ausgezeichne
ter Offiziere, unter den Gefangenen, während 

die Franzosen den Verlust Gastons von Foir, 
Ives d'Allegre, Molards und Jakob Empsers, 

dieser beyden Anführer des gascognischen und 
teutschen Fußvolks, und vieler der besten Offi
ziere desselben, oder der ausgezeichnetsten An

führer des Adels zu bedauern hatten ').

„Jeglicher erfuhr den Tod dieses wackern 

„und edlen Prinzen, des ritterlichen Herzogs 
„von Nemours, für den im französischen Lager 

„ein solches Leid anhub, daß ich wohl glaube, 
„wenn 2000 Mann frisches Volk zu Fuß, und 
„20a Kürisser gekommen wären, sie alles in die 

„Flucht gejagt hätten, so viel Mühe und Be- 

„schwerde harten sie den ganzen Tagausgestan- 

„ den" "2). In der That war Nemours Tod 

unter diesen Umständen das schlimmste Ereig- 
niß, welches das französische Heer treffen konn
te. Wäre er am Leben geblieben, so hätte er

Ir. OuiceisrcUni X. p. 5gl. — Lele-oii XIII, 
38g. — Mariens« äe rebus Hisp. 
I.. XXX. o. IX. — Hlnraiori
Z'Irali» 1. X, p. 8i. — k. Lembi Inst. Ven.
XII. p. 278. — k. Oiovio vit» <Ii I.cons X. 
II. 128.

AS) ^I^woires ob. ZiZ. 



r8»,. ohne Zweifel, seiner gewöhnlichen Schnelligkeit 

und der Begeisterung gemäß, die er seinen Leu
ten einzuflößen wußte, sich vorn Ort des Kam
pfes entfernt, um den Eindruck so großen Ver- 

lurstes zu verwischen, sein siegreiches Heer nach 
Rom fvrtgerissen, dem Pabste den Frieden vor
geschrieben, die spanische Macht zu Neapel, wo 

man auf keinen Widerstand gefaßt war, ver

nichtet, und dieses Königreich vielleicht für sich 
selbst erobert; denn man glaubte, daß Ludwig 
XII ihm dieselben Rechte abgetreten, habe, welche 

er, durch einen frühern Vertrag, dessen Schwe

ster Germane von Foir, damaliger Königin von 
Spanien, übertragen hatte ^). Da aber die 

Franzosen den Herzog von Nemours betrauer
ten, waren sie nicht mehr gestimmt, irgend ei

nem andern zu gehorchen; ihr Leidwesen und der 
starke Verlurst, den sie erlitten hatten-, erweckte 
in ihnen fast eben so viel Mutlosigkeit, als wenn 
sie selbst besiegt worden wären. Der Cardinal 

von San-Severino machte dem la Palisse den 

Befehl über das Heer streitig, und da sie sich 

nicht verständigen konnten, waren sie gezwungen 
gewesen, sich an den König von Frankreich zu 
wenden, und neue Befehle zu verlangen. Wäh

rend dessen hatte der Finanzverwalter, welcher 
den Titel eines Generals der Normandie führte, 

*) Neirioires äe eh, I,V. P. — ?r.
LeleLrii XIII. x. Z90.
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und zu Mailand befehligte, aus bloßer schmutzi- 

ger Sparsamkeit, in der er mit dem König über- 

einstimmte, Las ganze italiänische Fußvolk und 
einen Theil des französischen verabschiedet ^).

Die Flüchtlinge des verbündeten Heeres hat
ten den Weg nach Cessna eingeschlagen, von wo 
aus sie sich dann über die benachbarten Land

schaften verbreiteten. Der Vicekönig machte 
erst zu Ancona Halt, wo er, nur von einer klei

nen Anzahl Reiter begleitet, ankam. Die an

dern fielen fast alle in die Hände des aufgestan

denen Landvolks, das stets bereit ist, über die 

Besiegten herzufallen und sie zu plündern. Die 

florentinische Republik jedoch beschützte diejeni
gen, die sich auf ihr Gebiet geflüchtet hatten, 
während der Herzog von Urbino, nachdem er 

durch die Vermittlung BalthasarS Castiglione 

(berühmten Verfassers des 6orli§iano ") ei

nen besondern Frieden mit dem König von Frank

reich geschlossen hatte, selbst über die Flüchtigen 
herfiel

Da Marc-Antonio Colonna nach der Nie
derlage des Heers, das ihn hätte entsetzen sol-

*) OuiUsrüini X. 898. — ?. 6iovio vier» di 
L-eone X. 1^. II. x. — Mömoires <Ze 
rankes p. »02. — Ltartli V. 23g.

**) Oui«e!«,<Iivi X. 5gi. - kr. Lelcarn XIU» 
38g. — V. »38.
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rziL. len, nicht mehr hoffte, Ravenna vertheidigen M 
können, so zog er sich in die Citadelle zurück. 

Die Einwohner waren sogleich zur Uebergabe er- 
böt-g; aber während man über die Bedingungen 

unterhandelte, bemerkte Jacquin, Hauptmann 
der Freibeuter, daß niemand die Sturmlück? 
bewache, und führte seine Genossen zum Srurm 

und zur Plünderung. Jacquin, den man be
schuldigte , auf diese Weise die französische Ehre 
befleckt zu haben, wurde in der Folge auf La 

Palisse's Geheiß gehängt. Aber kein Befehl der 

Anführer konnte die Soldaten mehr zurückhal

ten , und die Stadt wurde mit einer Wuth ge
plündert, welche durch den Grimm über den in 

der Schlacht erlittenen Verlurst verdoppelt wur
de '*). Am vierten Tage «bergab Marc-Anto- 

nio Colonna die Festung, und bald ließen die 
Städte Jmola, Forli, Cessna und Rimini, so 
wie mehrere ihrer Citadellen, ihre Unterwerfung 
ms französische Lager melden. Der Cardinal- 

Legat von San-Severino nahm Besitz von alley 

im Namen des Conciliums von Mailand

Alemoires <ts kleursvAes roo. — Dlvmoi- 
re» <ts e Z16. — kr. ^elcarii
Xllt. 3§o. -- k. Lemb! XII. 278.

^r. Ouicciardini X. A<)2. — ?. Oiovio vit» 
äi Xltovso x. 88. — Naräi kiorent. 
V. 238.
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Die Nachricht von der Niederlage bey Ra- 

venna war in 48 Stunden von Octavian Fre- 

goso nach Rom überbracht worden, und hatte 
daselbst Bestürzung verbreitet. Die Cardinäle 

waren zum Pabft geeilt, und hatten ihn gebeten, 

die zum Frieden geneigte Stimmung, die man 
an Ludwig XII kannte, zu benutzen, um Rom 

und den Kirchenstaat vor einem Einfall zu be

wahren, den keine menschliche Machr mehr ab- 

halten könnte. Sie stellten ihm vor, daß sein 

eigner Neffe auf Seite der Franzosen sey, daß 
unter den römischen Baronen Robert Orsmi, 

Pompejus Colonna, Antonius Savelli, Peter 
Margano, Renzo von Ceri vom Könige Geld 

erhalten hätten, um Soldaten zu werben, und 
sich rüsteten, zum Heere zu stoßen; daß er fer

ner die Niederlage, die seine Pläne zur Befrey- 

ung Italiens vereitele, als ein Gottesurtheil an- 
sehn solle. Anderseits erinnerten ihn dir Ge

sandten des Königs von Aragonien und der 
Republik Venedig an die ihm noch bleibenden 
Hülfsmittel und an den Beystand, den er von 

den Schweizern und vom englischen König zu 

erwarten habe. Sie weckten von Neuem seinen 

Zorn gegen die Kirchenversammlung von Pisa, 

und besonders gegen die Cardinäle von San- 

Severino und von Carvajal; sie trieben ihn an, 

sich mit seinem Hofe entweder in das Königreich 
Neapel oder in den venetianischen Staat in Si-
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2. cherhektzu setzen, und stellten ihm vor, daß die Ein

nahme von Rom am Ende nur das Unglück einer 
Stadt sey, während ein Friede die Vernichtung des 

päbstlichen Ansehens zur Folge haben würde ^). 

Julius H, der sich kehrum dem Schrecken 

und dem Zorne überließ, entschied sich nicht, 

und antwortete fast immer mit beleidigenden 
Worten. Begierig hörte er diejenigen an, die 

ihm von den Mitteln zum Widerstand sprachen; 
aber der Gedanke, Rom zu verlassen, und sich 

in die Abhängigkeit von einer andern Macht zn 

begeben, war ihm verhaßt. Er hatte den Ge

nueser Biascia, der seine Galeeren befehligte, 
nach Civitavecchia kommen lassen, damit seine 

Flotte zu seiner Aufnahme bereit läge, wenn er 

davon fliehn müßte; und bald darauf sandte er 
ihn zurück, ohne zu erklären, welchen Entschluß 
er gefaßt habe. Er willigte endlich ein, den 
Friedensvorschlägen, welche die Cardinäle von 

Nantes und von Strigonia ihm im Namen Lud
wigs XII zu machen beauftragt waren, Gehör 

zu geben. Diese Bedingungen waren ihnen zu
geschickt, bevor der französische Hof den Aus

gang der Schlacht von Ravenna kannte; und

L-) Ir. Oliioolsrüio! X. LyZ. — Kr^valä!
cooles. §. 2». p. »12. — Ir. Lelcarü XIII. 

— keiri Leoadi XII. P. s8o. — ?. Oiovio 
üi I.eone X. 1^. II. Y. iZo. — VitL äi XI-

t'ouro ä» Lsrv, x.
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da sie wußten, wie sehr der König den Frieden 

wünschte, so glaubten sie dieselben nicht ändern 
zn müssen, so vortheilhaft sie auch für den Pabst 

waren. Ludwig XII erbot sich also durch diese 
Vermittlung zur Auflösung des Conciliums von 

Pisa, zur Zurückgabe von Bologna, zur Abtre- 

, tung von Lugo und alles dessen was das Haus 
Este in der Romagna besaß; endlich zur Aufhe
bung des Rechts, zu Comacchio Salz zu berei

ten; und er verlangte dagegen nur die Aufhe

bung des Banns, die Zurücknahme aller ver
hängten geistlichen Strafen, und für die Benti- 

Vvglio die Zurückgabe ihrer liegenden Güter« 
Der Pabst willigte, nach den dringenden Bitten 
der Cardinäle ein, auf diese Bedingungen zu un- 
terhandlen, und beauftragte damit den Cardinal 
von Jmola und den Bischof von Tiyoli, die in 

Frankreich residirten; er sandte ihnen aber keine 
Vollmacht zum Abschluß; und erklärte im Ge

gentheil den Gesandten von Aragonien und Ve
nedig, diese scheinbare Nachgiebigkeit sey nur 
eine List, um Frankreich zu entwaffnen und Zeit 
zu gewinnen ^).

Weit entfernt sich durch den Sieg von Ra- 

venna mit Stolz aufblasen zu lassen, oder auf 

die Gegenvorstellungen Maximilians zu hören,

*) kr. Ouiecisrüini X. — ?. Lemlli XII. 
279. — runal. evoles. r§l2. §. 2L

x. H2. — kr. Lelcarii XIII. 890.
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»512. welcher versprach, den ohne seinen Befehl mit Ve

nedig geschlossenen Waffenstillstand nicht zu be
stätigen, und ohne sich auf das Bündniß der 

Florentiner, welches sie im ersten Schrecken über 

den Sieg der Franzosen erneuert hatten, zu ver
lassen : zeigte Ludwig XII in der That nur desto 
mehr Eifer, sich mit dem Pabste auszusöhnen. 

Er nahm die Vermittlung, welche die Florenti
ner ihm anboten, an, und sandte den Präsiden
ten des Parlaments von Grenoble zu ihnen, 

mit der Annahme der ihm gemachten Vor

schläge s).

Da aber der Pabst unterdessen durch den 

ihm vom Cardinallegaten zugesandten Julius 
von Medicks erfahren hatte, in welchem Zustande 

sich das französische Heer befinde, ermannte er 
sich wieder. Ferdinand hatte versprochen, den 

großen Feldherrn Gonsalvo von Cordova, dessen 
bloßer Name die Hoffnungen seiner ganzen Par
they belebte, nach Italien zu senden; und be

reits hatte er Solls mit 2000 spanischen Sol
daten , und Hugo von Moncada, Vicekönig von 

Sicilien hinüberschiffen lassen^). Dem Herzog 

von Urbino war seine Bitte, vom Pabste, sei-

Ir. Ouiociarüilli X. 5^. — 8eipione ^mmi- 
r»to XXVIII. 303. — §. 2^ 112.
Ir. Lelearii XII. 3g i.

VK) Io. HIsrianrv kist, His^. XXX. c. IX. Zl5. 
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nem Oheim, wieder zu Gnaden angenommen zu »Sis-, 
werden, gewährt worden; er hatte demselben 
200 Kürisser und 4000 Mann zu Fuß verspro
chen , und war wieder zum Feldherrn des päbst- 
lichen Heers ernannt worden ^).

Die mit Frankreich in Unterhandlung gestan
denen römischen Barone hatten nachher neue - 
Ausgleichungen mit dem Pabste getroffen, zu
folge deren sie das empfangene Geld behielten, 
und sich von den übernommenen Verpflichtungen 
lossagten ^). Ferner" hatte sich la Palisse auf 

das Gerücht eines bevorstehenden Einfalls der 
Schweizer Mailand genähert, und dem Cardi
nal San - Severino zur Deckung der Romagna 
nur 3oo Lanzen, 3oo leichre Reiter und 600a 
Fußgänger zurückgelassen Der Pabst legte 
von da an alle friedliche Absicht bey Seite, und 
schrieb nach Venedig an den Cardinal von Sit
ten, er sollte statt 6000 nun 12000 Schweizer 
für ihn werben, oder selbst alle, die sich anbie- 
ten würden, in seinen Dienst nehmen

Der zur Eröffnung der Kirchenversammlung 
rm Lateran anberaumte Zeitpunkt war gekom«

") kr. Ouicciaräia! X. 894. -- kr. Lvlcsrü XHk, 
p. 3gr.

k'r. Oui«ci»r6ioi X. 896.

läein X. 5<,5.

<Zi X« I«, U p >3^*
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rzrr. wen, und trotz des Kriegs hatten sich viele Prä» 
laten aus Italien, Spanien, England und Un

garn zu Rom versa melt. Drey Wochen nach 
der Schlacht von Ravenna konnte Julius II 
am 3. May feyerlkcb die Kirchenversammlung 

eröffnen; und in der ersten Sitzung waren 83 

Bischöfe zugegen ^). Julius, der sich durch die 

Anhänglichkeit der Kirche stark fühlte, wollte 
seinen Muth auch den Cardinälen einflößen, die 

ihm bisher zum Frieden gerathen hatten. Er 
ließ die Vorschläge Ludwrg XII im rollen Con- 

sistorium ablesen; aber der Cardinal von Evora, 
Unterthan des Königs von Aragonien, und der 

von Uork, Unterthan des englischen Königs, 

Nahmen beyde das Wort, um ihm vorzustellen, 

daß es schändlich wäre, ohne seine sämmtlichen 
Verbündeten zu unterhandeln. Der Pabst schien 
dem Rathe, den er sich hatte geben lassen, nach- 

zugeben; und um zu zeigen, daß er jedem Frie- 
Sensgedanken entsagt habe, erließ er eine Mah

nung gegen den König Von Frankreich, um ihn, 

unter allen Strafen, welche die Kirche ausspre
chen kann, aufzufordern, daß er den Cardinal

*) I?r. Oulecisräini X. — Loisüove Xmm!-- 
XXVIII. 3or. — »nn»I. ecelss.

1822. §, 28. n3. -- -lo. Alarisuse üe rebus
I/. XXX» «. X. 3l5. Helvitrrr 

XIII. 3<-r.
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von Medkcis, den er noch gefangen hielt, in 16122 
Freyheit setze

Auf den Schweizern ruhte die vornehmste 
Hoffnung Julius II, und er hatte an dem Car
dinal von Sitten einen Unterhändler bey den
selben gefunden, der nicht minder heftig als er 
selbst, und nicht weniger beständig in seinem 
Haß war. Der Zwist der Schweizer mit Frank
reich, der von Habsucht herrührte, war für sie 
eine Hochmuthssache geworden/ Nicht mehr die 
verweigerten Jahrgelder, sondern der wegwer
fende Ton des Königs, seine Verachtung der 
Bauern und Bürger war es, der ihnen die Waf
fen in die Hände gab. Die Anhänger Frank
reichs hatten noch an der Tagsatzung zu Zürich, 
so sehr sie konnten dem reißenden Strom des 
Volkshasses widerstanden, und waren einer 
Kriegserklärung zuvorgekommen; sie hatten aber 
nicht hindem können, daß man dem Pabst be
willigte, 10,000 Mann in den Cantonen zu wer
ben, und es war nachher dem Cardinal von 
Sitten leicht geworden, diese Werbung so zu er
höhen, wie er es gewollt hatte

Ungeachtet der Einsprüche Frankreichs war 
der erste Sammelplatz dieses Heers zu Chur.

kr. OuiesiarüiLH 5g8. — kr. LeleiliriXUI, 
p. 3^2.
kr. X. ÄU. —Ir. Lsicsrii XttA

p. SS4.
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r5l». Die Graubündner erklärten, daß von ihrem 

Bunde mit den Cantonen und dem mit Frank

reich der erstere, welcher, der ältere war, den 
Vorzug haben sollte. Die Erfahrung der beyden 
letztem Jabre hat:e dargethan, daß die Schwei

zer, um sich im Felde zu halten, der schweren 

und leichten Aeiterey nichr entbehren kennten. 
Es war ihnm daher daran gelegen, sich, bevor 
sie in's feindliche Gebiet rückten, mit einem ve- 

nenanischen oder päbsilichen Heere zu vereinigen. 

Der kürzeste Weg, um den venetianischen Staat 

zu erreichen, ging durch das Bisthum Trient, 
und sie erhielten von Maximilian die Erlaubniß, 

durch sein Gebiet zu ziehn.
Man kann in der Entscheidung, ob Maxi

milians Benehmen dem Schwanken seines Cha
rakters oder seiner Treulosigkeit zugeschrieben 
werden müsse, anstehn, aber die Folgen dessel
ben waren die des größten Treubruchs. Die 

Stadt Verona war stets durch eine französische 

Besatzung verwahrt worden, so nöthig auch Lud

wig XII seine Truppen anderswo brauchte. 
Maximilian hatte in seinem Namen die Kirchen- 

versammlung von Pisa zusammenberufen, und 

nachher derselben weder im Reich noch-m seinen 
Erbstaaten Anerkennung verschafft, indem er daS 
Gehässige, eine Kirchentrennung erregt zu haben, 

völlig auf Ludwig XU liegen ließ. Sein Ge

sandter zu Rom hatte, am 6, April einen zehen 
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monatlichen Waffenstillstand mit den Vmetia- i5ir. 

nern unterzeichnet, nicht nur ohne seinen Bun

desgenossen, der damals selber von mächtigen 
Feinden angefallen war, miteinzuschließen. son

dern sogar versuchend, einen Theil von dessen 
Truppen zu verführen. Marimilian hatte ge

schworen, er werde diesen Waffenstillstand richt 
bestätigen; und vermittelst eines neuen Geschenks 

von io,ooo Gulden bestätigt er ihn, aber ins

geheim. Indem er Ludwig XII diesen Handel 

verbarg, vermehrte er die Gefährlichkeit desselben 

für Frankreich. Endlich noch gieng er dadurch, 

daß er den Schweizern zum Angriff auf die 

Franzofen den Durchzug durch seine Staaten 
bewilligte, ohne Anlaß von einem engen Bünd- 
niß zu einer offen feindseligen Handlung über«

Die Gewandtheit Ferdinands des Katholi

schen dieses falschesten und ränkesüchtigsten Mo

narchen in Europa, hatte Maximilians Beneh

men geleitet, und dessen sämmtl'che Maaßregeln 
umgeändert. Dieser hatte, selbst zur Zeitseiner 
innigsten Verbindung mit Frankreich, nie seinen 
alten Haß gegen diese Krone abgelegt; außerdem 

wachte er immer riesenhafte Entwürfe, die ihm 
im Augenblick der Ausführung verleideten. Um 

ihn dafür zu trösten, daß er nicht die Erobe

rung des venetianischen Staats vollendet, und 
dann ein teutsches Heer im Siegsprunk nach 
Rom geführt hatte, um sich daselbst die Kaiser-

Ital- Frenstaaten, Th. xiv. 16
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,5,2. kröne aufzusetzen, schlug ihm Ferdinand vor, 

die Franzosen gänzlich aus der Lombardey zu 
jagen, die längstvergeffenen Rechte des Reichs 

auf die von ihnen besetzten Länder geltend zu 

machen, und das Herzogthum Mailand dem 

Geschwisterkind seiner Gemahlin, dem schon lange 
an seinen Hof geflüchteten Maximilian Sforza, 

Sohn Ludwig Moro's, wieder zuzustellen. Indem 
er auf diese Weise dessen Ehrgeiz und Eitelkeit 
aufweckte, bewog er ihn, sich an den heiligen 

Bund, dem er nutzen konnte, zu schließen ^).

6000 Schweizer hätten sich zu Chur für den 
Dienst des Pabstes, und eben so viel für Vene

dig versammeln sollen; aber obschon ersterer aus 

Geiz, das andere aus Armuth, worein ein lan
ger Krieg es versetzt hatte, das zu den Werbun

gen nöthige Geld nur langsam schickten, obschon 
diese beyden Mächte auf den Mann nur einen 
rheinischen Gulden Handgeld zahlten, während 

die Franzosen weit mehr gegeben hatten: so war 

doch der Volkshaß gegen diese letzter» so groß, 

und ebenso die Wuth, womit sich die Schweizer 
in einen Krieg begaben, den sie als Volkskrieg 

betrachteten: daß sich das zu Chur versammelte 

Heer 20,000 Mann stark fand, und daß das
selbe während seines Zugs durch das Visthum

Ir. Ouieciaräini X. 6vO. — VHrü, V. 
23k). — k. Qiovio vir» üv b,eone X. 1^. H, 
x. ,35.
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Trient und die Landschaft Verona ohne Mur- »6»,. 

ren das Ausbleiben der Löhnung, den Mangel 

an Lebensmitteln, und jegliches Ungemach 

ertrug ^).
Die Lage von La Palisse, welcher das fran

zösische Heer befehligte, war höchst schwierig ge

worden. In schlechtem Einverständniß mir dem 
Legaten des Conciliums, dem Cardinal von 

San-Severino, der ihm den Oberbefehl streitig 

machte, war er es nicht weniger mit dem Ge

neral der Normandie, der mit der bürgerliche« 
Verwaltung des Herzogthums Mailand beauf

tragt war, und der den Krieg als Finanzver
walter und nicht als Staatsmann betrachtete, 
so daß er sich beeilt hatte, gleich nach dem Siege 
das italienische Fußvolk zu verabscheiden, und 

als er später dem Friedrich von Vozzvlo den 

Befehl ertheilte wiederum 6000 M mn zu wer

ben, ohne Geld war, um ihr Handgeld vorzu- 
schießen, und keinen Kredit, wegen des plötzli

chen Glückwechsels. La Palisse war übrigens 
nur einstweiliger Feldherr; sein Rang war nicht 

hoch genug, um jede Eifersucht seiner Unterge
benen zum Schweigen zu bringen, oder ihrem 

Hochmuth völlig zu genügen; auch konnte er 
Von ihnen nicht den Gehorsam erlangen, den M

*) Qulcclaräini X. 600. — ?. verüb! bist
Veaet. XU. 280. — Vr. velcarii XIII.
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r5»2. Gaston von Foir geleistet hatten. Die franzö

sische Gendarmerie gab den übrigen Corps das 
Beyspiel der Ungebundenheit; des Kriegs über

drüssig und ohne Hoffnung auf Erfolg, wünschte 
sie selbst den Vertrust des Herzogthums Mai
land, um nach Frankreich zurückkehren zu kön

nen. Daneben machten die Kirchenstrafen und 
die Schande, für die Erhaltung einer Kirchen
spaltung zu kämpstn, auf den Geist der Solda
ten Eindruck. Man hatte einen Beweis dafür 

gehabt, als der Cardinal von Medicis gefangen 

nach Mailand geführt worden war; er war von 
den Augen der feindlichen Kirchenversammlung 

mit doppelter Achtung empfangen worden; und 

da Julius II ihm die Gewalt ertheilt hatte, 
geistliche Strafen von den Soldaten auftuheben, 

welche sich nicht wieder gegen die Kirche zu die
nen verpflichten würden, und den Sterbenden 
das Begräbniß in geweihter Erde zu bewilligen: 
so umgab ihn unaufhörlich eine begierige Menge, 

um dieser Gnaden theilhaftig zu werden, und 

die französischen Anführer widersetzten sich, un

geachtet der Klagen des Conciliums, diesen Aus- 

spendungsn nicht ").
Ludwig XII hatte, um das Heer, welches 

er dem König von England entgegenstellte, zu 

bilden, die 20s Edelleute und die Bogenschützen

") 14 Ouieeiaräiui X. 5g8. — k.
üi I^eone X, II. x. iZz. 
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seine? Leibwache, so wie 200 Lanzen nach Frank-- >5'». 

reich zurückberufen; anderseits hatte er von den 
Florentinern jene 200 Künsser verlangt, die sie 
ihm zu liefern verpflichtet waren. La Palisse 

behielt demnach nur i3oo französische Lanzen 

und 10,000 Mann zu Fuß, und diese Truppen 
waren auf einer weiten Landstrecke zerstreut, in 

der Romagna, im Finale von Modena, zu Par

ma und in der Nähe von Verona. Er zog sie 

nach Pontoglio zusammen, um im Stande zu 

seyn, die Schweizer zu beobachten und aufzuhal- 
ten; und zu diesem Endzweck mußte er Bologna 
entblößen, für dessen Vertheidigung die Franzo

sen bisdahin so große Opfer gebracht hatten ").
Die durch das Bisthum Trient in das Ge

biet von Verona hinabgezogenen Schweizer hat

ten zu Villa-Franca, nahe bey Verona, den ve- 

netianischen Feldherrn Joh. Paul Baglioni ge
troffen; nebst 400 Kürissern, Loo leichten Rei

tern 6000 Fußgängern und gutem. Geschütz. — 
Als sie nach dieser Vereinigung rathschlagten, 

ob sie auf Ferrara zieh» wollten, wurde ihnen 
ein von den Stradioten aufgefangener Brief des 

Herrn de la Palisse an den General oer Nor- 
mandie gebracht; derselbe unterrichtete sie von 

der Unmöglichkeit in der sich die Franzosen be
fanden, Mailand zu vertheidigen, so daß sie

kr. X. 600. -- kr. Lelesrii XIH-
? Z9--
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1512. sich entschlossen, ihre Macht nach dieser Seite 

zu wenden. La Palisse war anfangs von Pon- 
roglio nach Eastiglione della Stivera, dann nach 

Valeggio am Miucio vorgerückt, hatte sich aber 

hernach, da er die Hoffnung diese Stellung zu 

behaupten aufgab, nach Gambara zurückgezogen, 
und oann wieder an den Aglio, nach Pontevico. 

Während dessen harre siw das spamsch-päbjrliche 
Heer hergestellr, und Rimini, Cessna, Raven- 

na, nebft ihren Festungen und allen Plätzen der 

Rvmagna wieder eingenommen; es bedrohte 

Bologna, zu dessen Vertheidigung La Palisse, 
indem er den Bitten der Ventivoglio nachgab, 

die 3on zu Parma gelassnen Lanzen hatte vor

rücken lassen. Unter seinen unmittelbaren Be

fehlen hatte La Palisse zu Pontevico nur 1000 
französische Lanzen und höchstens 6—7000 Mann 

zu Fuß; der Rest war in den Plätzen Brescia, 
Peschiera und Legnago vertheilt

Bald vernahm La Palisse, daß das Heer 

Baglioni's und der Schweizer auf dem Gebiete 

des Markgrafen von Mantua, der keinem den 
Durchzug abschlagen konnte, über den Mincio 

gegangen sey. Sein Kriegsrath hielt es für un
möglich, den Feinden anders zu begegnen, als 
dadurch, daß man das Heer in die festen Plätze

Ouieeikträini X. 601. — Lelcsrii 
XHI. — äae. Asräi V. — äo. Ua- 
riaaLS äs rebus Uis^. b-, XXX, e. XI. ?-9t7. 
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zertheilte, um das Ungestüm der Schweizer zu >5»'- 
ermatten, und die Geldquellen des Pabstes und 

der Venetianer zu erschöpfen. Deshalb sandte 

er 2000 Mann zu Fuß nebst i5o französischen 
Lanzen und roo florentinischen Kürissern nach 

Brescia; nach Cremona öo Lanzen und rooo 

Fußgänger; nach Bergamo ioo storentinische 
Kürisser und roooMann zu Fuß; und es blie

ben ihm zu Pontevico nicht mehr als 700 Lan

zen, 2000 französische und 4000 teutsche Fuß

gänger. Kaum hatte er seine Macht auf diese 

Weise vertheilt, als ein Waffenherold von Ma

ximilian alle Teutsche, die in seinem Heere wa
ren, aufzufordern kam, dasselbe zu verlassen, 
und nicht mehr gegen den Pabst zu kämpfen. 
Diese Teutschen, die fast stimmlich Tiroler und 

unmittelbare Unterthanen des Kaisers waren, 

gehorchten ohne Verzug, und beeilten sich, ihr 
Geschick von dem eines Heers zu trennen, das 
auf dem Rückzug war und schon Widerwärtig

keiten zu erfahren anfing. Ihr Abzug machte 
es dem la Palisse unmöglich, das Herzogthum 

Mailand zu vertheidigen; auch verließ sein Heer 

Pontevico in unordentlicher Bewegung, um sich 
nach Pizzighettone an der Adda zurückzuziehn *).

^') I?r. OuiLcisräini X. 602. — ^r. Lelesrii XIII. 
2^2. — k. LiLLsrri kisr. Oevueas. XVIII. §32. 
2I6r»oires äs kleur^yges P. ro3. — Neman vs 
än clrev. , «. I^V. p. 3l8.
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1512, Die Schweizer rückten immer vorwärts; sie 

gingen über denOglio, und langten am 5. Juny 
vor Cremona an, welches durch die rückgängige 

Bewegung La Palissens bloß gestellt war. Die 

Besatzung zog sich sogleich in die Citadelle zu
rück, und die Stadt bot Uebergabe auf Bedin

gungen an; aber die Venetianer behaupteten, 
sie müße ihmn zugestellt werden; die Schweizer 
wollten sie im Namen Maximilian Sforza's, 
Herzog von Mailand, in Besitz nehmen. Diese 
letz.ern, die man zufrieden stellen mußte, blie

ben Meist-r, und die Fahne des Herzogs von 
Mailand wurde zu Cremona aufgesteckt, wäh

rend Bergamo um dieselbe Zeit sich, ohne fremde 

Hülfe, empörte, und s ine Thore den Venetia- 

nern öffnete ").

Nachdem La Paliffe die 3oo französischen 
Lanzen, welche Bologna besetzt hielten, an sich 

gezogen harte, setzte cr bey Pizzighettone über 
die Adda, und war in zwey Tagen zu Pavia. 

Mailand war nun ganz bloß gestellt. Joh. Ja
kob Trivulzio, der General der Normandie, An

ton-Maria Palavicini, Galeazzo Visconti, und 

alle Franzosen verließen dasselbe, um sich nach 
Pimiont zu retten. Sie führten den Cardinal 
von Medicis mit sich fort; aber als derselbe

*) in. Luiociüi-Uini X- 602. — ?. Lembi XII. 
s8o. -- Rsrcti. V. 2§0. — Ir, Lelearir
IIIX 394-
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zwischen Pkeva del Cairo und Bassignano über »5^, 

den Po setzen sollte, wiegelten einige seiner 
Freunde die Bauern der Nachbarschaft auf, 

entrissen ihn den Wachen, die ihn führten, und 

fttzren ihn in Freykeit. Die flüchtenden Ueber- 
bleibsel der Kirchenversammlung von Pisa hatten 
wenige Tage vorher Mailand verlassen. Diese 
Versammlung sprach bey der Trennung, durch 
eine lächerliche Großthuerey, gegen Julius H 

ein Urtheil aus, das ihn der geistlichen und 

zeitlichen Verwaltung der Kirche entsetzte").
La Palisse glaubte sich zu Pavia halten zu 

können, während Trivulzio und der General 

der Normandie ihm verstellten, daß er in einem 
Lande, welches allerwärts zum Aufstande bereit 
sey, ohne Fußvolk nicht gegen ein so furchtbares 

Heer als das seiner Angreifer den Kampf beste

hen könne. Sie stritten sich noch darüber, als 

das Bundesheer, nachdem es Lodi ohne Wider
stand besetzt hatte, vor Pavia erschien, und an- 
fing, sein Geschütz gegen das Schloß spielen zu 

lassen. Die Franzosen fürchteten, daß ihnen 
jeglicher Rückzug abgeschnitten werden möchte; 

unverzüglich räumten sie daher Pavia, indem

*) kr. X. 602. — Ir. Lelcarii XIII,
3<)4« — ItA^NsIcli LvQ. eecles. 1812. §. 5^. 120.
^o. Dlsriavse 1^. XXX. cb. X. 3i5. — Nvin.

ttV. p. 3r8. — k, 6jovio vtia
äi I^eoue X. L,. H. 1Z6.
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1^2. sn die kleine Anzahl ihnen gebliebener teutscher 

Fußgänger in die Nachhut stellten. Die Schwei
zer drangen aber in die Stadt, bevor jene aus

gezogen waren, und scharmützelten mit ihnen 
die ganzen Straßen entlang. Das sich zurück

ziehende Heer mußte, nachdem es über die stei

nerne Tessin-Brücke aus Pavia gezogen war, 
noch auf einer hölzernen Brücke über den, Gra- 

velone genannten Arm desselben Flusses setzen. 
Bey der Eile des Zuges häuften sich Geschütz, 
Pferde, Gepäck auf dieser Brücke; sie zerbrach 

unter der Last, und der Theil der Nachhut, 
der noch auf dem andern Ufer war, wurde 
gänzlich get'ödtet oder gefangen ^).

Die weitere Verfolgung des französischen Heers 

wurde durch dessen Uebergang über den Grave- 
lone und Po gehindert; es setzte seinen Rückzug 
ohne beunruhigt zu werden fort; aber alles Land, 
das es hinter sich ließ, änderte schnell die Herr
schaft. Die Bentivoglio hatten sich von Bolo

gna weggeflüchtet, und der Herzog von Urbino 
diese Stadt mir den Truppen der Kirche besetzt. 
Der Pabst konnte den Einwohnern von Bologna 

den seiner Bildsäule angethanen Schimpf nicht

*) I'r. Ouiceiardini X. 6o3. —Ir. Deloarii XIII. 
3^4- — Aler». äs kleuraoxes i>- — liiern,

äe Ls^srä. p. 3iy» NLrüi V.
240. — k. Oiovio vits üi I,eoue X. I.. II.
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verzechen, er entzog ihnen die Ernennung ihrer i5l2. 

Behörden und alle ihre Vorrechte, verurtheilte 

die reichsten Bürger zu starken Bußen, und 
ging sogar mit sich zu Rathe, ob er die Stadt 

zerstören und alle Einwohner nach Cento ver

setzen sollte *).
Julius II hatte dem Plan,- sein Vaterland 

Genua zu befreyen, nicht entsagt; er trug dem 
Janus Fregoso, welcher damals in venetianischen 
Diensten stand, die Ausführung desselben auf. 

Aber die Genueser dachten noch lebhaft daran, 
wie theuer ihnen ihr letzter Aufstand gegen Frank

reich zu stehen gekommen war; sie waren daher 

entschlossen, keine Bewegungen anzufangen, und 
erklärten sogar ihrem französischen Statthalter 
de la Rochechouart, daß sie ihn mit aller Kraft 

unterstützen würden. Nichts desto weniger wußte 

dieser zu wohl, wie sehr seine Plackereysn ihn 

verhaßt gemacht hatten, als daß er diesem Ver

sprechen traute. Als er die Annäherung des 
Janus Fregoso vernahm, flüchtete er sich mit 

seiner Wache in die Lanterne, und wollte, trotz 

aller Bitten der Genueser, nicht mehr daraus- 
gehn. Die Stadt blieb drey Tage ohne Obrig

keit, bis zur Ankunft des JanuS Fregoso, der 
endlich am 29. Juny r5i2 durch Zuruf zum 

Doge ernannt wurde. Die Verbündeten erkann

ten die Unabhängigkeit der Republik an, gegen

K) Ir, Ouicciarclini X. 604.
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.15 l2. 12,000 Dukaten, welche sie dem Cardinal von 

Sitten für die Schweizer übersandten; und Fre- 

gofo, der neue Doge, beeilte sich, die beyden 
" von den Franzosen besetzten Citadellen zu bela

gern. Die von Castelletto ergab sich nach acht 
Tagen, aber die der Lanterne hielt sich noch 
lange n).

Der Cardinal von Sitten, welchen der Pabst 
zu seinem Legaten beym verbündeten Heere er

nannt hatte, nahm von allen lombardischen 
Städten zum Beßten des heiligen Bundes Be

sitz, und Maximilian Sforza, Sohn Ludwig 

Moro's, in dessen Namen alle diese Siege 

erfochten worden waren, und den man als 
neuen Herzog von Mailand ausrief, sah sich 

von allen seinen sogenannten Bundesgenossen 
übernommen oder verrathen, gemäß dem eben 
so billigen als unvermeidlichen Geschick jedes 
Fürsten, der fremde Waffen leiht, um auf den 

Thron zu steigen, und der auf Kosten alles 

Unglücks für sein Land herrschen will. Die 

Schweizer überhäusien seine Unterthanen mit 
zu Grunde richtenden Kriegssteuern; sie hatten 

der Stadt Mailand, damit sie sich von der 
Plünderung lvskaufe, ein Losegeld von 60,000 

Dukaten auferlegt, Pavia 40,000, Lodi 3o,ooo,

4t) IlkorMs loliew Oenueus. bist. XII. 708. 
et 709- —7 1^. Lswdi 8sn. pop. Oeriuens. 
bist. XVIII- §02.
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Parma 20,000, und 20,000 der Stadt Piacen- 

za "). Kaum war die Tagsatzung zu Zürich 
geendigt, als neue schweizerische Kriegshaufen 

über die Alpen gingen, nicht um ihren Lands
leuten beyzustehn, da diese es nicht bedurften, 

sondern um den Raub der Lombardey zu thei
len. Mit jener Kriegssteuer nicht zufrieden, 
bemächtigten sie sich der Stadt und des Gebiets 
Locarno, die Bündner des Cläven'schen und 

Veltlins; und der Pabst vergaß sich gegen die 

Rechte seiner Bundesgenossen noch mehr, und 

vereinigte Parma und Piacenza nebst ihrem 
Gebiete mit dem Kirchenstaat, unter dem Vor- 
wand, daß diese Städte, welche seinem Heere 
freywillig die Thore geöffnet hatten, vor Alters 
einen Theil des Erarchats Ravenna und der 

von Karl dem Großen der Kirche gemachten 

Abtretung ausgemacht hätten; so daß das Recht 
des heiligen Stuhls auf die Oberherrlichkeit über 

dieselben den Ansprüchen der teutschen Kaiser 
und der Stiftung des Herzogthums Mailand 
wohl voranging

*) k. Lemlli Iris!. Ven. XII. 281. — Er drückt 
die Geldsummen stets in classischem Sprachge
brauch, in Pfunden Goldes zu 100 Ducaten 
aus.

kr. 6uiceiarckini X. 6o3. — I?r. LelcarU 
XIII. Z^. — Oiov. tust. kior. 1. ^XI. 
k 297. — I». Oiovio vita cli I^eose X- II 
x l4l-
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Hundert zehntes Capitel.

Der Herzog von Ferrara unterwirft 
sich dem Pabste; seine Flucht von 
Rom. Die Spanier rücken in's 
Toskanische; Plünderung vonPra- 
to; Soderini's Absetzung; Zurück
berufung der Medicis zum Regi
ment über Florenz. Zwietracht 
unter den Gliedern des heiligen 
Bundes; neue Unterhandlungen. 
Julius des II. Tod.

i5i2, 1^3.

r5»2. Wenn man die Revolutionen, wodurch uns 
terjochte Völker ihre Unabhängigkeit wieder zu 
erringen gesucht haben, mit Gräuelscenen, mit 
verbrecherischen und schändlichen Gewaltthaten 
befleckt sieht, so ist man oft geneigt, den Völ
kern einen tiefen, eingewurzelten, unversöhnliche« 
Haß gegen ihre Unterdrücker bevzulegm, zu 
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glauben, daß sie ihn so lange zurückgehalten 

haben, so lange sich keine Hoffnung zur Abwer- 

fung des Jochs zeigte, uud daß sie ihm freyen 
Lauf lassen, sobald sich eine günstige Gelegen

heit fand. Obwohl Haß und Rachgier keines
wegs edle Gesinnungen sind, so knüpft sich doch 

eine gewisse unwillkührliche Bewunderung an 
alle gewaltigen Leidenschaften; ihre Kraft schon 

erregt Antheil, und man hat bisweilen durch 

Humanität und Philosophie ausgezeichnete Män

ner gesehen, welche die Volksrache entschuldig
ten, sogar predigten, da sie ihnen geeignet schien, 
die Thatkraft der Unterdrückten wieder zu heben.

Indessen thaten sie immerhin einer Uebel
that zu viel Ehre an, indem sie dieselbe einem 
edeln Beweggrund zuschrieben. Die Rvhheit der 

Völker ist bey ihnen meist das Zeichen ihrer 

Feigheit nnd Schwäche. Der Haß, der sich 

durch einen so heftigen Ausbruch offenbart, ist 

gewöhnlich nur in dem Augenblick geboren, in 
welchem seine Befriedigung keine Gefahr bringen 
kann. Es ist ein schlimmer Hang unserer Na
tur, und ein Hang, der sich bey jeder Gelegen

heit in den Thieren, in den Kindern, im Pöbel 

äußert, der nämlich, jeden anzufallen, der sich 

zu vertheidigen zu schwach scheint. Das furcht
same Geflügel des Hühnerhofs füllt mit den 
Schnäbeln über die kranke Taube oder das 
kranke Huhn her; die Hunde verfolgen wüthend 
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r5is. aues, was vor ihnen flieht, Thier oder Mensch; 

die Kinder laufen spottend dem Tropf, dem 
Wahnsinnigen nach, der ihnen Mitleid einflößen 

sollte; der Pöbel überhäuft mit Beschimpfungen 

den am Schandpfahl ausgestellten Unglücklichen, 
dessen Vergehn er meist nicht kennt. Sobald 

man seinen Zorn gegen eine Sekte, eine Par

they, eine Nation lenkt, so erhitzt er sich, ohne 

deren Unrecht zu prüfen, ohne nur ihren Namen 
zu versteh», durch die Bewegung, und treibt es 
zu den größten Kränkungen, zu Handlungen der 

ausgelassensten Rohheit, wenn auch für seinen 
Unwillen kein Grund da war. Ein fliehendes 
Heer kann sich kaum der Verfolgung der näm

lichen Landleute entziehn, welche vor der Schlacht 

für sie beteten.

Die Franzosen mußten ganz Italien räumen; 
jedermann glaubte gegen diese abgesetzten Herrn 
die gerechtesten Ursachen zu feindseliger Gesin
nung zu haben, indem jeder von der Gewalt,, 

die sich augenblicklich in seinen Händen befand, 

Gebrauch machen wollte, und weil er, durch 
die Aufwallung, welche die Menge stets mit- 

theilt, erhitzt, die Wirkung des Geschreys und 

der Schmähungen, die seine Ohren füllten, für 
sein eignes Gefühl nahm. Wenige Wochen vor
her war das spanisch-päbstliche Heer in der 

Schlacht von Ravenna zerstreut, und die Flücht
linge auf dem Weg durch die päbstlichen Lande 
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selber beraubt, mißhandelt umgebracht worden; 
die Italiäner durch ihre Landsleute, die Spa

nier durch Menschen, welche wegen der Kürze 
der Zeit von ihnen noch keine Plackereyen hatten 

ersahren können» jedesmal wenn dl? deutschen 

in der Trerisanischen Mark oder im Friaul den 
Kürzern zogen, fielen die Landleute dieser Gegen
den, welche so sehr gelitten hatten, ebenso über 

dieselben her. Die Neihe kam, alv man es am 
wenigsten hätte erwarten sollen, an die Franzo

sen, und sie wurden, wie ihre Gegner, aller 

Wuth der Volksmasse ausgesetzt.
Die vier fremden Nationen, die damals in 

Italien Krieg führten, hatten alle gleich Beweise 
einer unersättlichen Begierde und einer furchtba
ren Rohheit gegeben, Spanier, Teutsche, 

Schweizer, Franzosen hatten sich in dieser Hin

sicht einander nichts vorzuwerfen. Neben der 
allen gemeinsamen Gier nahmen die Franzosen 
einzig an dem Geiz der übrigen nicht Theil. 

Was sie, im Mißbrauch des Siegs, sich hatten 
geben lassen, oder geplündert hatten, theilten 

sie nachher mit freygebiger Hand wieder aus, 
und fanden sich nach wenigen Tagen wieder 

eben so leicht an Geld, als vor der 
Plünderung. Im Verfolgen eines Siegs, bey 

der Plünderung einer Stadr, bey der ersten 

Einrichtung ihres Lagers, schien ihre Wuth nie 

auch durch noch so viel Blut gestillt werden zu

Ital. Frrpstaattn, Th. XI V.
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15 lL. können, ihr Uebermuth verschonte niemanden; 
aber wenige Tage, oft wenige Stunden reichten 

für sie hin, um Verhältnisse mit dem Bürger, 

mit dem Bauer, bey dem sie sich niedergelassen 

hatten, anzuknüpfen; die Geselligkeit, die sie 
so sehr auszeichnet und die für sie ein instinkt- 

artiges Bedürfniß ist, ließ sie sehr schnell das 
hervorsuchen, was sie ihren Wirthen näher brin
gen konnte; sie wünschten, vom Gesicht dersel

ben die sie betrübenden Züge der Laune und deS 

Mißvergnügens wegzuwischen; sie bemühten sich 

den von ihnen Mißhandelten kleine Dienste zu 
erweisen; sie arbeiteten an Errichtung der Hütte, 

welche das von ihnen verbrannte Haus ersetzen 

sollte, und gemeinschaftlich mit der ganzen 
Familie tranken sie den Wein, den sie im Keller 
derselben genommen hatten. Ohne die Sprache 
ihrer Wirthe zu kennen, plauderten sie mit den
selben, und fanden Mittel, zu errathen was sie 

nicht verstehen konnten. Wenn sie den Liebha

bern, Ehemännern, Vätern häufig Ursache zur 

Eifersucht gaben, so war es nicht durch thieri

sche Rohheit unbarmherziger Sieger, sondern 

durch geschäftige Dienste einer Soldaten-Ga

lanterie.
Nüchtern, schweigsam, hochfährtig und rach

süchtig mißbrauchten die Spanier nicht weniger 

als die Franzosen den Augenblick des Siegs, 
nicht daß sie sich wie diese durch die Wuth des
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Aampfs berauscht hätten, sondern weil sie das 
Menschenleben noch weit geringer schätzten, und 
weil die Schmerzen Anderer keinen Eindruck auf 
sie machten. So wie sich der spanische Soldat 
am ersten Tage gezeigt harte, so zeigte er sich 
auch durch alle Verhältnisse, in die man mit 
ihm treten konnte. Er hatte aus Geiz geplün
dert, und dieser Geiz verläugneie sich nie; der
selbe suchte — gleich zu welcher Stunde — 
neuen Gewinn und neue Ersparniß, obwohl der
selbe Mann bisweilen, aus Hochmuth und um 
hochgesinnt zu scheinen, bey einer glänzenden 
Gelegenheit mit einem Mal ausgab, was er 
mühsam Jahre hindurch zusammengescharrt 
hatte. Dieser Hochmuth erlaubte ihm nie, 
einen Fremden zu irgend einer Stufe der Ver
traulichkeit mit ihm gelangen zu lassen, er 
blieb immer in der gleichen Entfernung von der 
Familie seiner Wirthe, und obschon seipe 
Sprache Aehnlichkeit genug mit der italiänischen 
hatte, daß er sich ohne Mühe den Landleuten 
verständlich machen konnte, so wandle er sie 
stets nur zu einigen Hvflichkeitsformeln, an die 
er seine Wirthsleute gewöhnte, an; er schärfte 
ihnen die Rücksichten ein, die dem senkor sol- 
ckacko (dem Herrn Soldaten) zukämen, und 
ließ sich nicht mit ihnen zum Gespräch herab.

Die Schweizer und die Teutschen hatten, 
ohne als dasselbe Volk betrachtet zu werden.



rSlL. doch zu viel übereinstimmende Seiten, als daß 
die Jtaliäner diesen furchtbaren Gästen einen 
verschiedenen Charakter hätten beymeffen könrten. 
Die durch ihr Kriegsglück in den letzten zwan
zig Jahren aufgeblasenen Schweizer, besaßen 
mehr Trutz in ihrem ganzen Benehmen. Ent
wöhnt, Obere anzuerkennen, unterwarfen fie 
sich weit schwerer irgend einer Kriegszucht; und 
da sie seit langer Zeit nur als Söldner gestrit
ten hatten, sahen sie im Kriege nur den Geld
verdienst, und opferten demselben oft ihre Treue 
und Ehre. Uebrigens wetteiferten die beyden 
Nationen in der Härte gegen die Besiegten, in 
der Gier und Unersättlichkeit beym Plündern, 
im Geiz um das Erworbene zu behalten. Beyde 
überließen sich derselben Unmäßigkeit; das Recht, 
sich zu betrinken, schien für sie der beßte Lohn 
des Kriegs. Gleichgültig für die Völker, in 
deren Mitte sie lebten, ohne Wißbegierde für 
ihre Sitten und Meinungen, blieben die Schwei
zer und die Teutschen nach ihren Gelagen in 
einer gefühllosen Ruhe; sie versuchten nicht, sich 
ihren Wirthen verständlich zu machen, und sie 
ließen dieselben im Zweifel, ob sie, wie andere 
Menschen, denken, lieben und fühlen könnten.

Ravenna war die erste Stadt, wo die Fran
zosen Opfer dieses plötzlich gegen sie ausbrechen- 
den Volkshasses wurden. Sie hatten ihn frey
lich durch die Plünderung dieser Stadt im Au-
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genblick, in welchem die Stadtbehörden die Ue- rsin 
bergabbedingnisse unterzeichneten, schrecklich her
ausgefordert. Julius Vitelli, Bischof von Citta 
di Castello, der in der Citadelle von Ravenna 
befehligt hatte, näherte sich mit einer Truppen- 
abtheilung derselben, sobald er La Palisse's Ent
fernung vernahm. Die Franzosen boten nun 
ihrerseits einen Vergleich an, und der Bischof 
bewilligte ihnen eine ehrenvolle Capitulation, 
sparte ihnen aber eine gehässige Wiedervergeltung 
für die Verletzung der vorigen Capitulation auf. 
Seinem gegebenen Worte zuwider, lieferte er 
dem Pöbel die vier vornehmsten Offiziere dieser 
Besatzung aus, und gestattete, zur Schande sei
ner Würde als Bischof und Statthalter des 
Pabsts, daß man dieselben vor seinen Augen le
bendig begrub, bloß mit dem Kopf über der 
Erde, und daß man sie darin eines langsamen 
und schrecklichen Todes umkommen ließ ^).

In dem Augenblick als die Franzosen die 
Lombardey räumten, begann das Losbrechen des 
Volks gegen sie mit einer ähnlichen Grausam
keit. Der Pöbel von Mailand erwürgte alle 
französischen Soldaten, die nach der Abreise ih
rer Anführer in ihren Kasernen oder Spitälern 
geblieben waren; er griff dann die Kaufläden 
und Magazine der französischen Handelsleute

?) k. Kist. Vevet. XII, 279. — Lr. VÄ-
8«rii XIII,
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tS>». an, um sie zu plündern, und man versichert, 

daß dabey i5oo Unglückliche vom Volke nieder- 

gemetzelt worden seyen. Aehnliche Schreckthaten 
wurden zu Como, gleich nach der Räumung 
dieser Stadt begangen. Die Franzosen konnten 

auf ihrem Rückzug sich nicht von der Haupt- 

Hserschaar entfernen; alle, die sich zerstreuten, 
alle, die nicht mehr Widerstand leisten konnten, 

wurden von den wüthenden Bauern umgebracht; 
auch kostete dieser Rückzug ihrem Heere mehr 

Leute als eine Schlacht ").

Die Italiäner glaubten nicht, daß diese 
Beleidigungen je gerächt werden könnten. Die 

Franzosen besaßen in Italien nur noch Brescia, 
Crema, Legnago, nebst den Citadellen von Mai

land, Novara, Cremona und der Lanterna von 
Genua ^). Ueberdieß wußte man, daß sie 
jenseits der Gebirge durch einen mächtigen Ein
fall beschäftigt waren. Während Admiral Ho

ward die Küsten der Bretagne verwüstete, war 

Marquis von Dorset am 8. Juny in Guipuz- 

koa gelandet, hatte sich nebst 6000 Engländern 

Zu Fuß mir Ferdinand vereinigt, und bedrohte 
zu gleicher Zeit Guvenne und Navarra. Es 
war sehr unwahrscheinlich, daß Ludwig XII

'") NnrsiorUnnLli ä'Iralia. I . X. P. 86. sä
NUIN iZiA.

-AS) OinclüsrcHn! II. 1^ XI.
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mit solchen Feinden auf dem Hals, während »z»»- 

des ganzen Feldzugs an die Lombardey denken, 
könnte ").

Das Schicksal der Verbündeten Frankreichs 

war wenig schlimmer als das der Nachzügler, 
die sich von ihrem Heere entfernt hatten. Al- 

phons von Este, Herzog von Ferrara, war un
ter allen am meisten ausgesetzt. Julius H hatte 

ihn mit der furchtbarsten Leidenschaft verfolgt; 

sein Land war von fremdem Kriegsvolk über

schwemmt, seine Kräfte erschöpft, und er konnte 

auf keine Hülfe von außen hoffen. In dieser 
traurigen Lage vertraute er sich der Freundschaft 

und Erkenntlichkeit Fabrizius Colonna's. Nach
dem er diesen Feldherrn in der Schlacht von 
Ravenna gefangen genommen, hatte er sich 

standhaft geweigert, ihn ben Franzosen auszu- 

liefern. Um ihn den Forderungen und sogar 

den Drohungen La Paliffens zu entzichn, hatte 
er ihn nach Ferrara geschafft und am Ende ohne 

Lösegeld freygelassen. Fabrizius flößle seinem 
ganzen mächtigen Geschlechte Antheil am Her

zog Alphcns ein; und bewog den Gesandten 
des katholischen Königs, sich für denselben beym 

Pabste zu verwenden, indem er ihm verstellte, 
daß Alphons der Sohn einer Prinzessin von

*) Hio^rss, lnsroire ä'Xn^Ieterre, 1. XV.
s». scta XIII. ^.226 —
Il'ime's Itislor^. XXVII. V. x. tlä«



— 264 —

i5i-r. Aragonien sey *). Auch der Markgraf von Man- 
tua bemühte sich beym Pabste zu dessen Gun
sten. Diese Vermittler baten bloß um ein siche
res Geleite für den Herzog von Ferrara, ver
mittelst dessen er nach Rom kommen könne, um 
sich dem -Pabste zu Füßen zu werfen und dessen 
Verzeihung zu erflehen. Das sichere Geleit 
wurde zugestanden, und der Gesandte von Ara
gonien nebst Fabrizius und Marc-Antonius Co- 
lonna verbürgten die Freyheit des Herzogs.

Alphons von Este begab sich nach Rom, 
und war Willens sich den Demüthigungen zu 
unterwerfen, welche einzig ihm seine Herrschaft 
retten zu können schienen. Er kam am 4. July 
daselbst an, und der Pabst, dem dieser Schritt 
schmeichelte, schien sich in seinem Betreff zu mil
dern. Er hob die gegen ihn ausgesprochenen 
Kirchenstrafen auf, und willigte ein, daß ihm 
die Absolution gegeben würde, und zwar nicht 
an den Kirchthüren, mit dem Strick um den 
Hals, und nachdem er vom Pönitentiarius mit 
Ruthen gestrichen worden, sondern im Cardi- 
nals-Consistorium. Parisius von Graffis, Cere- 
monienmeister des Pabstes, ordnete vorher mit 
ihm die Förmlichkeiten, und verständigte sich mit

Oilicciarürni XI. ». —— I*. Orovio vitL 
äi XH'ouso, p. 90. — In8t. I'ior. V.
241. — .lo.MsrjLn»« äe reb. Wrx. lüb, XXX, 
p-x. XHI. x». 32«.
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ihm über die Worte, welche der Herzog ausspre- 1512, 

chen sollte, und die Graffis später in sein Ta

gebuch verzeichnet hat. „ Hochheiliger und hoch- 
„ gnädiger Vater," sagte Alphons zu ihm, in
dem er niederkniete, „ich' erkenne in Wahrheit, 

„ und bekenne, daß ich auf vielfache unrechte Weise 
„sowohl gegen die göttliche Majestät, als gegen 
„Eure Heiligkeit den Statthalter unsers Herrn 

„Jesu Christi, und gegen den heiligen apostoli- 

„schen Stuhl gesündigt habe; und das um so 
„ schwerer, als ich selbst, und meine Eltern und 
„meine Brüder davon die größten Wohlthaten 

„empfangen haben; auch erliege ich unter der 

„Reue und dem Schmerz, daß ich mich mit 
„Undankbarkeit gegen Eure Heiligkeit besteckt, 
„und derselben Unbill angethan habe." Nach 

diesen Worten sollte er seufzen und Thränen ver

gießen, dann in diesen Ausdrücken fortfahren: 
„Wegen all diesem werfe ich mich flehend Euer 

„Heiligkeit zu Füßen und umfasse Dero Knie, 
„ damit ich mir durch die Barmherzigkeit Gottes 

„ und durch das Mitleid Eurer Heiligkeit Gnade 
„erflehe.. Ich verspreche, mich in Zukunft nie 

„ mehr gegen Ew. Heiligkeit zu vergehn, und ich 

„erkläre mich bereit, das was ich begangen habe, 

„zu büßen, indem ich an meiner Person, an 

„meinem Fürstenthum und an meinem Vermö- 

„gen alle Strafen leiden will, welche mir Ew. 
„Heiligkeit in ihrer Barmherzigkeit auferlegen
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»Lis. ,, wird." Aur Antwort gieng der Pabst in ei

ner langen Rede alle Vergehen des Alphons von 
Este durch, er warf ihm vor, daß er sich nur 

gezwungen demüthige, endigte aber doch damit, 
Daß er ihm die Absolution gab ").

Sechs Cardmäle wurden von Julius II 

beauftragt, mit Alphons den Friedensvergleich 

in Ordnung zu bringen; aber nach wenigen 
Tagen erklärten sie ihm, daß der Pabst ent- 

schloffen sey, Ferrara unter die unmittelbare 
Herrschaft der Kirche zurückzuführen. Nur ge

dachte er, Mil er alles im Süden des Po gele
gene Land als Eigenthum des heiligen Stuhls 

ansprach, sich die Stadt Asti, welche von den 

Verbündeten besetzt war, zustellen zu lassen, 

und dieselbe dem Alphons als Ersatz für sein 

altes Herzogthum zu geben. Dieser Vorschlag 
war ein Donnerschlag für den Herzog von Fer
rara; er erkannte darin die Bosheit seines per
sönlichen Feindes, Alberto Pio, Grafen von 

Carpi, eines der Geheimräthe des Pabstes. — 

Bald vernahm er, daß Reggio den päbstlichen 

Truppen die Thore geöffnet Habs und die Gar- 

fagnana vorn Herzog von Urbrno erobert worden 
sey; er fürchte! e, Ferrara, welches er dem Schutze 
seines Bruders, des Cardinals Hippolit, anver-

N) ksrisii <Io 6rassis Diarium oiriae kom. D.

III. p. 87g. sxuü ^oual. r5i2.
XX. y. 122. 71—76.
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traut hatte, mochte während seiner Abwesenheit rzir- 
ebenfalls angegriffen werden, und'bat deswegen 

um die Erlaubniß, heimzukehren. Der Pabst 
schlug es ihm heftig ab; aber der Gesandte von 
Aragonien und die Colonna erklärten, sie wür

den nicht zugeben, daß man ihren Namen miß
braucht habe, um ihren Empfohlnen zu hinter- 
gehn, und das von ihnen verbürgte Wort zu 
brechen. Gleich am folgenden Morgen führten 

Fabrizius und Marc-Antvnius Colonna den Al- 

phons zu dem Thore, das in der Nähe von 
St. Johann zum Latran liegt;' obschon daselbst 

die Woche verdoppelt worden war, überwältig- 

ten sie dieselbe, und führten ihren Gast mit be
waffneter Hand nach ihrem Schlosse zu Marino, 
von wo aus sie Mittel fanden, ihn in sein Land 

zurückzuschaffen '").

Der heilige Bund erfuhr bereits das Schick

sal aller Bundsgenossenschaften. Seine Glieder 

hatten sich für einig gehalten, als es bloß um 
Vertheidigung zu thun war, sie waren aber nicht 
auf die Eroberungen vorbereitet, welche das 

Glück ihnen zuwarf, und der günstige Erfolg 

hatte in der Seele eines jeden der Verbündeten 

neuen Ehrgeiz erweckt. Der Pabst hatte zuerst

) IV. Ouicoisrüjvi 1. II. IV XI. 3. —> ?.
vic> viIL cli ^Itonso ^.91. — 3. dUrcli bist, 
^ior. V. 2^2. — IV. Lelesrii LomiLLut. XIII. 
x. 396.
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!5I3 ' gewissermaßen das Band des Vereins zerrissen, 

indem er sich Parma's und Piacenza's bemäch
tigte; er verletzte dadurch sowohl die vom Kai

ser angesprochenen Rechte auf die ganze Lom

bardey, als die des neuen Herzogs von Mai

land, Maximilian Sforza's, zu deren Herstel

lung der Bund sich verpflichtet hatte, und auch die 

der Völker, die nicht ohne Schmerzen die Zerstück

lung ihres alten Herzogthums sahen. Um die uner
hörte Ausdehnung, welche der Pabst dem Erar- 

^chat von Rarenna geben wollte, indem er alle 
auf der rechten Seite des Po gelegenen Länder 

darunter befaßte, zu rechtfertigen, behauptete 
er, daß dieselben bis 1272 der Kirche unter

worfen gewesen seyen; zu dieser Zeit jedoch, die 
er selbst seinem Ceremonienmeister angab *), 
fiel in der Lombardey nichts vor, was die Herr

schaft änderte oder beschränkte; nur die Verweser- 
schaft des Reichs, auf welche die römische Kirche 
Anspruch gemacht hatte, während dem langen 

Zwischenreich, das auf den Tod Friedrichs II 

folgte und 1273 mit der Wahl Rudolfs von 

Habsburg endigte, mochte vielleicht in den Ar

chiven der Kirche dunkle Spuren gelassen haben, 
welche Julius II für die eines Rechts zur Ober- 

herrlichkeit genommen hatte ^).
ksrisii üe OrASsis 1. II. P. 898, 

vsM 1. XX. § 70. x. IS2.
I^rmens« 1'. IX.; Lcript. Her. 

Irslie. x. 786. Cbrooicoa klaoeiMnum, 
XVI. ibiäem ^79.



Marimilians Ansprüche waren nicht wenigst rZ^ 

als die des Pabstes den frühern Verträgen un

ter den Verbündeten zuwider. Dieser eitle Herr
scher, der seine Entwürfe nie mit seinen Kräf

ten abgewogen, und seit dem Abschluß des Ver

trags von Cambray in keinem der Kriege, in 
welche er seine Bundesgenossen hineingezogen, 
je seine Verpflichtungen erfüllt hatte, wollte 

bey seinem Uebertritt zur andern Parthey keine 

der gefaßten Hoffnungen aufgeben. Er war mit 

den Venetianern in's Bündniß getreten, ver
langte aber dennoch von ihnen die Abtretung 

aller ihrer Besitzungen auf dem festen Lande; 

anderseits wollte er seinem Vetter Maximilian . 
Sforza das Herzogthum Mailand, das er für 
denselben erobert hatte, nicht zurückgeben. Abee 

die Schweizer, die das ganze Herzogthum besetzt 

hielten, und Julius II, der die Fremdlinge von 
jeglicher Herrschaft in Italien auf gleiche Weise 

ausschließen wollte, drangen auf Sforza's Wie
dereinsetzung in das Reich seiner Väter ^).

Raymond von Cardona hatte neuerdings das 
spanische Heer auf den Grenzen des Königreichs 
Neapel versammelt, und wollte nach der Lom

bardey vorrücken um feine Truppen auf Kosten 

dieses Landes zu verpflegen, und um mehr Ein
fluß auf die Vertheilung der vsm heiligen Bunde

") k-r. Ouiccisräini, XI, A
Kytvsrii XIH, 3^6.
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besetzten Landschaften zu haben. Er verlangte 

deshalb vorn Pabste und von den Venetianertt 
die Bezahlung, des Hülssgeldes von 40,000 Du^ 

taten jeden Monat, was sie so lange zu thun 
sich verpflichtet hatten, bis die Franzosen aus 

Italien vertrieben seyen; und er behauptete, man 
könne nicht sagen, daß sie daraus vertrieben 

seyen, so lange ihre Besatzungen in Brescia, 
Crema und- mehreren andern Festungen lägen. 
Dagegen wünschten der Pabst und die Vene- 

tianer keineswegs, ein neues Heer in diese Land

schaften zu ziehen, oder eine so beträchtliche 

Ausgabe auf sich zu laden. Die Schweizer 
besteuerten fortwährend das Herzogthum Mai

land. Sie hatten Karl III, Herzog von Sa- 
voyen, vermocht, zu Baden, im May, ein 

Schutzbündniß auf 25 Jahre mit ihnen zu un
terzeichnen, und sie benutzten es, um ihn sowohl 
als den Markgrafen von Saluzzo gänzlich von 

Frankreich abzuzkehen Die Venetianer mach

ten, ohne die Theilnahme ihrer Bundesgenossen, 

einige Versuche auf Cremona und auf Brescia, 

aber ohne Erfolg. Von allen Seiten beschul

digte, beklagte sich einer über den andern, und 
das allgemeine Mißtrauen kündigte die nahe

4!) Ouieemräin! H> Ic H 4» — Rel- 
oarüXIII. 3^6. — Ouiclienon, bist AönöaloA. 

äe I» maiso» äe 8»vois. D II. x. »g6.
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Auflösung eineö Bundes an, den unverhofftes »5iL- 
Gelingen zur Fortdauer wenig geeignet machte.

Ueber einen einzigen Punkt schienen die 
Verbündeten unter sich einig; alle zeigten sich 
gleich entschlossen, ihre Uebermacht gegen die 
Republik Florenz zu mißbrauchen. Und doch 
hatte diese keinen der Verbündeten beleidigt, 
keine ihrer Verpflichtungen unterlassen; sie hatte 
dem König von Frankreich nur die Hülfe gelei
stet, zu welcher sie durch einen in Uebereinstim
mung init Ferdinand dem Katholischen errich
teten Vertrag verpflicht, t war; sie hatte sich, 
in Betreff der andern Mächte, gewissenhaft an 
die Obliegenheiten einer guten Nachbarschaft ge
halten; den Flüchtlingen des bey Ravenna ge
schlagenen Heers war von ihr eine Zuflucht, die 
sie vergeblich in den päbsilichen Staaten selbst 
gesucht hatten, gestattet worden. Ihre Politik 
war freilich furchtsam und schwankend g wesen. 
Aus Furcht, die Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen und sich bloß zu stellen, hatte sie sich 
nicht mit aller Kraft an die Franzosen geschlos
sen; später dieselben auch nicht verlassen, als 
ihnen der König von Aragonien dazu Vorschläge 
machte; und sie hatten versäumt, ihrer Neutra
lität durch Vertheidigungsanstalten Achtung zu 
verschaffen. Sie war neutral geblieben, ohne 
daß ihr jemand für diese Neutralität D?nk 
wußte. Aber das Loos eines schwachen Staats



ikl». ist meiste unabhängig von seiner Klugheit oder 
seinen Fehlern 5 der Unwille Julius H, die 
Ränke der Medicis und die Habgier der Feld
herrn waren an dem Sturz von Florenz weit 
mehr Schuld, als Soderini's Politik.

Indem Pabst und Kaiser der Republik ihre 
Unzufriedenheit zu erkennen gaben, schienen beyde 
ihr noch einen Weg, auf dem sie dem Gewitter 
ausweichen könnte, anzubieten. Der Pabst 
sandte ihr im July seinen Datarius, um sie 
zur Absetzung Soderini's, zum Anschließen an 
den heiligen Bund gegen die Franzosen, und 
zur Jurückberufung aller Verbannten aufzufor- 
dern, indem er ihr um diesen Preis versprach, 
wiederum ihr Freund zu werden. Nach drey- 
tägiger Berathschlagung schlugen die Rathscol- 
legien zu Florenz die Annahme dieser Bedin
gungen ab Anderseits erbot sich Matthäus 
Lang, Bischof von Gurk, und Maximilians 
Geheimschreiber, der so eben seinen Herrn auf 
dem nach Mantua zusammenberuftnen Congreß 
der verbündeten Mächte vertreten hatte, den 
Florentinern, sie gegen eine Steuer von 40,000 
Gulden unter kaiserlichen Schutz zu nehmen; 
da diese aber wußten, wie wenig man sich auf 
die Versprechen des Kaisers verlassen konnte, 
standen sie an, ihr Geld wegzugeben, um

*) Lcipiove Xmmirsto I,. XXVIII. P. 3oI.
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eine so schwache Gewährleistung zu er- »51»' 

halten '-).
Die Florentiner sandten inzwischen den Rechls- 

gelehrten Joh. Victor Soderini, Bruder des 
Gonfaloniers, auf den Tag zu Mantua, um 

ihr Interesse zu wahren, und ihre Aufnahme 
in den allgemeinen Friedensvertrag zu bewirken. 
Julian von Medicis, dritter Sohn Lorenzo's 

des Prächtigen, fand sich ebenfalls auf diesem 

Tage ein, um die Wiedereinsetzung seiner Fa

milie zu Florenz zu verlangen. Seine Verban

nung und all sein Unglück seyen, sagte er, das 
Werk der Franzosen gewesen; man könne also 
die Anhänglichkeit des Hauses Medicis an die 
kaiserliche und spanische Parthey nicht mehr be
zweifeln, so wie die der sio:entmischen Demo
kraten an die französische Parthey; und wenn 

die Bundesheere Geld nöthig hätten, so würden 

die Medicis dessen zu Florenz mehr zusammen

bringen können, um ihren Freunden Genüge zu 
thun, als die Völksparthey bieten könne, um 
ihre Feinde zu besänftigen. Das Geld war in 
der That der mächtigste Beweggrund für die 

Gesinnung der Verbündeten; dem Raymond 

von Cardona fehlte es gänzlich; er hatte das 

spanische Heer bis nach Bologna Vorrücken

-A) H'r, Onicciarctini XI. 6. — bUrdi V, 
^46. — 8cipionL XXVIII.

ZM. Arepstaalcn. Th. XIV. 18
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^i2, es weigerte sich aber einen Schritt wei

ter zu gehen, wenn man es nicht bezahle; Ma- 
rimilian wünschte, es möchte in die Lvmbardey 

rücken, um die Schweizer im Zaum zu halten 
und die Venetianer zu schrecken; und beyde hät

ten das baare Geld der Florentiner den,weit- 

schichtigen Versprechungen der Medicis vorgezo

gen. Neuerdings gab man dem Joh. Victor 
Soderini zu verstehen, daß er für 40,000 Gul

den die Republik retten könne; aber statt sich 

rasch dazu zu entschließen, glaubte er sich ver

pflichtet, seine Vaterstadt zu rechtfertigen, zu 
beweisen, daß sie nichts schuldig sey, daß sie 

keine Vergehen begangen habe; die Gelegenheit 

wurde verfehlt, und der Tag beschloß, das 

spanische Heer und den Cardinal von Medicis, 
Legrten von Toscana, auf Florenz ziehen zu 
laßen, um dessen Regierung abzuändern ^).

Eine mißverstandene Sparsamkeit, und die 

Vesorgniß, die Aufmerksamkeit ihrer Nachbarn 

auf sich zu ziehen, hatten die Florentiner ver

hindert, sich in dem Augenblick zu rüsten, in 

welchem die heftigen Zuckungen, welche Italien 

litt, es ihnen zur Klugheitspflicht machten.

14. Ouicciaräini XI. 8. — Iscoxo DisrüL 
Nist. I4or. V. 247. — k- 6io>io vita üi 
one X. N,. II. ,42. — Lommentsri üi IMppo 
äe' Xerti Ut? tutti clvili äi Nireure, I.. V- 
x. 107.
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Nachdem sie dem König von Frankreich 3oo 

Kürisser gestellt hatten, von welchen damals 
ein Theil in Brescia eingeschlossen war, wäh

rend die übrigen, von den Venetianern ausge

plündert, muthloö zurückkehrten, blieben ihnen 

derselben nur noch 200, und ihre Anführer 
hatten keinen Ruf. Die Landwehr (die soge
nannte orclinarma) besaß weder Kriegszucht, 

noch Kriegserfahrung, noch Selbstvertrauen. 

Man hatte in der Eile einige tausend Mann 

fremdes Fußvolk geworben; aber da man stch 

keine Zeit gelassen hatte, um es auszuwählen, 

so konnte es mit dem der Venetiaaer oder des 
PabsteS keine Vergleichung aushalten, noch we
niger mit den Teutschen oder den Spaniern ^).

Die Macht, mit welcher der Vicckönig Don 

Raymond von Cardona Florenz anzugreifen 

kam, war ebenfalls nicht beträchtlich. Er hatte 

nur 200 Kürisser, als Geschütz nur zwey zu 

Bologna genommene Kanonen, und nichts von 
dem zu einem Heere gehörigen Gerüche. Aber 

er zählte in dem seinigen 5ooo jener Spanier, 
die bey Ravenna so hartnäckig gekämpft, und 

nachdem sie einen großen Theil des teutschen 

und französischen Fußvolks vernichtet, ihren 

Rückzug ruhmvoll gemacht hatten, ohne sich 
durch die Anfälle der ganzen siegreichen Reite-

kr. Ouiccigrtlini XI. H, — ctet
Xertä, V, 10^.
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r?!2. rey anbrechen zu lassen. Niemand wehrte dem 

Vicekonig den Uebergang über die Apenninen 
mit diesem kleinen Heere ^); als er zu Barbe- 

rino, i5 Miglien von Florenz angelangt war, 
sandte er den Florentinern die Erklärung, daß 

se ne und des Bundes Absicht nicht sey, ihr 

Eigenthum, ihre Gesetze oder ihre Freyheit an- 

zutasien, und er verlangte nur zweyerley von 
ihnen, die Entfernung des Gonfalomers Sode- 

rini, der allen Verbündeten verdächtig sey, und 

die Wiederaufnahme der Medicis zu Florenz, 

nicht als Fürsten, sondern als bloße Bürger ^).
Der Gonfalonier hatte, während seiner 

Amtsführung, zahlreiche Beweise von der Mä

ßigung seines Charakters und von seiner Frey- 
heitsliebe gegeben, aber nicht in gleichem Maße 

den Glauben an jene Entschiedenheit, an jene

4!-) Macchiavelli war am 20. August nach Iiren- 
zuola und Scarperia gesandt worden, um ihm 
den Weg zu versperren; aber er kam zu spät an, 
und hatte zu wenig Mannschaft, um den Paß lo 
Skale zu besehen; weiter rückwärts bot das Ge
birge keine vertheidigungsfähige Engpässe mehr, 
lottere cli Nacckn.velli, I'rancezeo äi 
LalUissar (laräucci ei IHsuceseo loslNAlii, 
vom 2l. 22. und 2Z. August l5»s. LeAL/lou» 
"p. VII. x, — ^38.

Ouicciarclini XI. to. — Oiovio vita 
üi I^eone X. I,. II. j). lXaräl bisd,
klor. V. 2^8.



Festigkeit erworben, welche, in schwierigen Lagen, >5^, 

den Staatshäuptern nöthig sind. Er versam
melte den großen Rath, um ihm die Schritte 

der Feinde mitzutheilen, und erklärte, daß er, 
weit entfernt die Republik zu seiner Vertheidi

gung der Gefahr bloßzustellen, auch bereit sey, 
nicht nur seine Würde, sondern auch seine Frey
heit und sein Leben für das Heil von Florenz 

aufzuopfern; er forderte seine Mitbürger bloß 
auf, zu bedenken, ob sie die von einem frem

den Heere nach Florenz zurückgeführten Medicis 

unter dem Ansehn der Gesetze würden halckn 
können, und bat sie, weder ihr Vermögen, 

noch das Blut der Soldaten und der Bürger 
zu schonen, um ihre Freyheit, das köstlichste 
aller Güter zu retten, „ Keiner von Euch möge 

„sich überreden, fügte er hinzu, daß die Medi- 

„cis jetzt auf die gleiche Weise herrschen wür- 

„ den, wie vor ihrer Vertreibung. Sie waren 
„damals mitten unter uns erzogen worden, als 

„Bürger, im Privatstande; ihr Vermögen war 
„unermeßlich groß; niemand hatte sie beleidigt, 
„ und sie rechneten auf allgemeines Wohlwollen. 

„Sie gesellten ihren Räthen die vorzüglichsten 
„Bürger zu; und weit entfernt, ihre Macht in 

„ die Augen fallend machen zu wollen, bemüh- 
„ten sie sich, dieselbe unter dem Mantel der 
„Gesetze zu verbergen. Aber jetzt, da sie so 
.„viele Jahre außerhalb Florenz gelebt haben.
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^12. „da sie in fremden S'tten ausgewachsen sind, 

„da sie unsre heimischen Gebräuche wenig ken- 
„nen, da sie nur der Verbannung und der ge? 

„gen sie geübten Strenge gedenken; jetzt da ihr 
„persönliches Eigenthum vernichtet ist, da sie 

„sich durch so viele Familien beleidigt fühlen, 
„da sie wissen, daß der größte Theil und fast 

„ die gesammte Nation die Tyranney verabscheut: 
„werden sie in niemand mehr Vertrauen setzen 
„können. Die Armuth und der Argwohn wer- 

„ den sie verleiten, Achs auf sich zu beziehen, 

„ in jeglicher Sache Gewa.t uad Waffen an 

„ die Stelle des Wohlwollens und der Liebe 

„treten zu lassen: so daß diese Stadt in Kur- 

„zem zu dein Loose Bologna's zur Zeit der 

„ Bentivoglio, und zu der Siena's oder Peru- 
„ gia's heruntersinken wird. Ich habe all dieses 
,, jenen in's Gedächtniß rusen wollen, welche 
„ mit so großem Lob von der Herrschaft Loren- 
„ zo's von Mdicis reden; das war auch eine 

„Tyranney, aber eine weit mildere als alle 

„andern, und im Vergleich mit der uns dro- 

„henden würde sie ein goldenes Zeitalter seyn. 
„Uebrigens ist's an Euch, mit Klugheit zu be

rathschlagen, während mein Theil seyn wird, 

„entweder mit Standhaftigkeit und Freudigkeit 
„ dieser Amtswürde zu entsagen, oder wenn Ihr 

„ das Gegentheil gut findet, mir Muth für 
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„Eure Erhaltung und für die Vertheidigung '5'2. 
„Eurer Freyheit zu sorgen "

Die Besorgniß, welche die Annäherung des. 
spanischen Heers und noch mehr der feindselige 

Zustand ganz Europa's erregte, machte mehrere 

Bürger geneigt, den vom Vicekömg gemachten 
gemäßigten Vorschlägen Gehör zu geben; so 
wie sie aber den Zustand bedachten, in welchen 

die Republik durch Verlust ihres Haupts in 

dem nämlichen Augenblick gerathen würde, in 
welchem sie genöthigt wäre, in ihren Schovß 

herrschsüchtige Verbannte aufzunehmen, welche 
die Anmaßungen einer ganzen Parthey wiede

rum beleben würden; so wie sie daran dachten, 
daß das von den Medicis in den Schovs ihres 
Vaterlandes eingeführte feindliche Heer stets 

denselben zur Hand seyn würde, um die Frey

heit niederzutreten; daß die Fremden die Befe

stigung der Tyranney wünschten, damit sie die 
neuen Fürsten berechtige, die höchsten Steuern 

zu erheben, und dann die Schätze der Floren
tiner an sie zu verschwenden: fühlten alle Vür-

k) kr. Ouicpiarllini XI. n, — Philipp von Nerli, 
der im Rathe zugegen war, als der Gonfaloniec 
diese Rede hielt, sagt, daß Guicciardini sie mit 
vieler Zierlichkeit berichtet habe. Rarii LommLnr. 
V. zog. Man darf sie also nicht als eine Er
dichtung des Geschichtschreibers betrachten. — 
Lcipione XXVIU. 3o5. 
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ger gleiche Abneigung gegen die Vorschläge des 

Vicekbnigs. Der große Rath theilte sich in 

sechszehn Abtheilungen, unter dem Vorsitz der 
sechszehn Zunft - Pannerherrn, und nach einer 

langen Berathschlagung erklärten alle diese Ab

theilungen einstimmig, daß sie in die Rückkehr 
der Medicis einwilligten, vorausgesetzt daß der 

Gonfalonier an der Spitze des Staats bleibe 

und daß in ihrer Regierung oder an ihren Ge
setzen nichts verändert würde ").

Inzwischen war der Vicekönig vor Prato 

angekommen. Die Florentiner hatten in diese 
Stadt den Lucas Savelli gelegt, einen Condot- 

tiere, der, obwohl in den Waffen ergraut, doch 

darin weder Erfahrung noch Ruf erlangt hatte; 

er befehligte 100 Küriffer, von denen, die in 
der Lombardey ausgeplündert worden waren, 
und 2000 Fußknechte, die fast alle aus der 
Ordinanza oder Landmiliz genommen waren. 
Man hatte nicht Zeit gehabt, diese Stadt mit 

Mundvorrath und Geschütz völlig zu versehn; 

nichts desto weniger hielt man sie für fähig, 

den Angriff der Spanier auszuhalten, und man 
rechnete auf einen kräftigen Widerstand. Als 
Cardona vor dem Mercatale-Thor angekommen 

war, versuchte er dasselbe mit feinem Geschütz

kr. Ouiceiaräini XI. 12. — Istorie cli Oio. 
<ÜLvabi 1. XXI. y. 3v6. — üi Xerli.
V. ro8, Lcixione ^MWiräto XXVIU. 3o6» 
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zu sprengen oder die daran stoßende Mauer ein? r5l2. 

zuschießen; aber auf dieser Seite waren die Fe
stungswerke in gutem Stande, und nach weni

gen Stunden hielten die Angreifer mit dem 

Feuer inne, da sie dessen geringen Nutzen ein- 

sahen ").
Der Vicekönig war nicht recht gewiß, ob 

es für seinen Herrn vortheilhaft sey, die Medi- 

cis in Florenz wieder einzusetzen; auch war seine 
Vornehmste Absicht, die Florentiner zu schrecken, 

und sie zur Entrichtung einer Kriegssteuer zu 

vermögen; er bot ihnen daher von neuem einen 

Vergleich an, mit der Bedingung, daß man 
seinem Heere, so lange die Unterhandlung daure, 
Lebensmittel liefere, denn die Landschaft war 

verödet, und die Landleute hatten alle ihre Ern

ten in feste Oerter geflüchtet. Sey es, daß der 

Gonfalonier sich bey dieser Gelegenheit einer 

Anwandlung von Kühnheit überließ, die nicht 
in seinem gewöhnlichen Wesen lag, und daß er 
sich schmeichelte, der Mangel an Lebensmitteln 
würde dieses Heer zum Rückzug nöthigen; sey 
es, daß er schlechte Maßregeln getroffen hatte, 

um dem spanischen Lager Verrathe zukommen 

zu lassen: dieses sing bald an Hunger zu lei

den. Die Soldaten begannen, in ihrer Unge-

A) Ir. Luieeiarllini XI. l3. — Usrdi V.
»48. — kr. Lelcarli XIII. ZyH« — Leipiovk'

XXVIII. Zo6.
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»5i2. geduld, von Neuem ihre Angriffe auf Prato, 

wo sie, Lebensmittel zu finden, sicher waren. 

In der Nacht vom 29. auf den 3o. August 
änderten sie ihren Lagerplatz, und ließen sich 

vor dem Serraglio-Thor nieder, wo sie wie

der ihre zwey Kanonen aufpsianzten. Gleich 
nach den ersten Schüssen zersprang eine von 

beyden, und sie setzten die Beschießung der 
Mauer bloß mit der andern fort. In einigen 
Stunden machten sie eine 20 Fuß breite Sturm

lücke in dieselbe, doch sehr hoch über'm Boden; 

freylich begünstigte eine daselbst an die Mauer 
sich lehnende Terrasse den Zugang. Einige spa

nische Soldaten stiegen zu dieser Oeffnung, und 

todtsten zwey der wachehaltenden Fußknechte; 
das reichte hin, um die andern in Bestürzung 
zu setzen; und obschon oberhalb der Mauer ein 
Bataillon Füsiliere und Pikeniere stand, welche 
sie mit der größten Leichtigkeit hätten vertheidi

gen können, so flohen sie doch, sobald sie die 

Spanier auf der Sturmlücke erblickten, sogleich 

davon.
Die über eine solche Feigheit erstaunten Sie

ger drangen von allen Seiten in Prato ein, 
und ließen die Fliehenden bald erfahren, wie die 
Furcht ungleich schlechtem Rath giebt als der 
Muth. Kaum einige hundert hätten beym blu

tigsten Sturm fallen können, während die 

Fürcht ihnen fast sämmtlich ohne Abwehr den 
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Tod brächte. Die Spanier übertrafen bey die- »5,-. 

ser Gelegenheit alle Grausamkeiten, die von den 

Siegern zu Brescia oder zu Ravenna began

gen worden waren. Die Zahl der Unglücklichen, 

die ohne Kampf niedergemetzelt wurden, wird 

von den meisten Geschichtschreibern auf 5ooo 
angegeben; von den gemäßigten wenigstens 
2000; alle Häuser, alle Kirchen wurden mit 

der ausgelassensten Härte geplündert, und die 

völlig ausgeraubten Bürger überdieß schrecklichen 

Qualen unterworfen, um das Mitleid ihrer 

Freunde und Verwandten zu erregen, damit 

diese dadurch bewogen würden, die Gefangenen 
loszukaufen. Nur die Hauptkirche, in die sich 
ein Theil der Weiber geflüchtet hatte, wurde 

diesen Schrecknissen durch eine Schutzwache ent

zogen, welche der Cardinal von Medicis für 

dieselbe erhielt").

Die Nachricht von der Einnahme Prato's 
und dem Blutbade verbreitete Schrecken und 
Bestürzung zu Florenz. 16000 Mann Landwehr 
waren in der Stadt versammelt; aber ihre Ge

nossen hatten eben einen solchen Beweis ihrer

2) Ouiociarllini XI. dssräi V.
25s. — 8cipiove Xminirrrto XXVIII, 3s6. — 
60mm. üi ste' Xerli V. rog. —- 3o.
AlarisriLL äo red. His^> 1^. XXX. XIV. 
I> 3Li. — k, Oiovio vir.» Hone X. II. 
144-
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k5»s. Feigheit gegeben, daß man gar kein Vertrauen 
mehr in sie setzen konnte. Die große Mehrheit 

der Bürger wünschte keineswegs eine Veränderung; 
nur fehlte ihnen aller kriegerischer Muth; sie 

trauten sich die Kraft, die Feinde abzutreiben, 

nicht zu,, und wollten die Hauptstadt nicht dem 
schrecklichen Unglück aussetzen, das Prato so 

eben erlitten hatte. Der Vicekönig hatte noch 
nicht jede Unterhandlung abgebrochen; da er 
aber keinen Mangel mehr litt, und zu Prato 

Geld und Lebensmittel im Ueberfluß gefunden 

hatte, fo sieigerte er seine Forderungen unmä

ßig, und verlangte nicht weniger als i5o,ooo 

Gulden. Die ganze Stadt war in einem schreck
lichen Zustande der Gährung, die Signoria hatte 

den Muth verloren, und der Gonfalonier, der 
seinen Schrecken nicht mehr verhehlte, hatte 
selbst seine Abdankung angeboten ").

Fünfundzwanzig oder dreyßig Jünglinge aus 
den vornehmsten und reichsten Geschlechtern, die 

ihre Neigung zur Wissenschaft und zur Kunst 

seit langem vereinigt hatte, und die gewöhnlich 
in den 'durch sie in der Literaturgeschichte be

rühmt gewordenen Gärten Bernhards Rucellai 
zusammenkamen, entschlossen sich mittlerweile, 
die Veränderung der Regierung auf sich zu 
nehmen; weil sie entweder die völlige Freyheit 

ihrer Vorfahren als ein Hinderniß ihres Hanges

k) Nsrüi bist. Iwr. V. 2Z2.
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zur Dichtkunst und zu den Genüssen des Lupus r5»n 
ansahen, oder weil sie es für nöthig hielten, 

dem Sturm sachte zu weichen, und weil sie 
durch Lenkung der Revolution den Gonfalonier 

retten wollten. Sie wußten wohl, daß wenn 
sie auch von ihren Mitbürgern nicht unterstützt 
würden, sie eben so wenig Widerstand bey den

selben erwarten dürften. An ihrer Spitze sah 
man Bartholomäus Valori, der Soderini's 

Nichte geheyrathet hatte, und von diesem wie 

ein Schwiegersohn angesehn wurde; ferner Paul 

Vettori, Franz Anton degli Albizzi, die Rucellai, 
Capponi, Tornabuoni und Vespucci, welche fast 

alle in Familien-Verbindungen mit Soderini 
und den Seinigen standen

Die jungen Verschwornen, die einige Mo

nate vorher mit Julius von Medicis sich heim

lich zusammengefunden hatten, drangen am 

Morgen des 3r. Augusts, Tag nach der Ein

nahme von Prato, in den Regierungspalast. 
Sie gelangten ohne Widerstand bis zum Zim
mer des Gonfaloniers, der keine Maaßregeln zu

S) Nach den vertrauten Briefen Franz Wettori's 
an Macchiavelli würde es scheinen / als wäre dcc 
vornehmste Zweck seines Bruders Paul gewesen» 
dem Gonfalonier behülflich zu seyn, und ihm 
das Leben zu retten, weitere lawillsri 6el

1. VIII. 1ett. 16. p.
Asrckl V. Nerli V. 107.
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iL«s. seiner Vertheidigung getroffen hatte, sondern sich 

deshalb dem Zufall überließ. Sie bedrohten ihn 

mit dem Tode, wenn er nicht sogleich den Pa
last verlasse, dagegen gaben sie ihm, falls er 

sich ihren Wünschen bequeme, ihr Wort, ihn zu 

retten. Auf die Nachricht ihres Unternehmens 

war die Stadt aufgestanden, aber in den ver
schiedenen Haufen, welche sich auf den Straßen 
bildeten, hörte man kaum einige Stimmen über 
den Gonfalonier klagen, obwohl sich niemand 
an seine Vertheidigung wagte. Die Verschwor- 

schleppten den Gonfalonier mit sich in Paul 
Vettori's Haus, am Arno-Kai, wo sie ihn die 

Nacht über bewachten. Zu gleicher Zeit versam

melten sie die Signoria, die Collegien, die 

Hauptleute der wölfischen Parthey, die Freyheits
Zehner, die Achte der Balia und die Gefetzwäch- 
ter. Sie verlangten von dieser Versammlung 
die Absetzung des Gonfaloniers; dennoch waren 
unter 7» Mitgliedern, die sich eingefunden hat

ten, nur 9, die für Soderini's Absetzung stimm

ten. Auf dieses rief Franz Vettvri: „Mitbür- 

„ger! die, welche heute glauben, den Gonfalonier 

„dadurch zu retten, daß sie ihm ihre Stimme 
„geben, machen seinen Fall gewiß; denn seine 
„Feinde werden ihn todten, wenn sie seine Ab- 
„ setzung nicht bewirken können." Diese Dro

hung machte den erwarteten Eindruck: Sodenni 
wurde rechtlich seiner Gewalt beraubt. In der 
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Nacht ließ man ihn den Weg von Siena neh- >5»^ 

men, damit er nach Rom reise; da er aber 

unterwegs vernahm, daß der Pabft sich seines 
Vermögens bemächtigt habe, wandle er sich 

plötzlich nach Ancona, von wo er nach Ragusa 

übersetzte").
Sogleich wurden Gesandte an den Vice- 

König geschickt, um ihm zu melden, daß sich 

die Republik dem von ihm geäußerten Wunsch 

gefügt habe, und um seine Bedingungen zu er

fahren. Cardona verlangte vor allem aus Geld; 

er forderte 80,000 Gulden für das spanische 
Heer, 40,000 für den Kaiser, 20,000 für sich 

selber, und wollte, daß Florenz, zum Pfand 
seiner Anhänglichkeit an den heiligen Bund, den 
Marquis de la Palüde mit 200 spanischen Kü- 

rissern in ihre Dienste und in die Stadt nehmen 

sollte. In Betreff der Medicis verlangte er 
nur, daß sie als Bürger in ihre Vaterstadt 

wieder ausgenommen würden, und die Erlaub
niß erhielten, ihre dem Staate anheimgefallenen 

Güter wieder an sich zu kaufen, so daß er ei
nige Hoffnung zur Beybchaltung der alten Frey

heit ließ

*) t?r. Ouicoiarllini XI. — 6iov Oarnlll 1^.
XXI. x. Zog. — XsrLli V. ?53. — I3t. 
lle' Xerli, V. 10g. — 8cinions
XXVIII. Z07. — ?. Oiovio vüa üi X.
I,i d. II. <^6.

**) Oiov. Osradi, 1. XXI, p. Zu. — I?. Oiovro
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Die Florentiner, und selbst die Häupter der 

Umwälzung, ergriffen begierig diese Hoffnung, 
und sahen in dem sanften und einnehmenden 

Charakter Julians von Medicis die Möglichkeit, 
eine neue Einrichtung aufzustellen, die allen 

Partheyen genügen könne. Julian hatte, ohne 
abzuwarten, daß ein Spruch der Behörden seine 

frühere Verurtheilung für nichtig erkläre, am 
2. September seinen Einzug in die Stadt ge
halten, und seine Wohnung im Hause der Al- 

bizzi genommen, die damals zu seinen wärmsten 

Anhängern gehörten, obwohl ihre Vorfahren 
lange Zeit Nebenbuhler seines Geschlechts gewe

sen waren. Ein neues, mit ihm verabredetes 

Gesetz wurde dein großen Rath am 7. Septem

ber vorgelegt, um die Democratie zu mindern, 
ohne sie völlig zu vernichten. Die bisher lebens
längliche Amtsführung des Gonfaloniers sollte 
auf ein Jahr beschränkt werden; anstatt des 

großen Rathes sollte eine Balia die meisten 

Wahlen treffen; aber dieser Rath wurde, ob

wohl man seine Rechte verringerte, nicht aufge
hoben; endlich wurde Joh. Baptist Ridolfi den 

Wahlstimmen seiner Mitbürger vorgeschlagen, 
um Soderini zu ersetzen. Dieses Gesetz wurde 

-om großen Rath genehmigt, und von 1607

vita äi lueonL X. I. H- ^47- — ^6. Xsiür 
V. 204- — I^il äe' Xerli, V. Ho, — 8cipi- 
sns XXIX. »n.
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Stimmen erhielt Ridolfi r»o3. Er war den ,5,2. 
Medicis nahe verwandt, hatte sich aber während 

Savonarola's Geschäftsführung für die Frey

heit wie für die Volksregierung eifrig gezeigt, 
und seine Mitbürger schätzten seine Klugheit und 

Festigkeit «I.
Die eifrigsten Anhänger der Medicis waren 

mit so viel Beschränkungen noch nicht zufrieden; 
sie hatten auf eine vollständigere Umwälzung 

gerechnet; und so lange der große Rath nicht 
aufgehoben war, so lange noch ein Freyheits
freund an der Spitze der Regierung stand, 

fürchteten sie, die Parthey, welche die große 

Mehrheit des Volkes für sich hatte, möchte die 
Oberhand gewinnen, sobald sich das spanische 
Heer entfernt habe; ja sie mochte vielleicht die 

Medicis neuerdings verbannen. Sie wandten 

sich an den Cardinal Johann, und stellten ihm 

die Gefahren der Nachgiebigkeit seines Bruders 
Julian vor. Sie fanden bey ihm die gleiche 
Lust, die sie hatten, jene Vortheile weiter zu 

treiben, und zur Vervollständigung der Umkehr 
die Dauer vorn Aufenthalt des spanischen Heers 

in Toscana zu benutzen. Bis dabin war der 

Cardinal zu Prato geblieben, im Hauptquartier 

der Spanier; am 14. September hielt er endlich 
feinen Einzug zu Florenz; aber statt sich dabey

VI. 269. —- domment, üi 8sr
lito üe' dierli VI. 112.

Stab Freystem, Th. XIV. 19
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rLrs. als Legat von Toscana zu zeigen, mit Auszü

gen von Priestern und einem Gefolge von Bür
gern, wollte er einen ganz kriegerischen Begleit 
haben, und setzte denselben von Kürissern und 
Fußknechten aus der Romagna und aus Bolo
gna zusammen. Er stieg im Palaste der Medi- 
civ ab, und empfing daselbst die Besuche der 
vorneh,. sten Staatsbürger; und erst am dritten 
Tage begab er sich in den Regierungspalast, mit 
den Gesandten des Pabstes und des Vicekönigs, 
um der Signoria einen Besuch abzustatten ").

Ridolfi, der stets auf Soderini's Gegenpar- 
they gewesen war, hatte die alte Leibwache, die 
bey diesem und der Signoria den Dienst ver
sehn hatte, entlassen, und noch nicht Zeit gehabt, 
eine andre zu bilden, so daß der Regierungspa- 
last ohne Schutz war. Das Gefolge, das den 
Cardinal von Medicis begleiter hatte, trat mit 
ihm in denselben, und besetzte ihn ohne Wider
stand ^). Die Partheygänger der Medicis lie
ßen nun drohendes Geschrey auf dem Platz er- 
erschallen; und Julian verlangte, indem er sich 
vor den Rath der Achtziger stellte, von demsel
ben wie von der Signoria, daß man das Volk 
zusammenrufe.

Lommeni. äel Nerli, VI. H4> — 
Lambi 1. XXI. P. 3-4-

Ak) äel Vierli, VI. HZ.
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Seit langer Zeit waren diese lärmenden Ver- *5". 
sammlungen die Losung einer Umkehr; auch 

hatte man durch Bildung des großen Raths, 
der alle Bürger inbegriff, sich vorgenommen/ 

die Volksversammlung gewissermaßen abzustellen. 

Die Signoria und die Collegien widerstanden 
eine Zeitlang den Forderungen der Medicis; 
aber endlich mußte man der Gewalt nachgeben; 

die große Glocke erklang, um die Gemeinde zu 
versammeln. Die Bürger fanden sich nur in 
geringer Menge auf dem Platz ein, und die 

Medicis trugen Sorge, ihn mit Soldaten und 
Fremden zu füllen, welche mit ihrem Geschrey 

im Namen des florenrinischen Volks antworte
ten. Zwey Stunden vor Nacht begab sich die 
Signoria auf das zur Anrede an das Volk 

bestimmte Geländer; und von da las sie die 

neuen Vorschläge vor, deren Genehmigung die 

Medicis verlangten.
Alle seit dem Jahr 1494 gegebenen Gesetze 

sollten abgethan seyn, eine neue Balia auf ein 

Jahr mit allen Gewalten, die dem florentini- 

nischen Volke zustunden, bekleidet werden; und 

diese neue Balie sollte bestehn aus dem Gonfa- 

lonier, den L neuen Prioren, 12 Gliedern jede- 
Stadtviertels, deren von den Medicis bezeich

nete Namen ebenfalls dem Volke vorgelesen 

wurden; endlich aus eilf arruoti oder Bey
sitzern, welche, nachdem die erste Ernennung
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»L'r. durch den geheimen Ausschuß der Medicis ge

schehn war, noch mit der Aufnahme in diesen 

Körper begünstigt worden waren. Diese Balle, 
welcher man das Recht, sich neue Glieder bey- 

Zugesellen, gestattete, sollte auch das besitzen, 

eigenmächtig ihre Gewalt von Jahr zu Jahr zu 

verlängern, und in der That war es der gleiche 
Körper, welcher, fortan die ganze Republik um
fassend, sein Amt, ohne neue Vollmacht, bis 

zum Jahr 1627 fortsetzte, in welchem die Me- 
dicis zum letzten Mahl vertrieben wurden. Die 

Balia selbst sollte, unter dem Namen aacoxia- 
wri (Ordner), eine gewisse Anzahl ihrer Glie

der bestellen, denen alle Gewalt, fortan nach 

ihrem Belieben den Gonfalonier und die Prioren 
zu wählen, beygelegt wurde. Der damalige, 

Joh. Baptist Ridclfi, wurde eingeladen, seine 
Würde am i. November abzudanken ^).

Dieß war die enge und schändliche Oligar

chie , welche an die Stelle der freyen und consti- 

turionesten Regierung der Republik gesetzt wurde. 

Die Gemeinde genehmigte die Umkehr; denn nur 
die Bürger, die entschlossen waren, Alles gut
zuheißen , begaben sich auf den öffentlichen Platz, 

mitten unter die Soldaten, welche ihrem Vater-

*) Oiov. Lrrmdi, D XXI. x. 3-^. — dommeor.
6i kil. 6e' Xerli, VI. n6. — 8cipione Xm- 
miiÄlo XXIX. 3^2. — k. Oiovio vit» üi 
X. I,. III. 1^9. —Ir. OuiLviaräi»;XI. 17. 
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lande Gewalt anthaten. Die neue Balia ließ 15*2. 

wenig Verdammungsurtheile ausgehn, schafft« 
aber die meisten die Freyheit schützenden Behör

den ab; überdieß entließ sie, schon am 18. 
September, die Ordinanza oder florentmische 

Landwehr, und entwaffnete das Volk. Eine 

von Fremden gewaltsam eingesetzte Regierung 
muß alle Nationalkrafr fürchten; und um sich 
zu halten, muß sie das ihr unterworfene Volk 

entwaffnen und niederträchtig machen ").

Es war schwierig, das zur Befriedigung der 
Verbündeten nöthige Geld schnell genug aufzu- 

treiben. Die Balia sah sich genöthigt, am 23. 

September ein gezwungenes Anleihen von 80,000 
Gulden zu eröffnen; mit dem Ertrag desselben 
wurden die Spanier bezahlt Jedes Glied 

der Balia wurde dann bevollmächtigt, acht 

Bürger seines Viertels zu bezeichnen, unter de
nen, die ihm den Medicis am anhänglichsten 

und den volksgünstigen Grundsätzen am abge
neigtesten schienen. Ihr Verzeichniß, welches 

548 Bürger enthielt, wurde durch geheime Ab
stimmung auf 200 vermindert; diese waren nun 

angesehn, als wenn sie die Volksvertretung oder 

den Rath der Republik ausmachten; man nannte 

sie Rath der Arruoti. Die Medicis trugen bey.

?'') Oiov. tÜsmIri, 1. XXI. y. 329, — Naicii
VI, 263. — 8ei^iove XXIX. Zu.

Oiov. cswki I'. XXI. 3Zo.
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»5„. der Bildung dieses Raths besonders Sorge, 
daß keiner von den ehemaligen Anhängern Sa- 
vonarola's hineinkam, indem dieselben sowohl 
die Befestigung der Freyheit als die Kirchen- 
Verbesserung im Auge hatten. Unter allen zu 
Florenz bekannten Partheyen wurde diese am 
strengsten von allem Antheil an der Regierung 
ausgeschlossen

Der erste am 2. November von den 20 
Ordnern (sceoxiatori) der Balia zum Nach

folger des Joh. Baptist Rido.fi erwählte Gon- 
falonier war Philipp Buondelmonti, ein Greis 
von 73 Jahren. Noch kein Glied dieses so 
alen Geschlechts, dessen Name an die frühesten 
Zwiste der Weifen und Gibelinen erinnerte, war 
mit dem Gonfalon beehrt worden, weil alle 
feine Vorfahren und er selbst sich jederzeit zu 
reinaristokratischen Ansichten bekannt und große 
Verachtung des Volks gezeigt hatten. Diese 
Wahl war ein neues Aergerniß für die Frey
heitsfreunde; und selbst in der Signoria ließ 
man es den Buondelmonti oft fühlen, wie wenig 
er das Zutrauen seiner Mitbürger genoß ^).

Durch diese Umwälzung kehrten folgende 
Medicis nach Florenz zurück: der Cardinal Jo
hann von Medicis und dessen Bruder Julian,

A) Loiumertt, äet Nerli, VI. >19. -- Oiov.
6uwt»i, 1. XXI. 331. — Nsräi, VI. 262, 

Oiov, («Sjwbj XXI. P. 340. 

Rido.fi
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beyde Söhne Lorenzo's des Prächtigen; Julius, r5is. 
Malcheserritter und Prior von Capua, natürli
cher Sohn des ältern Julian, und Lorenzo Ik, 
Sohn Peters, des ältesten von den drey Söh
nen des Prächtigen, der im Garigliano ertrun
ken war. Sie brachten noch zwey Kinder mit 
sich, Hippolit, einen natürlichen Sohn Julians 
H, und Alexander, natürlichen Sohn Loren- 
zos II, mit welchem man den alten Stamm 
der Medicis aussterben sah; keines unter den 
Häuptern dieses Geschlechts hatte einen ehelichen 
Sohn

Kaum waren die Medicis wieder an der 
Spitze der Regierung, so sah man in der Re
publik eine Classe Höflinge erscheinen, die den 
alten Sitten und dem Wesen derselben fremd 
schienen. Mehrere stammten aus Geschlechtern, 
die sich durch Freyheitsliebe ausgezeichnet hatten; 
aber die Eitelkeit, die Vergnügungssucht, die 
Hoffnung, durch Hofgunst ihrem zerrütteten 
Vermögen wieder aufzuhelfen, trieben sie an, 
den Fürstendienst der Theilnahme an der Selbst
herrlichkeit in einem Freystaate vorzuziehn. Sie 
prunkten nun mit ihrer unveränderlichen Treue 
gegen das Haus Medicis; und obwohl die Um
kehr durch fremde Waffen bewerkstelligt worden 
war, gaben sie zu versteh«, daß ihre geheimen 
Ränke dieselbe vorbereitet, und ihre Verrärhe-

'?) 3so. dsartli Inst, Vior. VI. »63.
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mr. reyen sie erleichtert hätten. Wollte man ihnen 
Glauben beymessen, so waren sie es, die den 
Spaniern die Apennin-Pässe, Campi und Prato 
ausgeliefert, oder diese Oerter in Vertheidigungs
stand zu setzen verhindert hatten. Mit Julius 
von Medicis, dem vornehmsten Geschäftsträger 
und Vetter des Cardinals hatten sie einen lan
gen Briefwechsel unterhalten; ihre Briefe waren, 
ohne Aufschrift und Unterschrift, in ein Loch 
in der Mauer des Kirchhofs zu Santa-Maria- 
Novella gelegt worden; ein Bote trug dann die 
Antworten eben dahin, ohne Namen, Wohnung 
oder Aussehn derjenigen zu kennen, deren Brief
wechsel er beförderte. Für diese langen Umtrie
be gegen ihr Vaterland sprachen sie einige Be
günstigungen von Seiten der Medicis an, aber 
ihre Bmühungen dienten nur dazu, sie der 
Verachtung ihrer Mitbürger und der kommen
den Zeiten anheimzustellen

Der Vicekönig Don Raymond von Cardona 
war endlich am 18. September von Prato fort
gezogen, und mit dem spanischen Heer zu den 
Venetianern, die Brescia belagerten, gestoßen. 
Herr von Aubigny, der diese Stadt vertheidigte, 
und wenig Hoffnung hatte, sich daselbst lange 
zu halten, machte sich, nachdem er die Ueber- 
gabe an die Venetianer ausgeschlagen hatte, 
anheischig, mit Cardona zu capituliren, um auf

*) Nsräü bist, kior, V. 2Z0, VI. s6H, 265. 



— 29? —

diese Weise die Keime der Zwietracht unter die »5'2. 

Glieder des heiligen Bundes zu streuen; er 

erhielt ehrenvolle Bedingungen. Peschiera 'öff
nete ebenfalls den Spaniern seine Thore, Le? 

gnago dem Bischof von Gurck, Maximilians 

Gesandten; und nur die Stadt Crema unter
warf sich den Venetianern ").

Der Bischof von Gurck begab sich dann 

über Florenz nach Rom; und nie wurde ein 
Gesandter, ein Prälat in der Hauptstadt der 

Christenheit ehrenvoller und mit großem Zeichen 
der Achtung empfangen. Der Pabst, welcher 

den heiligen Bund durch gährende Feindschaften 
gespalten und zur Auflösung reif sah, wollte 
sich die Erkenntlichkeit dieses kaiserlichen Geheim- 
schreibers, der einzig Einfluß auf den Geist 
seines Herrn zu haben schien, sichern; er bewil

ligte ihm den Cardinalöhut, den er ihn schon 
ein Jahr hatte hoffen lassen, und suchte sich 

durch ihn inniger mit Maximilian zu einigen
Ein Congreß 'der verbündeten Mächte ver

sammelte sich zu Rom, um das Schicksal Ita

liens in Ordnung zu bringen, und die bereits 
zu Mantua ausgebrochenen Zwistigkeiren zu 

beseitigen. Eine allgemeine Eifersucht schien

*) Ir. Ouieeisrülui, XI. i8. — k. Lembi bist. 
H. XU. i». 283. 284.

K*) Ouioeisr^ini XI. 19. — ?»ris. üe Orxs- 
sis üisr. III. 9Z8.
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"l». alle Verbündeten gegen einander zu bewaffnen. 
Der Pabst beklagte sich, daß Ferdinand Florenz, 
Siena, Lucca und Piombino seinen Schutz zu
gesagt habe; und verlangte wegen der Freyheit 
des heiligen Stuhls, daß der Herrscher von 
Neapel nach keiner Gewalt über Toskana strebe. 
Die Spanier dagegen wollten ihren Schirm nicht 
nur über diese Gegend ausbreiten, sondern auch 
über Fabricius und Marc-Antonius Colonna, 
welche seit dem Entkommen des Herzogs von 
Ferrara in die Ungnade des Pabstes gefallen 
waren. Zugleich verlangten sie das Hülfsgeld 
von 40,000 Gulden monatlich, das ihnen durch 
den Vertrag des heiligen Bundes zugesichert 
worden war, ihnen aber nicht mehr bezahlt 
wurde. Die Schweizer, welche der Pabst zu 
Beschirmern der Freyheit der christlichen Kirche 
auSgerufen, und mit einer Fahne, einem Schwert 
und Hur, die er geweiht, beschenkt hatte, ver
langten, daß man das Herzogthum Mailand 
dem Maximilian Sforza zustelle, den sie lieber 
als einen großen Herrscher zum Nachbarn haben 
wollten; und sie selbst wollten ihm die Schlüs
sel von Mailand übergeben, zum Zeichen, daß 
einzig sie dasselbe erobert hätten; aber der Kai
ser Maximilian behauptete, er müsse das Mai- 
ländische für sich behalten, und enthielt seinem

>5i2. §. go.— tHov. 6-twbi. p. N8. — 8ei- 
ploae Xmmirato, XXIX. — kr. Lvlesrii 
XIV. 40-.
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Vetter die Belehnung und den Herzogstitel vor. 
Derselbe Marimilian beklagte sich, in Ueberein
stimmung mit den Spaniern, über den Pabst, 
daß er Piacenza, Parma und Reggio besetzt, und 
dadurch die Rechte des Reichs gekränkt habe

Der Zwist zwischen Marimilian und den 
Venetianern war der verwinkeltste von allen, 
und am schwierigsten beyzulegen. Ersterer, der 
stets Verona besetzt hielt, verlangte auch die 
Rückgabe von Vicenza, und willigte darein, daß 
die Venetianer im Besitz von Padua, Treviso, 
B escia, Bergamo und Crema blieben, die er 
stets als Reichsländer zurückforderte, nur dann, 
wenn sie sich zur Bezahlung von 200,000 Gul
den für die Belehnung, und zu einer jährlichen 
Abgabe von 3o,ooo Gulden verstünden. Die 
Venetianer dagegen konnten sich weder zum 

Entsagen der Oberlehnsherrlichkeit, deren Genuß 
sie über ein Jahrhundert gehabt hatten, entschlie
ßen, noch zu einem, bey dem erschöpften Zu
stande ihrer Finanzen, so ungeheuern Geldopfer, 
noch zum Verlurst aller Verbindung mit den 

-Landschaften, die man ihnen jenseits des Min- 
cio zurückgab, und deren Besitz ihnen dadurch 
sehr unsicher gemacht worden wäre

*) kr. OuicciLräioi XI. 20. — Rsrüi VI, 
x. 266,

2^) t^uiceiLräiui XI. 2l .— Lemdi XII 
285. -- kr. lielosrii XIV. ^02.

1812.



—- 3or> —-

1512. Julius H wandle seinen ganzen Einfluß, 

seine ganze Thätigkeit an, um diese entgegen

gesetzten Forderungen auszugleichen. Er bot 
den Venetianern an, ihnen einen Theil des vom 

Kaiser verlangten Geldes vorznstrecken; er for
derte sie eifrig auf, für den Frieden Europas 

, nachzugeben; da er sie aber nicht dazu bewegen 
konnte, bedrohte er sie in seinem gewöhnlichen 
Ungestüm mit allen geistlichen Strafen, wenn 

* sie die Wiederkehr des Friedens in Italien län
ger verzögerten; und bald darauf schloß er mit 

dem Kaiser ein, am 25. November öffentlich 

bekannt gemachtes, neues Bündniß, welchem 
die Gesandten Englands und Aragoniens nicht 

beytreten wollten. Maximilian erklärte sich 

durch dasselbe für die Kirchenverfammlung im 
Latran, mißbilligte Alles, wodurch er sich an 
die von Pisa geschlossen hatte, versprach, dem 
Alphons von Este oder den Bentivoglio keinen 
Beystand zu leisten, und die Teutschen, die im 

Dienste des erster» waren, zurückzurufen. Ju

lius verpflichtete sich seinerseits, die geistlichen 

und weltlichen Waffen anzuwenden, um den er

wählten Kaiser in den Besitz aller Landschaften 

zu setzen, die ihm durch den Vertrag von Cam- 

bray angewiesen worden waren. Die Verfolgun
gen des Pabstes gegen die Eolonna, und die 
Widerstreitenden Rechte des Reichs und der 
Kirche auf Parma, Piacenza und Reggio soll-
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ten bis nach Beendigung des Kriegs ausgesetzt »Si-. 

bleiben ").
Der Pabst brach jedoch seine Unterhandlun

gen mit der Republik nicht ab; er hoffte noch, 

derselben neue Feindseligkeiten zu ersparen; und 

er wollte Ferrara nicht vor dem folgenden Früh
jahr angreifen. Während dieser friedlichen Zwi
schenzeit begaben sich der Cardinal von Gurck, 

der von Sitten, und der Vicekonig von Neapel 

nach Mailand, um Marimilian Sforza in seine 

Hauptstadt einzuführen; der Cardinal von Sit

ten übergab ihm die Thorschlüssel der Stadt, 

am 29. December, im Namen der schweizerischen 
Eidsgenossenschaft. Nach so vielen Leiden glaub
ten die Mailänder unter einem italiänischen Für
sten und unter dem Enkel des großen Sforza, 

alles Glück der alten Zeiten wieder zu finden; 

selbst das Andenken Ludwig Moro's war ihnen 

durch den Gegensatz der fremden Herrschaft 

theuer geworden; und die Uebergabe der Cita

delle von Novara verschönerte noch die Einse- 
tzungsfeyer des neuen Herzogs. Es blieb nun
mehr den Franzosen in ganz Italien nichts 

mehr als die Schlösser von Mailand, Cremona, 

Trezzo und die Lanterne von Genua

*) kr. Ouiccrsrüiui XI. 21. — annÄl.
91. 125.-— kr. Lelcsrii XIV. ^02.

** ) kx. OuicLiLr^ivi XI, 22, — k. Lirarri 6s».
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,5^2. Inzwischen entsagte Ludwig XII keineswegs 
dem Mailändischen, dessen Eroberung sein gan
zes Leben hindurch der Gegenstand seines Ehr
geizes gewesen war. Als er seine Truppen aus 
Italien zurückzog, hatte er ste nach den Pyre
näen gesandt, und durch neue Schaaren fran
zösischer Kürisser und niederländischer Landsknechte 
verstärkt, und vor Ende des Jahrs auf der 
spanischen Grenze ein großes Uebergewicht über 
die Macht feines Gegners Ferdinand erlangt. 
Aber der Feldzug von 1612 war für seinen 
treuen Bundsgenossen Johann d'Albrer, König 
von Navarra, unglücklich ausgefallen. Die 
französischen Feldherrn, die ihn vertheidigten, 
hatten Fehler auf Fehler begangen; er selbst, 
der sich mehr mit kirchlichen Gebräuchen, als 
mit Staatsgeschäften abgab, brächte ganze Tage 
mir Messehören zu, sogar damals, als er als 
Abtrünniger ercommunicirt war, und eine päbst- 

- liehe Bulle il m sein kleines Königreich absprach. 
Ferdinand verdankte dessen Eroberung weniger 
noch der Tapferkeit seiner Truppen und der 
Geschicklichkeit seines Feldherrn, des Herzogs 
von Alba, als den Künsten, womit er den 
Marquis von Dorset nebst den Engländern zu 
Fontarabia zurückhielt, um zu seinen Gunsten

Inst. XVIII. 432. — ^0. Naräi, VI, -66. 
tr. Leiern XIV. 40S.
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eine wirksame Diversion zu machen ^). Als -5i2. 
endlich das Königreich Nararra verloren war, 
ließ gerade dieser Schlag Ludwig XII wieder 
freye Hand, sein Heer nach der Lombardey zu- 
rückkehren zu lassen; und seit dem Anfang des 
Jahrs r5i3 suchte er durch neue Unterhandlun- rLrZ. 
gen den Bund, der ihm das Mailändische ent
rissen hatte, aufzulösen, und sich in Italien 
Bundesgenossen zu verschaffen.

Der Bund war durch entgegengesetzte Ab
sichten schon so getrennt, daß Ludwig XII ge
wissermaßen Herr war in der Wahl der neuen 
Bundesgenossen, die er sich zugesellen wollte. 
Ferdinand, der sich in allen seinen Handlungen 
stets gleich scheinheilig mit dem Mantel der 
Religion umhüllte, hatte zwey Mönche zu ihm 

nach Frankreich gesandt, um mit ihm zu unter
handeln und ihm einen allgemeinen Frieden oder 
ein besonderes Bündniß vorzuschlagen; da aber 
seine erste Bedingung gewesen war, daß Lud
wig XII ilm Navarra abtreten sollte, so ant
wortete dieser, daß seine Ehre ihn verpflichte,

kr. Ouiceiarclivi XI. sZ. — 3o. NsrisvLe äs 
red. «»x. I,. XXX. csp. XI. p. 3.7. — Ne- 
moires «le Lksx. I.VI. x. 3sy — 33g.
Alem. <Ie kleuravAes rc>6—»16. — Ir. Lel- 
«arii XIV. 404. — üuine's ol I^nA-

ol., XXVII. I'. V. x. n5.
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rzi3. einem König, der sich nur aus Anhänglichkeit 

an ihn in Gefahr gestürzt habe, zu Helfer

Anderseits hatte die Königinn Anna von 
Bretagne dem Cardinal von Eurck Unterhand- 

lungs-Eröffnungen gemachr, die angenommen 
worden waren; und Maximilian hatte hinwieder 

dem König Ludwig die Verheyrachung feines 

Enkels, des Erzherzogs Karl mit der zweyten 
Tochter des Königs verschlagen lassen, wenn 

diese ihm als Heyrathsgut die Rechte Frank
reichs auf das Mailändische und auf das Kö

nigreich Neapel zubringe. Er verlangte noch, 
daß diese junge Prinzessinn sogleich bis zurVer- 

ehlichung an den kaiserlichen Hof gesandt werde, 

um ihre Erziehung daselbst zu vollenden, und 

daß der König dem Maximilian in seiner Ab
sicht, die Venetianer gänzlich niederzutreten, 
behülflich sey ^). Die Königinn Anna wollte 

in eine solche Trennung von ihrer Tochter nicht 
einwilligen, und die Räche Ludwigs XII wand

ten ihn von einer Verbindung mit einem Kaiser 

ab, der in seinen Versprechungen nie gewissen

haft war, und der, wenn er es auch gewesen 
wäre, und Frankreich die siebzehn Beleidigungen, 
die er von ihm empfangen zu haben vergab, 
verziehen hätte, sich doch stets in die Unmög-

Ir. Ouicciaräilli XI. 27. — Ir.
XIV. 4o5.

**) Ikiä. — — IknI.-------
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lichkeit, seinen Verpflichtungen nachzukommen, 

versetzte ").
Ludwig XII suhlte die Folgen seines Haders 

mit den Schweizern, und wünschte eifrig, sich 

mit ihnen zu versöhnen; aber diese Unterhand
lung bot wehr Schwierigkeiten als alle andern. 

Er wußte, daß zwischen den schweizerischen Ge
sandten und Marimilian Sforza ein Vertrag 

unterzeichnet worden war, durch welchen die 

Eidsgenofsenschäst das Haus Sforza unter ihren 

Schutz nahm, und ihm unbeschränkte Truppen- 

werbungen zur Vertheidigung des Mailändischen 

erlaubte; wogegen der Herzog i5o,ooo Dukaten 
beym Antritt des Besitzes seiner Staaten, und 
40,000 Dukaten jährlich während 25 Jahren 
versprach. Ludwig wünschte dringend die Tag

satzung von der noch nickt ertheilten Bestätigung 

dieses Vertrags abzuhalten. Für die bloße 
Erlaubniß, daß sich seine Gesandtm dieser Tag

satzung vorstellen dürften, lieferte er den Schwei
zern die Citadellen von Lugano und Locarno 

aus. Unter dieser Bedingung gestattete man 
dem Herrn von La Tremouille nach Luzern zu 

kommen, wo die Tagsatzung versammelt war. 

Joh. Jakob Trivulzio begab sich zu gleicher 

Zeit dahin, unter dem Verwand, dort eigene 
Geschäfte zu betreiben; sogleich verboten ihm 
die Schweizer alle Gemeinschaft mit La Tre-

H) ^r. OuiccisrMni XI. 2H.
Jtal. Zrepstaatrn, Th, XIV. 20

i5i3.
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rZ-3. wouille, und in Gegenwart beyder bestätigten 

sie den mit Sforza geschlossenen Vertrag, und 

schlugen dem König von Frankreich die Truppen- 

werbung und alle seine andern Bitten ab ^).
Zu derselben Zeit hatte Ludwig XII auch 

mit den Venetianern Unterhandlungen angeknüpft, 

Vermittelst Trivulzio's und Andreas Gritti's, 

der.seit der Schlacht von Ghiara v'Adda stets 
gefangen geblieben war, und den er an seinen 
Hof beschickt hatte. Aber obgleich sie sehr ge- 
heim geführt wurden, faßte Marimilian doch 

einigen Verdacht, und zeigte sich, um sie zu 

brechen, geneigt, seine Forderungen zu mildern, 
und entsagte der Zurückforderung Vicenza's. 

Die Venetianer erwiederten dem Cardinal von 

Gurk, sie würden nicht unterhandeln, wenn 

sie selber nicht Verona zurückerhielten, ohne 
welches ihr Gebiet in zwey Theile getheilt sey. 
Sie boten bloß als Ersatz die Vermehrung des 

Vom Kaiser verlangten Jahrzinses an. Da sie 

ihn dazu nicht bewegen konnten, so unterzeich

neten sie mit dem heimlich zu ihnen gesandten 

Geheimschreiber Trivulzio's einen Bundesvertrag 
mit Frankreich. Zur Grundlage dieses neuen 

Vertrags diente der 1499 zwischen diesen beyden 
Mächten geschlossene, welcher den Venetianern 

Cremona und die Ghiara d'Adda, und Ludwig

'A) kr. Ouiceisräivi XI. 28. — kr. Lelcsrü XIV.
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dem XII das ganze übrige Herzogthum Mai- 
land zuficherte

Trivulzio's Geheimschrei ber, der diesen Ver

trag für Frankreich abgefaßt, hatte ausdrucklich 

vorbehalten, daß dieser Vertrag als ungültig 
betrachtet werden sollte, wenn der König ihn 
innert einer festgesetzten Zeit nicht bestätige. 

So war bisdahin nichts ausgemacht, und jeder 

setzte zuwiderlaufende Verhandlungen fort. Lud

wig XII hatte Herrn von Asparoth, Lautrec's 

Bruder, zu Marimilian gesandt, um die ersten 
Heyrathsvorschläge mit Madame Renata von 

Frankreich aufzunehmen. Anderieits drang Fer

dinand in Marimilian, den Venetianern Verona 
zurückzugeben, und dagegen 260,000 Duk. ten 
für die Belohnung, und 5o,ooo Jahrzino anzu- 

nehmen. Er schlug ihm vor, dieses Geld zu 

einem Einfall in Burgund anzuwenden, und 
sich in Frankreich für die Eroberungen zu ent

schädigen, die er in Italien fahren ließe. Er 
hatte den Cardinal von Gurk, der mit diesen 
Entwürfen völlig einverstanden war, vermocht, 

sich nach Teutschland zu begeben, um dieselben 

zu unterstützen; und hatte ihn durch Don 
Pedro von Urrea, seinen Gesandten, und durch 

den Grafen von Cariati, seinen Geschäftsträger 
bey der Republik Venedig begleiten lassen. Um

Ouicviitr^in! XI. 29.
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r5i3. mehr Zeit diesen Unterhandlungen zu gewin

nen, wurde ein Waffenstillstand während des 

ganzm Merz zwischen den Teutschen und Ve- 

netianern festgesetzt ").
. Der lhätigste bey diesen verwickelten Unter

handlungen war immer noch Pabst Julius II. 

Er erwartete ungeduldig das Frühjahr, um 
Ferrara anzugreifen, dessen von allen seinen 
Verbündeten im Stiche gelassener Herzog keinen 

langen Widerstand leisten konnte. Er hatte ins
geheim von Maximilian die Rechte des Reichs 

auf Siena um 3o,ooo Dukaten gekauft, und 

dachte es seinem Neffen, dem Herzog von Ur- 

bino, zu schenken; vermittelst einer andern 
Summe von 40,000 Dukaten sollte ihm Ma

ximilian noch Modena als Unterpfand übergeben. 
Er bedrohte die Lucceser, denen er die Garfag- 
nana, welche sie von Alphvns von Este während 
dessen bedrängter Lage erobert hatten, wegneh

men wollte. Er war mißvergnügt über die 

Medicis, die er dem spanischen Hof mehr als 

ihm zugethan fand, und trachtete die Verfassung 
von Florenz zum zweyten Male zu ändern. 

Dem Cardinal von Sitten hatte er die mailän- 
dische Legation weggenommen, und ihn nach 
Rom zurückgerufen, um ihn für die Erpressun

gen zu strafen, durch welche sich dieser Prälat

*) Ir. Ouieeisrümi, XI, Zo.
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in der Lombardey 3o,ooo Dukaten Einkünfte r5r3. 

gemacht hatte. Er rüstete sich, Joh. Paul 
Baglioni aus Perugia zu vertreiben, um Karl 
Baglioni an dessen Stelle zu setzen; ebenso den 

Janus Fregoso, Doge von Genua, abzusetzen, 
um Octavian Fregoso in diese Würde zu brin
gen. Die Schweizer einzig schienen ihm fort
während seiner Achtung und Liebe würdig zu 

seyn. Durch ihre Hülfe hoffte er, nach seinem 

Lieblingsausdruck, die „Verjagung der Barbaren 

aus Italien" zu vollbringen. Durch sie hoffte 

er sich einst die Spanier vom Halse zu schaffen; 

und als der Cardinal Grimani einst in seiner 

Gegenwart gesagt hatte, daß das Königreich 
Neapel stets unter fremder Herrschaft bliebe, 
stieß Julius H mit seinem Stock auf den 

Boden, und rief aus, wenn der Himmel ihn 

leben lasse, so werde er bald auch die Neapoli
taner von dem auf ihnen liegenden Joch be- 

freyen "). Endlich übertrug er, in feinern un
versöhnlichen Zorn gegen Frankreich, durch eine 
Bulle dem König von England den Titel des 
Allerchristlichsten, sprach Ludwigen das franzö

sische Königreich ab, und ertheilte es dem ersten, 
der es in Besitz nehme ^).

*) Oiovio vrta äi cl'Usto, p. gH-

**) kV. Onicciaräini, XI. Zo. — ^rr-
»al. >2i2. §. 126.
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Alle diese Entwürfe gährten zu gleicher Zeit 

im Kopfe Julius II., als ein kleines aber hart
näckiges Fieber, zu welchem sich bald die Ruhr 

gesMe, ihm ankündigte, daß er nur noch kurze 
Zeit zu leben habe. Er ließ die Cardinäle als 

Consistorium zu sich kommen, und von ihnen 

die nach seiner ersten Krankheit erlassene Bulle 
gegen die Simonie bestätigen. Er ließ sie er
klären, daß die abtrünnigen Eardinäle vom Con- 
clave, welchem — und nicht dem versammelten 

Concilium — er die Wahl seines Nachfolgers 

überließ, ausgeschlossen seyn feilten. Er bewog 
sie ferner, seinem Neffen, dem Herzog von 

Urbino, das Mcariat von Pesaro zu bestätigen, 

in Betracht, daß dieses die einzige Gunst sey, 

welche er seiner Familie habe zukommen lassen. 
Wirklich hat sich in seiner Geschichte keine ein
zige Gelegenheit gezeigt, von seiner Tochter zu 
reden, der Madonna Felice, die an Joh. Jor
dan Orsini vermählt war; er hat ihr nie eine 

Gunst zugestanden; und als sie ihn einst drin

gend bat, dem Guido von Montefalco, ihrer 
Mutter Bruder, den Cardinalshut zu ertheilen, 

hatte er es ihr mit Strenge abgeschlagen, in

dem er erklärte, derselbe sey dessen nicht wür
dig Julius II behielt bis zum letzten Augen
blick die gleiche Festigkeit, die gleiche Standhaf- 

tigkeit, die ganze Stärke seiner Seele und seine 

völlige Urtheilskraft. Er empfieng die kirchli
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chen Sakramente, und starb, nachdem er meh- *5^ 

rere Tage gelitten, in der Nacht des 21. Fe

bruars i5i3 ").

k'r. 6uicciaräini XI. Zi. — ?. Oiovio viti»
<Ii I,eone X. I,. III. i5>. — Oiov.
I?. XXII. j?. 4. — «lac. iXaräi, VI. 270. — 
Heipioae ^nrmirsro, XXIX. Zsr. — I'etri 
Lirarri, XVIII, ^Z3.—Ra^nalcli ^nn»I. i5i3. 
§. i — 0, p- 1^2. i33. I'r. Helearii, XIV- H07. 
Peter Bembv's Geschichte von Venedig endigt 
beym Tode Julius II. 1^. XII. x. 268. Sie ist 
eines der schwächsten Werke dieses berühmten 
Gelehrten. Er opfert unaufhörlich seine Unpar- 
theylichkeit und Gewissenhaftigkeit dem auf, was 
er für die Ehre seines Vaterlands hält. Seine 
Erkundigungen sind sehr ungenau, und obwohl 
er einige von den andern Geschichtschreibern nicht 
gesehene Staatspapiere gekannt hat, so waren 
ihm doch die meisten nöthigen Dokumente von 
der Eifersucht der Regierung vorenthalten wor
den. Endlich ist selbst in Hinsicht des literari- 
schen Verdiensts, Bembo's Geschichte des Rufs 
ihres Verfassers nicht würdig. Bey vieler Zier
lichkeit und Reinheit der Schreibart, hat er ihr 
nichts Anziehendes zu geben gewußt, und man 
kann sie nicht ohne Abmattung und Langeweile 
lesen. Ich habe die Ausgabe des Uresaurus 
suli^uiratum et InstoriAruin lialiae von Bur- 
mann 1'. V. ?ars I. p. 1 — 286. gebraucht.
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Hundert eilftes Capitel.

Leo X folgt auf Julius II. La Tre- 

mouille's Aug in die Lombardey; 
seine Niederlage bey Novara; Bar- 
tholonäus d'Al piano ^vird bey 

Olmo geschlagen; der Krieg in Ita

lien läßt nach; Unterhandlungen; 
Tod Ludwigs XII

räi3 — i5r5.

r5i3. Die Revolutionen, welche während den letz

ten zehn Jahren Italien erschüttert, und die 
harten Krieae, die es mit Blut erfüllt hatten, 

konnten grcßentheils dem gewaltsamen und hef
tigen Charakter Julius II,, und der Wuth zu

geschrieben werden, mit der er d'e Vollziehung 

seiner Entwürfe oder die Sättigung seiner Rach- 

gier verfolgte. Seine Leidenschaften vermengten 

sich in seinen Augen mit den angenommenen 

Grundsätzen, und er hatte sich seinem Ehrgeiz 
entsprechende Pflichten geschaffen. Fast alle seine 

Entwürfe hatten eine edle, großartige Seite; 

seine Ansichten waren erhaben genug, seine 
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Wünsche hinlänglich uneigennützig, um sein Ver- 

fahren in seinen eignen Augen zu rechtfertigen; 

und trotz der verbrecherischen Gewal tbätigkei- 

ten, durch die er die Ausführung beschleunigte, 

war er doch nicht ganz des Lobes unwürdig, 
welches der Cardinal Bellarmin, Raynaldi, 
Jahrbuchschreiber der Kirche, und die andern 
Schutzredner des heiligen Stuhls ihm unmäßig 

gespendet haben ").
Julius II, dem jeder Einspruch, jede Wi

dersetzlichkeit unausstehlich war, und der den 
Despotismus seiner Willensäußerungen auf's 

Höchste trieb, hegte dennoch in seinen Grund

sätzen Achtung und Liebe für die Freyheit; er 
wollte die italiänische sichern; er empörte sich 
beym Gedanken, daß dieses Land von Fremden 

beherrscht werde; und sein glühendstes Verlan

gen war dessen Befreyung vom Joch der Bar

baren, wie er alle Jeubirgischen nannte. Er 
kannte auch den Werth der bürgerlichen Frey
heit; er hatte die Unabhängigkeit der Republik 
Genua hergestellt, und die Venedigs retten 

wollen, obftbon er zuerst das dieselbe bestür

mende Gewitter herbeygesührt hatte; er hatte 
die Freyheit Bologna's und der Städte des 

Kirchenstaats, aus denen er die Tyrannen ver-

LeII»rmivN8 üe potsststs summi ksntiücis 
in rew^ore. II,, spuü

i2, x. 1Z4.



3lH, —

röiZ. jagte, geschont, und ihnen eine republikanische 

Verwaltung, unter dem Schutze des heiligen 
Stuhls ertheile Freylich so wie er in der 

Folge einige Widersetzlichkeit in diesen Städten 
fand, so kannte sein Zorn keine Grenzen mehr; 

er erblickte darin eine Empörung, und strafte 
sie sogleich mit Entziehung derselben Freyheit, 

die er ihnen ertheilt hatte, und die er als das 
höchste Gut betrachtete.

Er hatte die größte Achtung für die Schwei
zer gefaßt; er sah in ihnen ein freyes, kriege

risches und auf seine Stimme merkendes Volk; 
und da ihre Gebirge einen wichtigen Theil der 

Grenzen Italiens decken, so hatte er den einer 
erhabenen Seele würdigen Gedanken gefaßt, sie 

zu Wächtern der italiänischen Freyheit einzu- 

setzen. Er hatte zum Sturz des Gonfaloniers 

Soderini beygetragen, weil er, bey seiner glü
henden 'Erbitterung, demselben weder seine An

hänglichkeit an Frankreich noch die der Kirchen- 

versammlung bewilligte Schutzstätte verzeihen 

konnte. Er hatte aber zu der Knechtung von 
Florenz durch die Medicis nicht eingewilligt, 

und tadelte den Cardinal Johann laut, daß 

er von Piken und Hallebarden umgeben in seine 
Vaterstadt eingezogen sey und die Macht seines 
Hauses auf fremde Waffen gegründet habe. Er 
erklärte, daß er nie im Sinn gehabt habe, 

zur Errichtung einer neuen Awingherrschaft die
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Hand zu bieten, und daß er im Gegentheil von 
Herzen wünsche, sie alleutbalbe, wo sie sich 

vorfände, umzustürzen und zu zerstören

Aber obwohl Julius II in seinen Entwür

fen weit mehr Gelingen gehabt, als man nach 
den gewöhnlichen Berechnungen der Politik je 

hätte erwart n können, und obwohl sein Unge
stüm, das seine Gegner verwirrte und ihre Maß

regeln vereitelte, ihn oft besser berathen hatte, 

als es die Klugheit gethan hätte; so daß er 

die Grenzen des Kirchenstaats weiter ausge- 
gedehnt als irgend einer seiner Vorgänger: hatte 
er dennoch so viel Unglück verursacht, so viel 

Blutvergießen vernlaßt, so viel fremde Völker 
auf Italiens Boden gerufen, im gleichen Au
genblick, in welchem er für dessen Befreyung 

zu kämpfen behauptete; daß sein Tod als ein 

öffentliches Glück betrachtet wurde, und daß 

die Cardinäle, die Römer, die Jtaliäner und 
alle Völker der Christenheit sämmtlich wünsch
ten, daß sein Nachfolger ihm nicht gleichen 
möchte. Er war alr, und das war ein Grund, 

um einen jungen Pabst zu wünschen; er war 

ungestüm, ungeduldig, jähzornig; man suchte 

einen, den seine Liebe zu den Wissenschaften, 

zum Vergnügen, zu einem epikurischen Leben 
Julius H am unähnlichsten machte. Er hatte 
nie einen Räch, nie einen Widerstand gelitten;

ik) Iso. Nartti, bist, rivr. VI. 265.
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r5lS. man versuchte feinen Nachfolger vor der Ernen

nung unter die Vormundschaft aller übrigen 
Cardinäle zu stellen, und die päbstliche Gewalt 

durch Eide und Uebereinkünfte zu fesseln. Aber 

dieser in den Conclaven so oft wiederholte Ver

such war stets gleich vergeblich gewesen; der 

erwählte Pabst unterließ nie, in seiner Macht

vollkommenheit den als Cardinal geleisteten Eid 
aufzuheben. Die Uebereinkünfte, welche nach 
dem Tode Julius H von den 25 zur Wahl 
seines Nachfolgers vereinigten Cardinälen be

schworen wurden, hatten kein besseres Schicksal, 

und der Jahrbuchschreiber der Kirche hat es 
nicht einmal für gut befunden, sie in seinen 

Jahrbüchern aufzuzeichnen ").

Nachdem die Leichenfeyer Julius II been

digt war, schlössen sich 24 zu Rom anwesende 
Cardinäle am 4. März ins Conclave ein. Jo

hann von Medicis wurde, obwohl er.sogleich 
von Florenz verreist war, um sich zu ihnen zu 

gesellen, durch ein Geschwür genöthigt, langsam 

und in einer Sänfte zu reisen, so daß er erst 

am 6, März ankam, und zuletzt ins Conclave 
trat. Der Cardinal Raphael Riario, Neffe 

Sirtus IV, war damahls der Aelteste des hei
ligen Collegiums; er war auch der Reichste un-

kr. Ouiceiarüini XI- 3s. — ksrisii üe Or388!S 
Diarium Luriao kom.

§. r3. x.
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ter den Cardinälen, und in den kirchlichen Wür- »5'3. 

den am höchsten gestiegen; auch warf er gleich 
Anfangs ein Auge auf die päbstliche Würde. 

Aber diese persönlichen Eigenschaften, oder das 

Andenken seines Oheims,, waren nicht geeignet, 

ihm viele Stimmen zu gewinnen, und er wurde 

bald beseitigt.
Der Einfluß der regierenden Häuser Ita

liens hatte in das heilige Collegium eine ge- . 

wisse Zahl junger Leute gebracht, welche meist 

von Ehrfurcht gegen die ältern geleitet wurden, 
und deshalb an den Entscheidungen des Vereins, 

dessen Glieder sie waren, wenig Theil hatten. 

Aber die Gewaltsamkeit und Strenge des alten 
Julius H hatten der Jugend Ansehn verschafft, 
und zum ersten Male sah man im Conclave 

sich eine Parthey der jungen Leute bilden. 

Alphons Petrucci, Sohn des Herrn von Siena, 
war einer der thätigsten und eifrigsten dieser 

Parthey; er wurde in Kurzem schlecht dafür 
belohnt. Johann von Medicis, damals erst 3? 

Jahr alt, war der jüngste von denen, auf welche 
die jungen Glieder mit einiger Schicklichkeit ihre 
Stimmen fallen lassen konnten. Diese Wahl 
war auch einer großen Zahl älterer Cardinäle 

nicht zuwider, indem sie es, bey dem verwirr

ten und gefahrvollen Zustand Italiens, für den 
Kirchenstaat sehr vortheiihaft hielten, wenn er 
das Haupt der Republik Florenz Zum Herrscher
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rSr3. habe, und mitToskana gemeinschaftliche Sache 

mache.
Aber der Cardinal Sodermi, d'r im heiligen 

Collegium ein wohlverdientes Ansehn genoß, 

widersetzte sich selbst und durch alle seine Freunde 

der Erhebung des Haupts vom Geschlecht seiner 
Feinde. Die Anhänger der Medicis bemühten 

sich sogleich, diese beyden Geschlechter zu ver
söhnen. Sie boten dem Cardinal Sodenni als 
Preis sür seine Stimme an, den Gonfalonier 

Sodermi von Ragusa zurückzurufen, und ihm 

eine Freystätte zu Rom zu bewilligen; ihn wie

der in den Genuß aller seiner zu Florenz in 
Beschlag genommener Guter zu setzen, und sein 

Haus durch eine Heyrath mit dem der Medicis 
zu verbinden. Diese Vorschläge wurden ange

nommen und gewissenhaft vollzogen, und die 
Wahl des Medicis gleich Donnerstags Abends 
am ?o. März im Eonclave beschlossen; doch 
schritten die Cardinäle erst am n. zur Abstim

mung; und der Cardinal Johann wurde selber 

mit Eröffnung der gesammelten Stimmen, die 
ihn zum Pabste erklärten, beauftragt. Er nahm 

den Nahmen Leo X an ").
Medicis war erst Helfer, und mußte zum

'2) I^srisii Diarium / a^nä ka^nsIM Xnnsl. i5iZ.
§. r3, P» — I*. Oiovio vita cli 
Deone X. D. III. >52. — k'r. Ouicciarcliui XI. 
3s. — kr. Lelcarii XIV. HoS.
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Priester geweiht werden, ehe man ihn zum 

Pabsie krönen konnte. Diese Feyerlichkeit ging 
am i5. März vor sich; am 17. erhielt er 

die Pabstweihe, und am 19. wurde er in der 
Peterskirche gekrönt. Diese Funktionen mußten 

wegen der Charwoche beschleunigt werden; aber 
Leo X. wollte einer feyerlichern Krönung nicht 
entsagen, und diese erforderte längere Vorberei

tungen. Sie geschah am 11. April in St. Jo

hanns Latran, dessen Kirche als das den Päb- 

sten eigenthümliche Bisthum betrachtet wird. 

Medicis hatte den Jahrstag der Schlacht von 

Ravenna, wo er selbst von den Franzosen ge
fangen worden war, gewählt; er bestieg zur 
Feyerlichkeit dasselbe Pferd, das er in der 
Schlacht geritten hatte ").

Man konnte an dieser Krönung erkennen, 

wie sehr der Geist des römischen Hofes sich ge

ändert hatte. Julius II sparte alle Hilfsquel
len des Staats für den Krug auf; in die übri

gen Zweige der Verwaltung hatte er die streng
ste Sparsamkeit gebracht, und an seinem Hofe 
alle Verschwendung und allen Prunk abgeschafft; 
selbst mitten im Kriege hatte er nie aufgehört 

für die Ausführung der ausgedehntesten Ent

würfe, die er faßte, auszul äufen, und bey sei-

*) 8^r»o6a1ia et psrisius <1e Lrassis, 
i5i3. §. 20. p. i36. AsrUi 

VI. 271.
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räiZ. nem Tods 3oo,ooo Gulden baares Geld hinter
lassen, die sein Nachfolger im Schatze fand, 

nebst bo,ooo Gulden, welche die Cardinäle 

während des Zwischenreichs ausgaben oder sich 
zueiZneten, und Kleinodien von sehr großem 

Werth, womit er die dreyfache Krone (1rire§no) 

verziert hwre. Leo X dagegen wollte bey der 
Thronbesteigung das Volk mit der Ausstellung 
seiner Herrlichkeit blenden; und indem er wenig 
an den Krieg dachte, in welchen der Kirchen

staat verwickelt war, oder im Glauben, daß 

die so eben seiner Verfügung anheimgefallenen 
Schätze unerschöpflich styen, gab er bloß für 

die Festlichkeiten seiner Krönung 100,000 Gul

den aus. Bey dieser Feyerlichkeit ließ er das 

Banner der Kirche vom Herzog Alphons von 
Este tragen, und schien so über dessen Versöh
nung mir dem heiligen Stuhle vorläufig zu 
entscheiden ^).

Gleich nach der Thronbesteigung beschäftigte 

sich Leo X mit Bereicherung seiner Familie. 

Der Erzbischvf von Florenz, Cosmus dei Pazzi, 

war gerade zu dieser Zeit, am 9. April gestor
ben. Leo gad dieses Erzbisthum seinem Vetter

4'0 ^20. Xarcli, VI. 271. — I?r. diriccüaräirn, 
XI, ZZ. — N. Oiovio «li I^oone X. 1^. III. 
x- ^56. — Itlem, vita cli X1lo»so. — 
karis. Orsssis Oisrium;
i5iZ. 2v. x. r36.
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Kulms, damals Ritter von Rhodus, und. ein IZIZ. 

natürlicher Sohn des ältern Julian. Im Sep
tember machte er ihn zum Cardinal und bald 

darauf zum Legaten von Bologna. Zu gleicher 

Zeit bekleidete er den Sohn seiner Schwester, 

Jnnocenz Eybo, mit dem Purpur; ebenso sei
nen Geheimschreiber Bernhard von Bibbiena, 
und den Lorenz Pucci, apostolischen Protonorarius 

und Creatur der Medicis. Die Kirchenvvrschrff- 

ten gestatten nicht, Bastarden zu den hohen 

Würden der Kirche zu erheben, und Leo er
theilte seinem Vetter eine Dispens, bevor er ihn 

mit dem Erzbisthum Florenz bekleidete; um ihn 

aber zum Cardinal zu machen, fand er es be
quemer , den Bruder seiner Schwester und einige 
Geistliche einen Eid leisten zu lassen, daß die

selbe mit Julian vermalt gewesen sey ").

Die Nachricht von Leo X Erwählung wurde 
zu Florenz mit lauter Freude ausgenommen, 

und zwar nicht nur von den Anhängern des 
Hauses Medicis, sondern selbst von den alten 

Republikanern; sey es, weil sie hofften, die 
neuen Entwürfe, die Leo X fassen werde, wür

den ihn von seinem Vorhaben, ihr Vaterland 

zu knechten, abziehn; oder sey es, daß Handels- 

vortheile und Begünstigungen, die sie vom re-

.7»^. Varüi, VI. 2^6. — XninnrAtc».
XXIX. Zi3.

Jlal. Freyftcmten. Th. Xiv. . 21
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izrL. mischen Hofe hoffen konnten, sie die Forderun

gen ihrer Freyheit vergessen ließen. „Ich be- 

„ greife es," rief der Genueser Lomellini aus, 

als er die Feste der Florentiner sah, „daß ihr 
„andern, die ihr noch keinen eurer Bürger habt 

„ Pabst werden sehn, euch über diese neue Würde 

„freuen könnt; wenn ihr aber einmahl die Er- 

„ fahrung der Genueser habet, so werdet ihr 
„wissen, welche Wirkungen alle diese Größe der 

„ Päbsts in freyen Städten hervorbringt" ^).

Florenz konnte freylich darnals wenig An

spruch auf den Namen einer freyen Stadt 
machen. Gerade zu der Zeit, da der Cardinal 

von Medicis sich auf den Weg zum Cvnclave, 

in dem er gewählt wurde, machte, siel ein Ver- 

zeichniß, das die Namen von 18 oder 20-jun
gen Leuten, deren Vaterlandseifer und Freyheits
liebe bekannt war, aus der Tasche Peter Pauls 
Voscoli, und wurde vor das heimliche Gericht, 

das sogenannte Achter-Amt, gebracht. Dieses 

glaubte darin den Beweis einer Verschwörung 

zur Ermordung Julians und Lorenzo's zu sehn; 

um so mehr als Voscoli schon wegen einiger 

unklugen Aeußerungen angegeben war. Dieser 
Bürger wurde auf die Folter gebracht, so wie 

auch Augustin Capponi und mehrere andere, 
unter denen Nicolaus Macchiavelli, der schon

*) lito. , VI. 272.
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fm vorhergehenden November das lange verwal

tete Amt des Staatsschreibers verloren hatte, 
ohne Zweifel der ausgezeichnetste war *). Die 
Heftigkeit der den Beschuldigten angethanen 

Qualen erpreßte von keinem das Geständniß 

einer Verschwörung; aber mehrere von ihnen 
bekannten gegen die Regierung gethane Aeuße
rungen und Wünsche, die sie zum Umsturz der

selben gehegt hatten. Dieß reichte hin, um 

Boscoli und Eapponi zum Tode zu verurtheilen, 

und sie sogleich am Tage nach der Abreise des 

Cardinals nach Rom hinrichten zu lassen. Die 
übrigen, unter denen sich Niklaus Valori, Jo
hann Folchi, Heinrich Adimari, Macchiavelli, 
Vonciani und Serragli befanden, wurden an 

verschiedene Oerter verbannt

Diese schreckliche Strenge der Kreaturen der 

Medicis gab Leo X Gelegenheit, seine Herrschaft 

mit einer Handlung der Gnade anzufangen. 
Er ließ alle Angeklagten in Freyheit setzen, rief 
alle unter dem Verwände der Verschwörung 
verbannten Bürger zurück, und dehnte diese Gunst 

auf alle früher verbannten Soderini aus

A) dierll Loinmens. VI. 123.— VitL ÜI
lVIaccliisvelli p. 166.

AK) 33c. Rarüi, VI. 268. — 6iov. Lumki, 1°. 
XXII. 5- — domincnl. üel VI. 128. 
8c>Hone ^inmirsto, XXIX. 312.

Isc. disräi, VI. --2. — 3V 

»LiL
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r5i3. Zu gleicher Zeit machte er den Florentinern 

seinen Schutz in ihren Verhältnissen mit den 

Nachbarn bemerkbar. Einige Grenzstreitigkeiten 

in der Nähe von Barga hatten, im July und 
August i5r3, Feindseligkeiten zwischen den Flo

rentinern und Luccesern veranlaßt. Leo X machte 

sieh zum Vermittler zwischen beyden Republi

ken, und zwang am 12. October die schwächere, 
den Florentinern Pietra-Santa und Mutrone 

zurückzugeben, Plätze, deren sich die Lucceser 

während des pisanischen Krieges bemeistert 

hatten; und auf diese Bedingung hin ließ er ein 

stetes Bündniß zwischen beyden Staaten unter

zeichnen ").
Gerade damals, als die Nachricht vom Tode 

Julius II nach der Lombardey gelangte, hatte 
sich Raymond von Cardona Piacenza und dann 
Parma genähert, und diese Städte vermocht, 
sich dem Herzog von Mailand zu unterwer

fen Obschon sie von Julius II ohne irgend 

ein Recht besetzt worden waren, so forderte 
Leo X, als er kaum den päbstlichen Stuhl be

stiegen hatte, dennoch deren Zurückgabe, indem 

er fest entschlossen war, nicht zu gestatten, daß

XXII. 8. — 8c1plone XXIX. 3,3.
8cinione ^wmirato, XXIX. ZiH. — (liov.

p. 27, oi.
S"') ?. Oiovio >ira 81 ^jfonrc-, 09. — t^-

GlÜLsiLr8i»i XI. 3,.
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der Kirchenstaat während seiner Verwaltung an 
Umfang verliere; oder indem er vielmehr bereits 

daran dachte, aus diesen neuen Eroberungen 
des heiligen Stuhls einen Staat für seinen 
Bruder Julian oder für seinen Neffen Lorenzo 

zu bilden "). Als Cardinal hatte er sich als 

Franzosenfeind gezeigt, und den von Julius H 
gegen dieselben gestifteten Bund mit aller seiner 
Thätigkeit unterstützt. Man erwartete daher 

im Allgemeinen, daß er derselben Richtschnur 

lm Verfahren folgen werde; daneben kamen bey 

den Unterhandlungen, die man begonnen hatte, 
ehe man den Tod seines Vorfahren voraussah, 

Ergebnisse heraus, bevor er Zeit hatte, sich zu 
entscheiden.

Einerseits hatte Ferdinand der Katholische, 

der zu arm war, um den Krieg je auf eigne 

Kosten zu führen, sich stets beeilt, die Feindse

ligkeiten auf der spanischen Grenze aufhoren zu 

machen, w il er daselbst seine Heere nicht auf 
Kosten der Feinde konnte leben lassen. Er 
suchte bloß dem Glück eine Bahn offen zu erkal

ten, und unterzeichnete daher, am i. April zu 

Lrthes in Bearn einen Waffenstillstand mit 
Frankreich auf ein Jahr und nur für die spani

schen Gränzen Nach dem Charakter, den

*) Keltere <ti Veliori a , 1^". 21.
M 63. 12. July i5>3.

rn:-) Der 17. vrrtrautt BrUf Macchlavelli't.' an Franz 
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LSiS. Macchiavelli ihm zuschreibt, rechnete der mehe 
verschlagene als politischgewandte Ferdinand auf 

sein Gluck, und wollte seine Bundesgenossen 
bloß stellen, um dieselben fühlen zu lassen, daß 

sie seiner bedürften, und um die Ereignisse abzu- 

warten. Nichts desto weniger war der von ihm 
geschlossene Waffenstillstand ganz zum Vortheil 

Frankreichs, das dadurch die Freyheit erhielt, 

seine Heere nach I allen zurückzuführen ^).
Anderseits wurde ein Bündniß zwischen 

Frankreich und der Republik Venedig, zu Blois 

am 24. Mär; i5r3 von Andreas Gritti unter
zeichnet, indem dieser aus einem Gefangnen 

Gesandter worden war. Die Verhandlungm 

zwischen diesen beyden Mächten waren durch 

Ansprüche auf Landschaften aufgehalren worden, 

die keine von beyden mehr besaß, und um deren 
Wiedereroberung es sich handelte. Die Veneti- 
aner verlangten Ghiara d'Adda und Cremona, 

gemäß den ersten ausgemachten Artikeln und 

ihrem alten Vertrag mit Frankreich. Die Fran
zosen wollten diese Landschaften behalten; sie

Vektor,, vom April iziz. O^ero 1. VIII. p. ^7.
*) Die Beweggründe dieses Waffenstillsmnds sind 

in den Briefen zwischen Macchiavelli und Vettoci 
mit vieler Feinheit besprochen. I'. VIII.
V1. Lc<i.—. Ir. OnieciarlliniXI. 33. —I?. 6ÜOVIO 
vira «li X. I.. III. p. 16,. — lo. Uarl-

<Io reb. Ili^», XXX.cap. XVIII.
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willigten endlich in das Versprechen der Zurück- 15-3. 

gäbe ein, aber mit der geheimen Bedingung, 
später Mantua dafür zu tauschen, dessen Mark

graf von Frankreich zu Gunsten des Senats' 

aufgeopfert wurde "). Die Venetianer Verpflich

teten sich Mitte May's, mit 800 Kürissern, 

1Z00 leichten Reitern und 10,000 Mann zu 
Fuß in's Feld zu rücken, während Ludwig XII 

zu gleicher Zeit mit einem mächtigen Heere did 

Lombardey überziehn sollte^).

Ludwig XII versammelte wirklich zu Susa, 

unter dem Befehl Ludwigs von La Tremouille, 

1200 Kürisser, 800 leichte Reichter, 8000 

Landsknechte, die Robert von der Mark, Herr 
von Sedan, und dessen beyde Sohne, Fleuran- 
ges und Jamets, herbeygeführt hatten, und 
3ooo französifthe Freybeuter. Er wollte den 

Befehl über dieses Heer nicht dem alten Mar
schall Trivulzio geben, aus Furcht, dessen be
kannte Parteylichkeit für die Welsen möchte

*) Fr. Dettori's Brief an Djacchiavelli, vorn 21. 
April 15'3- 1. VIII. p. 42.

Ir. Ouicciarcjini XI. 36.— kr. LelcsniXIV. 
Hog. T— kaolo Iiisroria VenLlisna, 1^.
I. x. 19. — k- ckovii Hisvorir XI. 16s. 
Nach der Lücke, welche die sechs bey der Plün
derung von Rom verloren gegangenen Bücher 
lassen, fängt das eilfte des Giovio mit dem 
Pabstthum Leo X wieder cm.
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die Gibsllinen schrecken und sie zu einem hark^ 

nackigem Widerstand reizen; doch sandte er den

selben mit '"). Zu gleicher Zeit war Bartholo- 
mäus von Alviano zu Vmedig angelangt, nach
dem er vom Könige, der ihn seit der Schlacht 

von Gbiara d'Adda gefangen gehalten hatte, 

wieder in Freyheit gesetzt worden war. Er 

wurde vom Senat an die Spitze des Heeres 

gestellt, daS sich zu San-Bonirazio im Gebiete 
von Verona sammelte. Ferner begab sich eine 

französische Flotte vor Genua, wo sich die 

Adorni und Fieschi zu ihrer Unterstützung be

reit erklärten. Während so bedeutende Kräfte 
sich von drey Seiten zugleich näherten, schien 

der Vicekönig Don Raymond pon Cardona 

entschieden, sie nicht zu bekämpfen; er hatte 

sich an die Trebbia zurückgezogen, die geringe 
Zahl Soldaten, die Tortona und Alessandria 
bewachten, zurückberufen, und selbst die Absicht, 
sein Heer wieder in's Königreich Neapel zu füh

ren, geoffenbart; er hatte den Marschall Tri

vulzio davon benachrichtigen lassen, und sich

Ir. OiiicciJrtlini XI. Z6. -- A'lLinoires clü
1. XVI. i.O—n<). — üli-wol- 

2:^ clü Dil 1^. I. H et ; 5. —
toiro clc Uo Vot. II. I IV.
^>. 2^7. — Da Li.se Unternehmung nichc gelcniZ, 
so verminderten die französischen G.'schichrschrrißLs
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auf den Weg gemacht; da er aber zwi- ,8,3. 

sehen Piacenza und Fire zuvla neue Briefe von 
Rom erhielt, die ihn vermuthlich der Stimmung 

des Pabstes versicherten, so gieng er wieder in 

seine alte Stellung vor ").
Die Schweizer einzig knüpften ihre Ratio- 

nalehre an die Vertheidigung der Lombardey. 
Sie hatten vom Pabste die Hülfe verlangt, zu 
der sich sein Vorgänger verpflichtet hatte; aber 

Leo X wollte noch nicht offen in dem Kriege 

auf eine Seite treten, und übergab dem Cardi

nal von Sitten 42,000 Gulden, um sie densel
ben als Zahlung einer rückständigen Schuld und 

nicht als Hülfsgeld zukommen zu lassen. Die 
Schweizer zogen nichts destoweniger in großer 
Zahl von ihren Bergen herab, und rückten bis 
Tortona vor, wo der Herzog von Mailand bey 

ihnen eintraf; sie luden Cardona ein, ebenfalls 

mit dem spanischen Heere herbeyzuziehn und sich 

mit ihnen zu vereinigen. Da dieser es abschlug, 
so zog sich Sfvrza mit dem schweizerischen 
Heere nach Novara zurück, während Tnvulzio 

Alessandria und Asti besetzt hatte. Nichts hielt 
mehr das französische Heer auf; es konnte bis 

Mailand vorrücken, und Sforza erlaubte wirk

lich den Mailändern, mit den Franzosen zu ca^ 

pituliren. Sacramoro Visconti, den er mit

'2) Ouicci^rctilli XI. 37. — k. In 7.
XI. 16t.
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25i3. Loo Kritisiern zu Mailand gelassen hatte, ließ 

die Fahnen Frankreichs auf die Mauern pflan

zen, und erlaubte, das noch immer von den 
Franzosen besetzte Schloß von Neuem mit Le

bensrnitteln zu versehn

Die Begeisterung, welche wenige Monate 

vorher bey Sforza's Rückkehr ausbrach, war 

schon völlig erloschen. Die Unfähigkeit und 
das Elend des Herzogs, uns die Plackereyen 
der Schweizer hatten die Völker bald von ihren 

glänzenden Hoffnungen enttäuscht; auch beeilten 
sich die Städte, die Fahne des Heers aufzusie- 

cken, das ihnen stärker schien. Um Parma 
und Piaccnza vor einem französischen Angriff 

zu sichern, stellte Cardona dieselben wieder den 

päbstlichen Beamten zu. Alviano bemächtigte 

sich Valeggio's, Peschiera's und Cremona's; 
er trug dem Renzo von Ceri auf, Brsscia zu 
besetzen; Soncino und Lodi steckten zu gleicher 

Zeit die französischen Fahnen auf, und das ve- 

netianische Heer stand schon in Verbindung mit 

dem französischen. Inzwischen sah man dem 
Vorrücken Alvianv's zu Venedig mit Unruhe 
Zu; man fand, daß er sich Zu sehr von denje

nigen Landschaften entferne, an deren Verthei-

'*) Vr. OuiVcl-irclini XI. 38. — Lelcari!, XlV. 
x. 4lo. — Ilörnorrss äo ktsuraobez, XVI. 
120. — i'. ^ovlr lüsi. XI. r63. --
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digung vorzüglich gelegen war, um so mehr als 

die teursche Besatzung zu Verona Verstärkung 

erhalten und im Rücken des venetiamschen s)eers 

mehrere Vortheile erhalten hatte ").
Die Franzosen, denen die im vorigen Jahre 

Verlornen Landschaften so rasch wieder in die 

Hände sielen, hatten sich noch nirgends geschla
gen, als in den genuesischen Gebirgen. Janus 
Fregoso hatte, seitdem er Doge geworden, die 

Belagerung der Lanteme, einer neuen, von den 

Franzosen noch immer besetzten Feste, welche 
zugleich den Hafen und die Stadt Genua be

herrschte, mit Eifer betrieben.

Ein aus den Häfen der Normandie abge

gangenes Schiff war, ohne daß es unterwegs 
Erkundigungen eingezvgen hatte, bis dicht vor 
die Festung gekommen, um sie mit Lebensmit

teln zu versehn, es fing bereits an, Vorräthe 

in dieselbe zu schaffen, als Emmanuel Caballo, 

ein Seemann von anerkannter Unerschrockenheit, 
den Doge um eine Galeere bat, und sie mit 
den entschlossensten Freywilligen besetzte; indem 
er dann den Kugeln rrotzte, die auf ihn regne

ten , sobald er in den Bereich der Lanterne kam, 

stellte er sich Zwischen das normannische Schiff 

und die Festung, enterte jenes, eroberte es, 

und führte es im Triumph in den Hafen ^).

'^) IV. Ouicciarttinl XI. Ho- — I»ao1o I'arutL 
Hi5tor. Vener. I. 26.

Ocousos. bist. D. XI!. A
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r2iI. Als aber im Frühjahr La Tremouitte's und 

Trivulzio's Truppen sich über Piemont zu ver

breiten begannen, zeigte sich eine französische 

Flotte vor Genua, und zugleich näherten sich 

die Brüder Antoniotto und HieronymuS Adorno, 

erklärte Anhänger der Franzosen, der Stadt mit 

^nso Mann zu Fuß. Um nicht zu gleicher 

Zeit von innern und äußern Feinden bedrängt 
zu werden, ließ der Doge den HieronymuS der 
FieSchi, der in seinen Reden so eben seine An

hänglichkeit an Frankreich, geoffenbart hatte, 

beym Hinausgehn auS dem Senat umbringen. 
Dieser Meuchelmord, den der Doge für einen 

Staatsstreich gehalten hatte, stürzte ihn. Senat 

und Volk betrachteten ihn fortan mit Abscheu, 

und wollten ihn nicht mehr vertheidigen; seine 
Soldaten wurden im Gebirge von den Adorni 
geschlagen. Sein Bruder Zachanas siel in die 
Hände der Fieschi, die ihn als Rache für ihren 

Verwandten niedermachten. Herr von Prejean, 

lief ohne Hinderniß in d.n Hafen ein; Janus 

Fregoso zog sich mit der Genuesischen Flotte 
nach Spezia zurück; und Antoniotto Adorni, 

den Ludwig XII als seinen Statthalter aner

kannte, wurde zu gleicher Zeit von Senat und 

Volk zum Dogen ausgerusin

l-ro. __ 8üu. I'op. fjuü

I, XVttl. j).
*) I.'dciri Ht. 712. — ?ckri UiLLirii-

XVlll. — 1'. Xl. 162.
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Genua hatte sich den Franzosen ergeben; rz 

das venetiamsche Heer unter Alviano hielt die 

eine Hälfte des mailändischen Staats besetzt, 
das französische Heer unter La Trsmouille und 

Trivulzio die andere, und im ganzen Herzog- 
thum waren nur die zwey Städte Como und 
Nvvara in den Händen Mariniilian Sforza's 
geblieben. Dieser hatte sich in der letztem Stadt 

zum schweizerischen Heere begeben; aber jeder

mann, der ihn daselbst eingeschlossen sah, dachte 
daran, daß derselbe La Tremouille und derselbe 

Trivulzio in dieser nämlichen Stadt Novara den 

Vater dieses HerzogS Sforza, der sich jetzt da

rin vertheidigte, belagert hatten; daß er daselbst 
ebenso in den Händen der Schweizer sey, die 
jenen den Franzosen verkauft hatten, und daß 

mehrere von den Hauptleuten, mehrere von den 

Soldaten, welche den Sohn umgaben, beyge

tragen hatten, den Vater zu verrathen. Diese 
Aehnlichkeit der Umstände setzte den Maximilian 
Sforza in starren Schrecken, während sie den 
La Tremouille mit Vertrauen erfüllte, so daß 

er an Ludwig XII schrieb, er werde unverzüg

lich den Sohn an demselben Orte gefangen 

nehmen, wo er den Vater zum Gefangnen ge
macht habe*).

*) kr. OuicciLräini XI. ^2. — ^o. NAriavss, 
I., XXX. c, XX.p. ZZ.. '
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entschieden, Novara zu belagern, auch gegen 

den Rath Andreas Gntti's, welcher wollte, daß 

die Venetiansr und Franzosen vereinigt vor 

allem aus die Spanier aus der Lombardey ver

trieben, und der verstellte, daß die Schweizer, 

die alSdann ohne Reiterey, ohne Geschütz, ohne 
Kriegszeug wären, sich nicht lange würden im 

Felde halten können
Die Belagerung von Novara wurde begon

nen, und Herr von La Fayette, Großmeister 

des Geschützes, stellte am Hellen Mittage seine 

Batterien gegen die Mauern auf; innerhalb vier 

Stunden öffnete er eine so breite Sturmlücke, 

daß man 5o Mann hoch einrücken konnte. 

Freylich hatte man von der Bresche in die 
Stadt hinab noch 15 Fuß tief zu steigen. Mitt

lerweile ließ der schweizerische Feldherr den Fran
zosen sagen, sie sollten ihr Pulver nicht unnütz 

verbrennen; wenn sie stürmen wollten, so möch

ten sie das Thor angreifen , denn er habe im 

Sinn, dasselbe offen zu lassen. Und wirklich 

thaten die Schweizer nichts weiter, als daß sie 

sowohl vor das Thor, als vor die Sturmlücke 
Bettücher hängten, in Gestalt von Vorhängen, 
damit die Feinde die Bewegungen ihrer Solda

ten nicht sähen; trotz der dringenden Bitten von

I^. karM» Kisr. I. ZZ>
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Sylvio Savelli, Johann von Gonzaga, Alexan

der Bentivoglio und Camillo Montan!, der 
vornehmsten Anführer von Sforza's Heer, woll

ten sie niemals einwilligen, daß man hinter 
der Sturmlücke einen Graben ziehe, oder die 
Mauer durch Erdwälle unterstütze ").

Maximilian hatte bey sich in Novara die 
Schweizer von Uri, Schwyz und Unterwalden, 

die, unter Anführung ihrer Landammänner, zu

erst nach Italien gezogen waren, ohne Löhnung 

oder Handgeld zu empfangen. Eine zweyte 
Schaar, die Glarner, Anger, Luzerner und 
Schaffhaufer näherten sich; eine dritte 5ooo 

Mann starke, die aus Vernern und Aürchern 
bestand, rückte unter Anführung des Feldherrn 
Hvhensax, durch Bündten und Clären her

bey
Die Franzosen rüsteten sich zum Sturme, 

und hatten noch drey Tage und drey Nächte 
ihre Landsknechte in den Laufgräben schlafen 

lasten, indem dieselben endlich tief genug waren, 
um sie vor dem Geschütz der Stadt zu sichern, 
als ihre leichten Reiter sie benachrichtigtem, 

daß die zweyte Abtheilung des schweizerischen 

Heers sich nähere, und noch am gleichen Tage

OuicciLrü inl XI. — k. Oioviü Nist.
XI. i65. — Nöwoires 1". XVI.
p. 126.

k. Isvü Hirt. XI. ,62.

i5rl
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^5,3. m Novara einrücken werde. Robert von d^ 

Mark wollte sie im offenen F lde angreifen, 

Vor der Ankunft der dritten Avth.ilung, die 
man noch am Ucbergmg über den Tessin ver

hindert wußte; aber Trivulzio hielt es für rath- 

saurer, den: Ungestüm der Schweizer Langsam- 
k.üt entgegenzusetzen. Es reiche hin, sagte er, 

ilmen die Zufuhr abzufchneiden, sie durch die 
Reiterey zu beunruhigen, sie dem Hunger aus- 
zusetzen und die Schlacht zu verweigern; und 

auf diese Weise würde man sie bald zum Eapi- 

tulieren zwingen.. Er überredete den La Tre- 
mouille, das französische Lager zwey Miglien 

rückwärts zu verlegen, nach Riotta, in der 

Nähe des Flusses Mora, mitten in seine eignen 

Besitzungen, und eine Gegend, die er genau 

kannte n).
Die Franzosen entfernten sich am 5. Iuny 

des Morgens von Novara, indem sie gegen 

den Po zogen, wie wenn sie auf der Straße 
Von Abbiate Grass» sich -nach Mailand hätten 

begeben wollen. Ludwig Moro hatte aus der 
Agogna einen Canal abgeleitet, der Mora hieß, 

und diese Ebene, in welcher alle Besitzungen 

Trivulzio's lagen, bewässerte; ein kleines Ge
hölz erstreckte sich längs dieses Canals von No-

IH. Ouieciarcliiii, XI. 4^ I*- bisis-
-riA sui tem^oris. XI. 16».
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Vara bis nahe an Trecate. Die französischen »512. 

Feldherrn lagerten sich anfangs zu Riotta, um 

eine etwas hochgelegene Abtey herum; aber die 
Landsknechte fanden sich auf dieser kleinen Höhe 
dem Geschütze der Stadt ausgesetzt, und eine 

Kugel drang sogar durch's Fenster und durch das 
Zimmer, in welchem sich der Kriegsrath versam
melte. Die Feldherrn änderten daher ihre Stel

lung, und lagerten sich um Trecate herum. 

Trivulzio hatte, um diesen ihm zugehörigen 

Flecken zu schonen, es dahin gebracht, daß die 

Soldaten nicht hineinrückren. Der Herr von 

Sedan hatte eine Art tragbarer Festung erfun

den, sein Sohn nennt es „einen Zaun, nach 
„Art der Leitern, wunderbar gut, mit 5oo 
„ Hackenbüchsen versehn; und wenn er hätte 

„aufgestellt werden können, wäre die Sache 

„ nicht so gegangen, wie sie ging"; aber die 

Franzosen waren völlig sorglos, und dachten 

in dieser ersten Nacht nicht daran, sich zu ver
schanzen ").

iriemoires <ls ^leuran^es. 1. XVI. »19, 
I2H, llo. — Nöinoires äe Ncssire Hirtin clu 
Dells^, reiFneur üo l'. XVII. I,. I.
p. 17, 18. — Nom. üo l-ouis üe I» Iromolnllo , 

I.. XIV. obap. XIV, p. i83— 190. Aber der 
letztere, welcher eben der besiegte Feldherr ist, 
hat, indem er seine Vertheidigung führt, bis 
Data und Begebenheiten oft mit Fleiß vermengt.

Ztal. Frcystciaten, ?h. xiv. 22
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Inzwischen rückte die zweyte schweizerische 
Abtheilung, unter Jakob Mottino von Altorf 
und Graf, Bürgermeister von Zürich, am 5. 
Juny in Novara ein, ohne den geringsten Wi
derstand getroffen zu haben. Da diese beyden 
Feldherrn La Tremouille's Rückzug vernahmen, 
und wußten, daß Herr von Aubigny mir einem 
neuen Reiterhaufen über die Alpen gegangen 
sey, so glaubten sie, man dürfe den Fran
zosen nicht Zeit lassen, sich zu entfernen, oder 
den Krieg in die Länge zu ziehn. Sie stellten 
ihren Waffengenossen vor, daß der Feind sich 
einer verwegenen Sorglosigkeit überlasse, indem 
er gar nicht vermuthe, daß sie ihn vor Ankunft 
des Feldherrn Hohensar und des dritten Heer- 
haufens angreifen würden; daß jedoch ihr 
Ruhm weit großer seyn werde, wenn sie den 
Sieg vor der Vereinigung mit ihren Landsleuten 
davontrügen. Alle schweizerischen Hauptleute 
gingen in die Meinung der Neuangekommenen 
ein; sie befahlen ihren Leuten, sich mit Speise 
und mit einigen Stunden Schlaf zu stärken;

Den Beschuldigungen der Franzosen gegen Tri- 
vulzio scheint aller Grund zu fehlen. Der neue 
Lebensbeschreiber Trivulzio's, Cav. Carl RoS, 
mini, verhehlt diese Beschuldigungen, statt ste 
zu widerlegen, was er, wie es scheint, wohl 
hätte thun können. I,. XI. x, 467,
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rmd am 6. Juny L5i3 vor Tag rückten sie 15,3° 
aus Novara auf Riotta und Trecate zu ").

Theils in die Schatten der Nacht gehüllt, 
theils durch das kleine Gehölz verdeckt, das sich 
zwischen Novara und dem französischen Lager 
hinstreckte, eilten die Schweizer in drey Eolon- 
nen und, gegen ihre Sitte, stillschweigend vor
wärts; sie gelangten in's Angesicht des Lagers, 
ohne entdeckt worden zu seyn; sie rückten ge
radezu auf's Geschütz loS, ohne sich von einem 
kräftigen Anfall, den Robert von der Marck 
mit 3oo Kürissern auf sie machte, erschüttern 
zu lassen, und ohne dadurch den Muth zu ver
lieren, daß das Geschütz mehrere ihrer Anführer 
niedergeschmettert und ganze Reihen Krieger 
weggerissen hatte. Sie rückten unter einem er
schrecklichen Feuer stets vor; bald wurden sie 
der Batterien Meister, und kehrten dieselben 
gegen ihre Gegner, die sie in die Flucht getrieben 
hatten. Das teutsche Fußvolk, das von Fleu- 
ranges und Jametz, den Söhnen Roberts von 
der Mark, befehligt wurde, war der besondere 
Gegenstand des Hasses und der Eifersucht der' 
Schweizer, da dasselbe in den französischen 
Heeren ihre Stelle eingenommen hatte; es wurde 
mit der größten Wuth angefallen, und verthei-

A) I r. OuieciLrülill XI. Ha. — .lovi! liist. 
sui remx. XI. 16-7. — kisr. Veirer.
r. 87-
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lSls. digte sich mit dem meisten Muthe; es verur
sachte den Schweizern großen Verlorst. Aber 
auch mehr als die Hälfte der Landsknechte 
wurde auf dem Platz gelobtet. Die französische 
Gendarmerie, die von den Gräben gehemmt 
wurde, oder in sumpfige Oerter gerieth, machte 
fast gar keinen Eindruck auf die Schweizer; 
das französische Geschütz war erobert und bereits 
gegen die Landsknechte gekehrt; die noch am 
Leben gebliebenen ergaben sich am Ende, indem 
sie die Spieße aufhoben; denn bereits war 
ihnen die Flucht unmöglich gemacht. Fleuranges 
und Jametz waren gleich im Anfang der Schlacht 
hart verwundet, beyde in die Hände der Feinde 
gefallen. Ihr Vater öffnete durch einen unge
stümen Anfall seiner Gendarmerie den Schlacht
haufen , unter dessen Füßen sie zertreten wurden, 
ließ die Söhne, von denen der ältere nicht 
weniger als 46 Wunden hatte, aufheben und 
auf dem Halse der Pferde seiner Leute davow- 
sühren n).

Die französische Gendarmerie, die bisdahin 
als die tapferste in Europa betrachtet worden 
war, hatte nie eine schändlichere Schlappe erlit
ten, als am Tage von Novara. Die Ueberra- 
schung, der Verlursi des Geschützes, die in den

K) Nkmoii-es ä« 1?IeurAUAes, XVI. p. i3l— iZH. 
Lr. Ouiccigräini, XI. 44> — ?. XI. l6,H- 
k. ksruts, I. 3y.
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Reihen verbreitete Nachricht, daß eine der drey izrs- 
schweizerischen Colonnen von hinten in das 
Lager gedrungen sey, und bereits das Gepäck 
plündere, trafen diese bisdahin so tapfern Reiter 
mit panischem Schrecken; man sah sie ihre 
Waffen um die Wette fortwerfen, damit sie 
schneller davonfliehn könnten, und man versi
chert, nicht einer von ihnen habe nach dem 
Uebergang über die Sesia noch seine Lanze 
gehabt. Wenn Maximilian Sforza nur 200 
Gendarmen gehabt hätte, um sie zu verfolgen, 
so hätte er das französische Heer vernichtet. 
Die Schweizer bloß mit ihrem Fußvolk konnten 
dieß nicht einmal versuchen. Uebrigens versichert 
man, daß sie, wenn sie unter die Fahnen tra
ten, schworen, keinem das Leben zu schenken, 
den sie bewaffnet auf dem Schlachtfeld träfen, 
und den, der sich davon zurückziehe, nicht zu 
verfolgen. Der Kampf hatte nur anderthalb 
Stunden gedauert*), und die Schweizer, nach
dem sie sich einige Stunden hindurch in guter 
Ordnung aufgestellt hatten, um sich gleichsam 
den Besitz des Schlachtfeldes zu sichern, führ
ten im Triumph nach Novara 22 Stücke Ge
schütz mir allen dazugehörigen Pferden und allem 
Gepäck. Der Verlorst der Franzosen betrug 
etwa 10,000 Mann, wovon nur die Hälfte

«) Dl-ey Stunden. Gluß-Blozheim. S. Z2Z.
Note 178-
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IZ1Z. auf dem Schlachtfelds get'ödtet wurden, und 
di-ß waren alle Landsknechte; die andre Hälfte 

wurde durch die Bauern niedergemacht, und eS 
waren dieß die gaskognischen Fußknechte, die 

auf der Flucht, von Beschwerden ermüdet, vor 
Hunger sterbend, ohne Waffen, in den Feldern 
oder hinter Hecken liegen blieben, und daselbst 

ohne Widerstand umgebracht wurden^).
Die Franzosen wagten es nicht, in Piemont 

Halt zu machen; sie kehrten unaufhaltsam über 

die Gebirge zurück, ungeachtet der Bitten des 

Andreas Gri-ti, der ihnen verstellte, daß dieses 
feige Benehmen, das viel verderblicher als ihre 

Niederlage sey, den Sturz aller ihrer Freunde 

in Italien verschulden würde. In der That 

beeilten sich alle Städte, welche die Fahnen 
derselben aufgesteckr hatten, dem Maximilian 
Sforza ihre Unterwerfung zuzustellen, und lös
ten sich von dem begangenen Fehler durch Geld

summen, die unter die Schweizer rertheilt wur

den. Don Raymond von Cardona, der die 
Gefahren des Kriegs nicht hatte theilen wollen, 
beeilte sich nun, den Sieg zu nutzen. Er sandte

*) I?r. XI. §5. — ?. 3«»ii Hist.
XI. 17c. — I^eoniü X Alt Nax. 8Ior-
üum; it»i3. §. 2c). i38. —
t?. Otovio vita «li I^soue X. 1^. III. !63. — 
Ir. Lelosrii XIV- ji. — k. bist. 
VeneL, I.
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3ooo Spanier zu Fuß ab, unter den Befehlen »5'2. 

des Marquis vonPescara, um in Gemeinschaft 

mit Octavian Fregoso die Franzosen und die 

Adorni aus Genua zu verjagen. Aber die fran

zösische, von Prejean befehligte Flotte hatte 

Genua schon verlassen; die genuesische Flotte, 
welche sich wenige Wochen vorher in den Meer
busen von Spezia zurückgezogen hatte, zeigte 

sich von Neuem vor der Stadt. Die Adorni 

wollten ihrer Vaterstadt des Unglück einer 

Belagerung ersparen, entsagten freywillig ihrer 
Gewalt, und verließen die Stadt, aus der sie 

den Dank des Senats und die Wünsche des 

Volks mit sich nahmen; während Octavian 
Fregoso, der von seinen Mitbürgern weit mehr 
geschätzt wurde als Janus Fregoso, dessen Stelle 

als Haupt derselben Parthey einnahm, am 17. 

Juny zum Dogen erwählt wurde, und die 
Genueser 8o,ono Gulden für die Kosten der 
Unternehmung zahlen ließ ").

Sacramoro Visconti, der für den König 

von Frankreich Besitz von Mailand genommen 
hatte, war mit 700 Kürissern aus dieser Stadt 

gezogen, um zum französischen Lager zu stoßen,

kr. 6uiceir,r<1ini XI. 4^- —" lovii lüst.
sui lem^. XI. 17Z.— Ljurclsln vitL I^ernsucli 
HsvLli kiscsrii I, 285. — Ukerti kolretL« 
Oonuevs. Iiist. XII. ?l3, — k. RiLLiri, XVIII. 
436. —
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-513. und schon am Ufer des Teffins angekommen, 

als er das Feuer der Schlacht bey Novara 
hörte. Bald vernahm er die Niederlage der 

Franzosen, entfernte sich sogleich mit Schnellig

keit, und schloß sich bey Cremona an Bartholo- 

mäus Alviano und das venetianischr Heer. Da 

dieser, welcher den Spaniern entgegenstand, sei

nerseits vernahm, daß der Vicekönig am i3. 
Iuny über den Po gegangen sey, wollte er 
nicht warten, bis sich beyde Heere gegen ihn 

vereinigt hätten; er zog sich unmittelbar auf 

Verona zurück, mit der ihm in allen seinen 
Maßregeln gewöhnlichen Schnelligkeit; im Vor- 

beyziehn suchte er sich dieser Stadt zu bemäch

tigen , und an einem und demselben Tage 
pflanzte er seine Batterien auf, schoß eine 

Sturmlücke, ließ Sturm laufen, und zog, da 
es ihm nicht geglückt war, seine Kanonen zurück, 
und setzte seinen Rückzug fort. Er schlug her

nach sein Lager zu Tomba, im Gebiet von Vi- 

cenza auf
Cardona rückte indessen, ohne Widerstand zu 

finden, in die von Alviano verlassenen Land

schaften vor, und behandelte dieselben mit dem 
spanischen Trutz und Geiz, indem er Crema 
plünderte, von Brescia, Bergamo und den übri
gen Städten ungeheure Kriegssteuwn erhob, und

'^) 14'. 6ui6c!iLrüilll XI, 46. — ^ovii bist.
XI. 17s. — k, trist, Ve«, I. 44- 
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die Dörfer und Weiler verwüstete. Da Alviano iziS- 

die Unmöglichkeit fühlte, sich gegen so viele 

Feinde zugleich im Felde zu halten, so schloß 
er sich in Padua ein; zu gleicher Zeit warf sich * 

Joh. Paul Baglioni in Treviso, und Renzo 

von Ceri in Crema; mit Ausnahme dieser drey 

Städte wurde alles andere Festland der Vene- 
tianer den Verwüstungen der Feinde preisge- 

geben
Die Schweizer, welche keinen Grund zur 

Feindschaft gegen die Venetianer hatten, dachten 
gar nicht daran, dieselben anzugreifen; sie. be
gnügten sich damit, sich im Herzogthum Mai

land festzuselzen und Krlegssteuern zu erheben, 
während die spanischen Feldherrn in der Füh
rung des Kriegs fast keinen Zweck verfolgten, 

als ihre Truppen durch Plünderung zu ernäh

ren. Zwischen Ferdinand und den Venetianern 
waren weder Gründe Zur Feindschaft, noch 

Kriegserklärung; im Gegentheil hatte der spa
nische König noch ganz kürzlich seine guten " 
Dienste zur Aussöhnung der Republik mir dem 

Kaiser angeboten. Leo X hatte seinerseits seine 
Vermittlung angetragen, indem er sie mit den 

Ausdrücken der größten Zuneigung begleitete; 

aber keines von beyden war geglückt, weil Ma-

*) Ir. Ouieciarclini XI. 47- — bist. 8.
r. XI. 173. — k. karut» bist. Ven, I. x. 45 
et 5s,
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^»3. ximilian von seinen Ansprüchen nichts hatte 

herablassen wollen, und der venetianische Senat 

mit der heldenmüthigsten Standhaftigkeit sich 

gegen alle Unterhandlung erklärte, wenn der 

Kaiser ihm nicht Verona und Vicenza zurück- 

gebe. Doch ließen jene freundschaftlichen Aner- 
bietungen wenigstens keine nahen Feindseligkei

ten erwarten; auch war, als Raymond von 
Cardona sein Heer vorrücken ließ, um es mit 

dem des Kaisers zu vereinigen, und den Krieg 

in dessen Namen zu führen, in diesem Verfah

ren die rohe Gleichgültigkeit eines Condottiere 

nicht zu verkennen, welcher nur an die Bereiche

rung seiner Soldaten denkt, ohne daß er es 
der Mühe werth hält, 'zu sehen, ob dieß auf 

Kosten von Freund oder Feind geschieht. Noch 

schmerzlicher empfanden die Venetianer das Be
nehmen Leo X., der den Augenblick ihres Miß

geschicks wählte, um seine schwere Reiterey, 

unter den Befehlen des Troilo Savelli und deS 

Mucius Lolonna^ zum spanisc-m Heere zu 
senden; er, der im Laufe aller seiner erlittenen 

Unglücksfälle, stets von der Republik Wohltha
ten empfangen, und sein Dankgefül)! laut ge

äußert hatte ").
Raymond von Cardona vereinigte sich zu

«) Iiist. Vev. I. 49N — ^r. Ouiecisr-
gini, XI, 4g. —- 3ovii äs lerllillsiräi 
Davalt kiscsiu, I. 286.
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San-Martins, nahe bey Verona, mit dem *5r3- 

kaiserlichen Heere; und da er die Venetianer 

nur angreifen konnte, wenn er sich als Hülfs- 
heer Marimilians ausgab, so unterwarf er sich 

von da an großentheils der Gewalt des Cardi-- 

nals von Gurck, der sich zu Verona aufhielt, 
und der einzige Statthalter des Kaisers in Ita

lien war. Dieser kündigte stets große Entwürfe 
an, für die er von seinen Verbündeten Hülfs- 

gelder verlangte, und indem er sein Geld schnel

ler zersplitterte als er es erhalten hatte, war er 
nie im Stande das Ausgesvnnene auszuführen. 

Seine Truppen waren niemahls bezahlt; die 

Ferdinands nicht mehr, und beyde Heere muß
ten auf Kosten der unglücklichen venetianischen 
Landschaften, wohin sie den Krieg verpflanzt 

hatten, leben. Der Marquis von Pescara be

fehligte das römische Fußvolk, daß 4äoo Mann 

stark war; Jakob Landau, Georg von Frunds- 
berg und Georg von Lichtenstein das teutsche, 
35oo Mann starke; die Neiterey. unter den 
BefelKn des Don Pedro von Castro, zählte 
nicht über 900 Pferde, meist leichte Truppen. 

Das Geschütz bestand aus 12 ehernen Falko- 

netten. Aber mehr als durch die Zahl der 

Soldaten war dieses Heer durch den Werth der 

Veteranen, aus denen es bestand, und durch 
die Geschicklichkeit seiner Anführer furchtbar ").

?. 5ovii tüsr, r. XII. 19Z. — 
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rziS. Der Cardinal von Gurck verlangte von Car- 

dona, er solle Padua angreifen. Diese von den 
Venetianern als ihr letztes Bollwerk betrachtete 
Stadt war anderseit die Eroberung, welche 

r Marimilian am meisten wünschte; er hatte sie 

aber an der Spitze eines mächtigen Heeres ver

geblich versucht; und das Unternehmen, das er 
- mit fast 100,000 Mann nicht zu Stande hatte 

bringen können, mußte seinen Statthaltern mit 

8 oder 9000 nicht besser gelingen. Die Bela

gerung begann am 28. Iuly. Alviano hatte 
zur Vertheidigung Padua's ein zahlreiches Heer 

unter seinen Befehlen; ein Sohn des Dogen 
und mehrere venetianische Edelleute hatten sich 

daselbst mit ihm eingeschlossen; die Stadt war 

eine der festesten in Italien. Der von allen 

Seiten dem Feuer ihrer Batterien ausgesetzte 
Cardona konnte nicht genug Schanzgräber zu
sammenbringen, um seine Laufgräben zu gra

ben, und sich dadurch zu schirmen. Krankhei

ten, die der feuchte und sumpfige Boden er

zeugte, rissen unter seinem Heere ein. Er mußte 
daher am 16. August die Belagerung aufheben, 

und sich auf Vicenza zurückziehn. Aber Liese 

Schlappe steigerte die Grausamkeit seiner Sol-

artlini XI. Lr. — k. ksrula stör. Veo. I. 55. 
kr. LelEÜ, XIV. 417. — Herren Georgen 
von Frundsberg Kriegsthaken, Buch I. 17. Fo
lioausgabe, Frankfurt »568.
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daten; sie ergossen sich über diese vormals so 

reichen Gefilde, und suchten wüthend alles zn 
zerstören, was darin noch vom alten Wohlstand 

übrig geblieben war

*) k. ksrutL I. 57.
**) ?. kisr. s. t. XU. 198. — k.

I. 60 — , XI- 58.

Nachdem sie diese Plünderungen einige Zeit 

fortgesetzt hatten, wollte sich der Vicekömg rüh

men können, daß er sein Geschütz gegen die 
Paläste der Stadt Venedig selbst gerichtet habe. 

Er führte sein Aeer bis an's User der Lagune, 

verbrannte daselbst Mestre, Marghera und Alt" 
sino, und stellte auf dem Ufer 10 Kanonen auf, 

deren Kugeln an die Mauern des Klosters San- 

Secondo schlugen. Diese Prahlerey dev spani
schen Feldherrn wurde von den Venetianern tief 
empfunden. Sie sahen am Tage den Rauch, 

des Nachts die Flammen ihrer Paläste und 

Dörfer, welche dir Sp.anisr, die Teutschen und 
selbst die päbstlichen Soldaten mit roher Wuth 

einäscherten. Sie verlangten Rache vom unge

stümen Bartholomäus Alviano, der nur ungern 
eingewilligt hatte, sich in die Mauern einer 
Stadt einzuschließen, und der, da er seine Sol
daten gleich ihm von Zorn, Kraftgefühl und Zu

trauen in ihre Anführer beseelt sah, die Errei

chung dieser Rache für gewiß hielt ^)-
Die Spanier waren zu weit vorgerückt; sie
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hatten die Vrenta und den Bacchiglione nebst 

ihren zahlreichen Canälen, und zwey Städte, 
deren jede ein Heer enthielt, im Rücken gelas
sen. Die aus ihren Wohnungen verjagten, oft 
persönlich mißhandelten Landleute zeigten sich 
bereit, ihr Leben zum Dienst der Republik Ve
nedig gegen ihre schrecklichen Feinde aufzuopfern; 
Alviano sammelte sie um sich, ließ sie die Fluß- 
nfer und Bergpässe besetzen, ihre Lebensrnittel 
allenthalben in Sicherheit bergen, und durch 
ihre Arbeiten die verschiedenen Verschanzungen 
Verstärken, die er von seinem Heere besetzen ließ. 
Um sich aus dieser schwierigen Lage zu ziehen, 
in die er sich verwickelt, hatte Cardona den 
Weg zwischen Padua und Treviso genommen. 
Er war zu Cittadella, unfern der Brenta, an
gekommen , hatte dieses Schloß angegriffen, und 
war abgetrieben worden. Dasselbe begegnete 
ihm, als er etwas unterhalb über die Vrenta 
fetzen wollte ").

Endlich gelang es seiner leichten Reiterey, 
welche am gleichen Ort neue Angriffe machte, 
währeyd Pescara drey Miglien weiter oben 
über den Fluß ging, die Wachsamkeit Alviano's 
zu täuschen. Die Spanier waren auf die an
dere Seite der Vrenta gelangt, aber noch nichp

*) k. lovii bist. XU. 196. — ^usäem vit» 
lerä. Dsvali kisosrii, I, 288. — k. karnts, I. 
64. — kr. , XI. 54.
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aus der Gefahr. Alviano verlegte ihnen bald den 1513, 
Weg, auf dem sie nach Vicenza ziehen wollten. 
Er ließ Montecchio, auf der Straße nach 
Tentschland, von Joh. Paul Baglioni, der von 
Treviso angekommen war, besetzen. Auf allen 
Vortheilhaften Punkten stellte er Geschütz auf; 
mit dem übrigen Heere besetzte er bey Olmo 
eine kleine Vergebene, welch- von der Natur 
befestigt worden zu seyn schien, zwey Miglien 
von Vicenza, auf der durch die Stellung ge
sperrten Straße von Verona ^).

Die Spanier waren von allen Seiten um
ringt; sie brachten die Nacht nur eine halbe 
Miglie von den Venetianern entfernt zu, im 
Bereich ihres Geschützes, so daß sie alle ihre 
Feuer ausloschen mußten, um ihren Feinden 
kein Schußziel zu bieten. Alviano's Stellung 

bey Olmo anzugreifen, war eine verzweifelte 
Unternehmung; sie entsagten derselben, nachdem 
sie die Gefahr davon eingesehn hatten; und 
wandten, am 7. October des Morgens, den 
Feinden den Rücken, um über die Berge die 
Straße von Baffano auf Trient zu nehmen» 
Bereits hatten sie einen Theil ihres Gepäcks 
verbrannt, und erwarteten den Verlust des übri
gen sammt den Pferden, indem sie es für ein

*) kr. OuicciLrüin!, XI. 55. — k. ksrutL, I.
68 — k. »tovii trist, s. t. XII. 197. -- UHun- 

vrt» ber«t. pisüsrü, I, sLg> 
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r8lZ. Glück hielten, auch nur mit den Waffen Teutsch- 

land zu erreichen. Da sie ohne Trommelschlag 

und Trompetenstoß abzogen, und ein dichter 
Aebel sie umgab, so bemerkte Alviano nicht so

gleich ihren Abzug; sobald er davon unterrichtet 
wurde, ließ er sie durch Bernhard Antiniola, 

seinen Schwestersohn, mit leichter Reiterey und 
zwey kleinen Kanonen verfolgen. Dieser warf 

die Teutschen, und trieb sie in die Flucht, und 
wurde nur durch das spanische Fußvolk, mit 

dem Pescara sich ihm entgegenstellte, aufgehal

ten. Die zu den Seiten des Heers schwärmen
den Stradioten beunruhigten dasselbe unaufhör

lich in seinem Zuge; die zu Tausenden versam

melten Bauern stiegen von Bergen hinab, und 

erreichten, ohne sich selbst bloßzugeben, die 

Soldaten mit ihren Büchsen; die Packwagen 

fingen an sich zu kreuzen und Unordnung unter 
das Fußvolk zu bringen; die Wege waren 
schmal, zu beyden Seiten mit Gräben einge

schlossen, und als das Heer kaum zwey Mig- 
lien im Geschwindschritt, wiewohl in guter 

Ordnung, zurückgelegt hatte, sah es die Gefahr 

seiner Lage mit jedem Augenblick steigen ^).

Alviano hatte gerechnet, keine Schlacht zu 
liefern, sondern die Verwirrung dieses Heers

Ir. Ouiceiardini XI. 55. — ?. ?r»rutg, I. ?5. 
k. ^ovii Inst. sui temp. XII. ry8. — Ljur- 
üem vit» kerä. Oavali kiscarii I- 290. 
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durch bloßes Beunruhigen zu vermehren, es rzis, 
mitten in die Berge zu treiben, in dürre Oerter, 
wo ihnen die Lebensmittel gänzlich fehlen wür
den, und es am Ende zum Ergeben zu zwin
gen. Aber der ihn begleitende venetianische Pro- 
veditor Andreas Loredano rief, es sey endlich 
der Augenblick gekommen, alle die von den 
Spaniern im Paduanischen begangenen Grau
samkeiten zu rächen, ein kräftiger Anfall könne 
das feindliche Heer vernichten, während die teut
sche Grenze nicht mehr so entfernt sey, daß 
dieses nähmliche Heer mit der spanischen Ge
duld und Nüchternheit sie ohne Lebensmittel 
nicht erreichen könnte. Der ungestüme Alviano 
ließ sich leicht zum Kampf überreden. Er Zer
theilte seine Truppen geschickt, und führte sie 
gegen den Feind; aber weder die Talente und 
der Muth des Feldherrn, noch die günstigen 
Umstände reichen hin, wenn die Soldaten sich 
in keine Gefahr wagen wollen. Das von Naldo 
von Brisighella befehligte Fußvolk aus der Ro- 
magna sollte den Angriff beginnen; es wurde 
von den Spaniern mit der diesem tapfern Fuß
volk gewöhnlichen Festigkeit empfangen, und 
auf der Stelle auch warf es die Spieße weg, 
und floh. Das ganze übrige Heer folgte die
sem schändlichen Beyspiel; Alviano selbst wurde 
von den Flüchtlingen fortgerissen, und schloß 
sich in Padua ein; der größte Theil hatte s«-

Ltal- rreystaatm, Th. XlV. 23 
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glaubt, einen Zustuchtsort in Vicenza zu fin

den; diese Stadt verschloß ihnen die Thore, so 

daß sie am Fuße der Mauer« niedergemacht 

wurden, oder am Ufer des Bacchiglione, in 

welchem mehrere, die durch ihn setzen wollten, 
ertranken. Alles Gepäck des venetianischen 
Heers fiel den Spaniern in die Hände, so wie 
auch eine große Anzahl Gefangener, unter wel

chen sich Joh. Paul Baglioni, Julius, Sohn 
des Joh. Paul Manfroni, und Malatesta von 

Sozliano befanden. Unter den Todten bemerkte 

man: Alphons Muto von Pisa, Antonio de' 
Pii und dessen Sohn Constant, Carl von Mon- 

tone, Meleager von Forli, Franz Sassarello, 

Sacramoro Visconti und Hermes Bentivvglio. 
Der gefangene Proveditor Loredano wurde von 
denen, die sich um seinen Fang stritten, getöd- 

ter. Der ganze Verlust der Venetiansr wurde 
auf 400 Kürisser und 4000 Fußknechte ge
schätzt ").

Diese Niederlage hatte für die Venetianek 

nicht so schreckliche Folgen, als sie Anfangs

IH. Ouieclaräini XI. 56, — parnta, I. 77. 
?. ^ovii Iiist. XII. 100. — IHus6. k'ertl. D»" 
vsli kiso. Vila I, 2c)i. — Vita X.
I.. III. p. 171. — -lo. Marianae Ki8t.
1^. XXX. 6»^. XXI. ^.334. — I'r. Uol^srii, 
XIV. /,1t). — Georgen von Frundsbrrg KriegS' 

.. lhoten. I. IK,
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befürchten konnten; sey es weil die von dem »5i3. 

vorhergegangenen Feldzug ermüdeten Spanier 
sich nicht von Neuem tief in Feindes Land be

gehen wollten, sey es weil die nahe Regenzeit 
die Fortsetzung des Krieges in diesen Niederun
gen wirklich gefährlich machte. Cardona und 

Pescara verlegten ihre Truppen in die Winter
quartiere nach Este und Montagnana, auf den 
reizenden Eupaneischen Hügeln, welche sie nun 

vollends verwüsteten. .Prosper Co/onna, der, 

ohne den ersten Rang in ihrem Heere zu haben, 
sie durch seine Erfahrung aus mehr als einer 
Gefahr gezogen hatte, verließ sie, um zum 

Heere Marimilians Sforza überzugehn, indem 
er dessen Oberbefehl erhielt; und der Senat von 
Venedig schrieb dem Alviano,. mit unerschütter
licher Standhaftigkeit, er solle an der Republik 

nicht verzweifeln; zugleich ließ er demselben 

Gelder zukommen, um ein neues Heer zn 
sammeln ").

Uebrigens beschränkten sich die vornehmsten 
Kriegöthaten nicht mehr auf den Boden Ita

liens, seitdem es andere als italiänische Herr
scher waren, die sich um Italiens Besitz strit

ten. Dieses Land war dergestalt verheert, daß 

man kaum Lebensrnittel für die Heere darin 

ausireiben konnte, und noch schwerer war es,

*) k. vw» I'erü. I. 2<)2, — I*. ks-
ruta, I, 8c>.
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«SiS. die Städte zur Bezahlung großer Kriegssteuers 

zu zwingen. Das Volk war so heruntergekom
men und mit solcher Rohheit behandelt worden, 
daß es stündlich zur Empörung bereit war; 
jedes Heer wußte wohl, daß im Falle einer 
Niederlage alle seine Flüchtlinge von den Land
leuten niedergemqcht würden. Anstatt also ihre 
Truppen weit weg nach Italien zu senden, und 
mit ihnen Kriegsvorrath, Waffen, Geld und 
Lebensmittel, fingen die gegen einander stehenden 
Mächte, die sahen, daß der Krieg nicht mehr 
den Krieg nähre, an es bequemer zu finden, 
sich naher bey ihnen zu schlagen ").

Im nämlichen Jahre hatten Frankreichs 
Feinde dasselbe in seinen eigenen Grenzen ange
griffen. Heinrich VIII von England hatte, in 
Folge des am 5. April mit dem Pabste, dem 
Kaiser und dem König von Aragonien geschlos
senen Vertrags von Mecheln, sein Heer im 
May nach Calais übersetzen lassen, und am 17, 
Juny hatte es die Belagerung von Terouane 
unternommen ^). Diese Belagerung wurde 
durch einen neuen Unfall Frankreichs merkwür
dig. Der Herzog von Longueville, der Lud-

k. 3ovii liist. sui remp. XIII. S2N,
*) Körner Xela publ. XIII. p. 358. — Hsply 

Ilistoire ü^vFleterre, V. XV. p. 63.
Ir. Lelosrii XIV. ^>, /ovü ÜDt.
«»i XI- »76.
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wigs XII Heer befehligte, wollte Hülfe in Te- »5,k 

rouane einführen; er sandte am 16. August eine 

Schaar Albaneser, in die Stadtgräben einige 
Vorräthe zu werfen, die sie am. Halse ihrer 
Pferde trugen; zu gleicher Zeit ließ er auf der 

andern Seite seine Gendarmerie verrücken, mit 
dem Befehl, sich im Galop zurückzuziehn, so

bald sie die Engländer zu Gesicht bekomme, 
um dieselben von Terouane wegzulocken. Aber 

diese Gendarmes, welche den Engländern früher 

begegneten als sie erwartet hatten, befolgten den 
erhaltenen Befehl, sich im Galop zurückzuziehn, 

so eifrig, daß, indem jeder Bestürzung verbrei

tete und wiederum damit angesieckt wurde, das 
ganze Heer die Flucht nahm. Der Herzvg von 
Longueville, Bayard, La Fayette, Büssy d'Am- 

boise wurden gefangen, vbschon sie höchstens 

von 4 oder 5oo Reitern gejagt wurden. Diese 

Niederlage ohne Gefecht hat den Namen der 
Sporn ensch lacht behalten; es folgte ihr am 

22. August die Einnahme von Terouane, und 
am 24. September die von Tournay ^).

*) Alemoires <le I'leursvßt-s, 1. XVk. x. — 
Alomoires äe Al^rtin äa Lells^, I. 2l. — 
AIvm. äu cliev. I.VII. p. 33<)—'
354. — Rspiv äs 1tio)rss, bist. 6'Xvxleterr» 
l'. XV. x. 72. — kr. QliieciLräioi XI. 62. 
k. ^ovii, Hist. sui XI. »76.
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Die Republik Venedig empfand nicht nur 

die Unfälle Frankreichs; die Rückwirkung von: 

Unglück des schottischen K'önigs, der mit Frank

reich verbündet war, erstreckten sich bis zu ihr. 

Dieser König, Namens Jacob IV, hatte, in 
einer Art ritterlichem Eifer, eine Diversion 

zu Gunsten des französischen Königs machen 

wollen, da er denselben von fast ganz Europa 
Überfällen sah, aber in der unglücklichen Schlacht 
von Flowden wurde er am 9. September, nebst 
12 schottischen Grafen, 13 Lords, einer unzäh

ligen Menge Baronen und 8 oder 10,000 Sol

daten getödtet ^).
Zu gleicher Zeit waren i5,ooo Schweizer 

in BmJund eingefallen, von Ulrich, dem Her

zog von Würtemberg, mit einer Schaar teut

scher Neiterey und Adel aus der Freygrafschaft 
begleitet. Sie hatten Dijon belagert, wo La 
Tremouille sich sechs Wochen lang tapfer 

vertheidigte. Als aber dieser Feldherr sah, daß 
er sich nicht länger halten konnte, und daß die 

Einnahme von Dijon alle Landschaften des

N) LuLbanLni rerum 8coricgruln üi^toria. 1^.
XIII. j,. 4^9- Hsjecri sd Itki. >697. — 
koperlsov'L lüstor^ ol 8cottkmcl , L. I.) 88.
k. ^ovii List. sui lemp. XI. ,78—186. — 
1V. 6uiLc!iai-cIilli XI. 64. — kr. belcarü, 
xiv, 425.

Nicht acht Tage lang. Siehe Gluß - Bloihrin?.
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Innern öffnen würde, nahm er es im Monat '5'S» 

September auf sich, mit den Schweizern zu 

unterhandeln, ohne daß er vom Könige dazu 

bevollmächtigt war. Er versprach ihnen, daß 
Ludwig ihnen 400,000 Thaler in Gold bezah

len, alle Festungen, die er noch in Italien be
sitze, räumen, und allen seinen Rechten auf 
das Herzogthum Mailand entsagen werde. Für 

die Erfüllung dieser Versprechen, deren Bestäti

gung durch den König er wohl keineswegs er

wartete, gab La Tremouille seinen eigenen Nef
fen , den Herrn von Mezi res, Sohn des Kanz
lers von Frankreich, und vier Bürger von Dijon 

zu Geiseln ^).
Au so viel Unfällen kam noch ein Sturm, 

welcher am r5. Oktober die französische Flotte 

zwischen Calais und Honfleur überfiel und viele 

Schiffe versenkte "N); und eine Feuersbrunst zu 

Venedig, die am i3. Januar zufällig in den 
Kaufläden der Brücke Rialto entstand, durch 
einen heftigen Wind verbreitet wurde und sich 
übrr den bevölkertsten und handelbetriebsamsten

'*) Nemoires clo I-ouis Is l'renMuMe, cllsp. 
XV. p. 19!—l.9H. — Alsm. 6c tlüirrsn^es, 

l3s)- — ^Isru. llu cllov. clisx.
I^VII. 356. — Nsru. cle Deltas
l'. XVII. 1^. I. 24. — k. ^ovii Ilist. 8ui 
rc-m^. XI. 187. — Luicciarclisi XII. 63.

Ilisr. sui lew^. XI. 190.
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rSiS. Theil der Stadt erstreckte. Aweytausend Häu

ser oder Magazine wurden verzehrt, mit allen 

Reichthümern, welche sie enthielten; und die 

schon durch fünf unglückliche Kriegsjahre er
schöpfte Republik verlor eben so viel in einer 

Nacht, als sie in einem ganzen Feldzug ausge

geben haben würde").

Aber selbst die, welche bisdahm mit solcher 
Wuth an Frankreichs Sturz gearbeitet hatten, 
fingen an über die zu weit gehenden Erfolge 
seiner Feinde unruhig zu werden. Der Pabst 

wußte, daß Ludwig dem Maximilian zu wie

derholten Malen vorgeschlagen hatte, die eigne 
Tochter Renata mit einem seiner Großsöhne 

zu vermalen, und ihnen das Mailändische als 

Heyrathsgut abzutreten. Schon näherte sich 
der Augenblick, in welchem Karl, der älteste 

dieser Großsöhne, die beyden unermeßlichen Erbe 
des östreichischen und des spanischen Hauses 

vereinigen sollte. Die Vereinigung so vieler 

Staaten, wodurch alle Unabhängigkeit des päbst- 

lichen Stuhls und Italiens verloren gehen 
mußte, zog freylich die Aufmerksamkeit der 

Zeitgenossen viel weniger auf sich, als man 
hätte erwarten sollen; so schwer ist's, sich mit 

dem Gedanken in Zeiten zu versetzen, die völlig

'2) §ovii Irrst, sur t-mp. XU. Lo3. — kr. 
0 uieci-rrämi XU. 6z. k. k»rntr lü-t, V«».
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von denen, welche man immer unter Augen rz»r. 

gehabt hat, verschieden sind. Die Politiker 
Italiens jedoch, ohne ihre Blicke auf ein ihnen 
so nahes Ereigniß, obwohl sie es noch ferne 

glaubten, zu heften, fühlten, daß die gänzliche 

Erniedrigung Frankreichs sie der Raubsncht der 
Spanier, der Rohheit der Teutschen, den, Ueber- 
muth und den Erpressungen der Schweizer 
preisgeben würde, und daß die letzter«, die 

furchtbarer als alle andern waren und sich 

bereits aus dem Herzog von Mailand einen 

Lehensträger gemacht hattet«, nicht zögern wür

den, durch Verkauf ihres Schutzes an die an
dern kleinen Staaten Italiens sie alle zu gleicher 
Unterwürfigkeit zu bringen *). Anderseits flöß
ten die um gleiche Zeit im osmannischen Reiche 

vorgefallenen Revolutionen Europa großen Schre

cken ein. Selim hatte seinen Vater, Bajazeth 

II, am iL. April i5i2 entthront, und dann 
seine Brüder und alle Kinder derselben umbrin-

4t) In den Briefen zwischen Macchiavelli und Fr. 
Verton, in welchen der Zusammenhang der Er
eignisse, die sie voraussehn, verhandelt wird, 
wird die Thronfolge Karls V nicht ein einziges 
Mal als Gegenstand der Besorgniß erwähnt, 
während die Herrschsucht und die Allgewalt dev 
Schweizer unaufhörlich diese beyden Staatsmän
ner beschäftigen. NaecbiAVtklli I>eU. Lamjt. 
r6 —?<-. x. —
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<LiS. gen lassen. Man wußte, daß der neue Sul

tan nicht weniger gewandt als grausam war, 
daß er von den Soldaten geliebt wurde, daß er 

den Krieg wünschte und seine Blicke auf die 
Eroberung Italiens richtete, wo die Christen 

sich durch ihre Feindseligkeiten außer Stand ge

setzt hatten, ihm Widerstand zu leisten. Und 

wahrlich, wenn nicht die Beleidigungen des Js- 
mael Sophi den Sturm, der Europa bedroht, 
auf Persien gelenkt hätten, so wäre wahrschein
lich Italien zu dieser Zeit in die Hände der 

Türken gefallen ").

Leo X beschäftigte sich endlich ernstlich da- 

uüt, Italien vor so vielen Gefahren in Sicher
heit zu setzen. Der Krieg Maximilians mit 

der Republik Venedig war der einzige Vorwand 
für die Fortsetzung der Feindseligkeiten; nachdem 
Leo vergeblich die beyden Mächte zu versöhnen 
gesucht hatte, und den Kaiser nie zur Einwilli
gung in irgend eine billige Bedingung bringen 

konnte, erhielt er wenigstens, daß die Parteyen 

ihn zum Schiedsrichter über ihre Streitigkeiten 
wählten. Die Venetianer willigten sogar ein, 

der Wiedererlangung Vsrona's zu entsagen, falls 
ihnen die Schlösser Gange und Valeggio gelas-

^.liouso d« Elto» Vita <Ii (tsilo V. I.. I. tvl.
i3 er /,2. — V. karuta stör. Von. II. 85« -- 
ZI<-weIii3VLlIi Zelters löwillLri pussbn. — I». 
^ovii IliZt. XIV. 256« 
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sen würden, damit sie eine Verbindung milden i5iZ. 

jenseits des Mincio gelegenen Landschaften be
hielten. Seinerseits versprach Maximilian, die 

Feindseligkeiten nährend den Unterhandlungen 
einzusiellen; aber seine teutschen Hauptleute, 

ebenso wie die spanischen Feldherrn, benutzten, 

weit entfernt, den Waffenstillstand zu halten, 
denselben, um von der Sicherheit, den er den 

Landleuten einstoßre, Mißbrauch zu machen, 

und ihre Verheerungen wieder zu beginnen;

der Cardinal von Gurck bemühte sich, die Un

terhandlungen zu hemmen, und wußte sie end

lich scheitern Zu machen
Lco X zeigte sich zu gleicher Zeit geneigt, 

Frankreich mit dem heiligen Stuhle auszuschnen, 
wenn Ludwig XII von der Kirchenspaltung und 

von Beschirmung des Conciliums von Visa ab- 

stehn wolle. Dieses' hatte schon so sehr alle 
Beachtung verloren, saß in seiner Aufrechter

haltung rein politischer Vortheil mehr lag, 
während Anna von Bretagne, die Gemahlinn 
Ludwigs XII, für gewiß hielt, daß die päbsili- 

chen Vannstralen ihre und ihres Gemahls ewige 

Verdammnis Zur Felge hätten. Zwey von den 

Cardinälen, die es zusammenberufen hatten, 
Vernhardin Earvajal und Friedrich von St.

swri» Vou. I. ,3g. — k>.
ArUMi XII. 70.



— 864 —

Severin, waren in Toskana gefangen genom
men worden, als sie sich zu dem Conclave, in 

welchem Leo X erwählt wurde, begaben. Sie 

hatten sich vor ihm gedemüthigt, die Kirchen- 

versammlung abgeschwvren, und waren wieder 
irr ihre Würde eingesetzt worden "). Eine sehr 

geringe Anzahl Prälaten blieb zu Lyon versam

melt, um den Staatsabsichten des Königs zu 
dienen; aber die große Masse der Franzosen 
betrachtete dieselben als Kirchenabtrünnige, und 

sie selbst wohl hielten sich für strafbar. Lud

wig Xll willigte endlich in ihre Aufgebung. 
Durch einen zu Corbei am 26. Octobsr unter

zeichneten Vertrag, der am 17. December in 

der Latran'schen Kirchenversammlung, in der 

achten Sitzung, verlesen wurde, entsagte Lud

wig XU der Kirchenversammlung von Pisa, 
trat der Latran'schen bey,* und versprach, daß 
sechs von den Prälaten, welche sich unter den 
Abtrünnigen befunden hatten, nach Rom kom

men sollten, um im Namen der ganzen gallikani- 
schen Kirche die gleiche Abschwörung zu thun ^).

Ä) in, OuiLciLräilli XI H8. — ^ovii bist» 
sui teirip. XI. ic)0. — äe Orsssis, I'. IV.

47,' 44- 1. XX. U- ^4^-
AI!) tiiLl.one ecdosissli^iie, 1^. 6XXIII.

di. 128. — i5i3. h. 61, x.
^75 § 85, x>. »54 "" k. ^ovii bist, sui tomp.
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Sobald Frankreich der Kirchenspaltung abge- »^4« 

sagt hatte, hielt sich Leo X berechtigt, gegen" 

dasselbe die Würde eines gemeinsamen VaterS 

der Christenheit wieder anzunehmen, und den 
Feinden desselben keine Hülfe mehr zu leisten.

,Er suchte sogar insgeheim demselben größere 
Dienste zu leisten, und besonders es mit den 
Schweizern auszusöhnen; er stellte den Cantonen 
die ganze Gefahr vor, der sie sich auösetzten, 

wenn sie Ludwig XII nöthigten, mit Maximi

lian einen besondern Vertrag zu schließen, dessen 
Preis die Ueberlassung des Herzogthums Mai

land an das Haus Oestreich seyn würde; wie 
sehr die alte Feindschaft Oestreichs die Vereini
gung Italiens mit Teutschland unter der Herr
schaft dieses herrschsüchtigen Hauses für sie ge

fährlich machen würde. Anderseits wollte Leo X 

Ludwig XII bewegen, die Uebereinkunft von 

Dijon zu bestätigen, und stellte ihm vor, daß 
wenn je die Umstände günstiger würden, er ohne 
Schwierigkeit seine Rechte Mf das Herzogthum 

Mailand, dessen Aufgebung jetzt von ihm ver- 
verlangt wurde, wieder in's Leben rufen könne -*).

Währenddem hatte Ferdinand den Waffen
stillstand von Orthes zwischen Frankreich und

XI. 191. — Ir. Ouieciiträlai XII. 6K. — kr» 
Lslearü, XIV.
kr OiuEsrHUL XII. 66
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Spanren für ein zweytes Jahr erneuert. Er 

verletzte dadurch förmlich die Verpflichtungen, 

in die er gegen seinen Schwiegersohn Heinrich 
VIII eingegangen war. Er hatte ihm mit der 

eiteln Hoffnung von Eroberungen, die in Frank- 

—. reich gemacht werden sollten, geschmeichelt, und
^verließ ihn dann im Augenblick des Handelns.

Das war seit dein Anfänge dieses Kriegs das 
dritte Mal, daß er denselben betrog und seiner 
Eigensucht aufopferte. Im Unwillen, so von 
seinem Schwiegervater getäuscht zu werden, 

zeigte sich Heinrich VIII zu einem Frieden mit 

Frankreich geneigt. Anna von Bretagne war 
am 9. Januar gestorben; der dadurch verwitt- 
wete Ludwig Xll freyte um Maria, die 

Schwester Heinrichs VIII, damit sie zu einer 
gänzlichen Aussöhnung zwischen Frankreich und 

England diene. Die Unterhandlung zog sich 
in die Länge; aber sie hemmte die Feindselig
keiten, und endigte sich am 7. August 1614 

durch zwey zu London unterzeichnete Verträge, 

der eine Zur Herstellung des Friedens zwischen 
Frankreich und England, wobey die Republik 
Venedig unter den Verbündeten beyder Mächte 

genannt wurde; der andre zur Richtung der 
Heyrathsbedingungen zwischen Ludwig XII und 

der Prinzessinn Maria ").

tt) EL puklica, I-, XIII, p. HiZ. —.
äs HovrÄL, Kirtoire ä^n^Ielerre,
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So war der Krieg auf den Grenzen Frank- 10-4. 

reichs allerseits eingestellt; denn die Schweizer 
gingen, obwohl sie dieses Reich durch die krän
kendsten Schritte Zu beleidigen suchten, nicht 

aus ihren Bergen hervor. Erschöpft durch die 
Unfälle des vorigen Jalrs hatte Ludwig XII 

für diesen Feldzug es aufgegeben, ein Heer 
nach Italien zu senden, obwohl er die Vorbe

reitungen eines neuen Unternehmens ankündigte, 
damit seine Verbündeten den Muth nicht völlig 

sinken lassen möchten. Die Festungen endlich, 

welche die Franzosen in Italien noch behalten 

hatten, wurden nach einer heldenmüthigen Ver
theidigung zur Uebergabe gezwungen: die von 
Mailand und Eremena im Iuny röig; und 
die Lanterne von Genua erst am 26. August. 
Um die Besatzung dieser letzten, deren Kriegs

und Mundvorrath bereits erschöpft war, zur 

Uebergabe zu bestimmen, zablte ihr Octavian 
Fregoso, Doge von Genua, 22,000 Thaler für 
ihren rückständigen Sold; und am Ende ließ er 

die Festung schleifen, damit weder ein fremder

XV. y. 87 er suiv. — Nemoiros üe , 
LÜsp. I^VIII. 358. — New. 6e kleursnAes,

XVI. p. i54, i5?. — Nein, üe du 
1^. I. y. 27. — Ir. Delcsrii XIV, ,
I'r. OuicLiLräini XII, ^3. — ?. Ivvii bist. ' 
sni leinj?. XIV. s8<z. — I? bist, Ven.
II .45
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i5i4- Fürst, noch ein neuer Doge, noch er selbst st- 

gebrauchen könnten, um sein Vaterland zu 
knechten ^).

Der Krieg wurde nur noch auf dem Gebiet 

. der Republik Venedig geführt; und selbst da 
hatte die Erschöpfung aller Mächte ihn so ge

schwächt, daß er bloß von wenig zahlreichen 
Heeren unterhalten wurde, und sich durch kei

nen glänzenden Vorfall auszeichnete. Marimi- 
kian, der stets gleich unzufrieden, stets unfähig 

war, feine Entwürfe mit zu ihrem Gelingen 

hinreichender Standhaftigkeit zu verfolgen, oder 

sie fahren zu lasten, wenn er die Unmöglichkeit 

ihrer Ausführung sah, beharrte hartnäckig da

rauf, mit den Venetianern nicht Frieden zu 
schließe;!; und doch zog er nicht persönlich gegen 

sie; er sandte zu diesem Krieg weder Feldherrn 
noch Soldaten, weder Kriegsvorräthe noch Geld. 
Seit dem Tode seiner Gemahlinn hatte er den 
Plan gefaßt, die erste Erledigung des heiligen 

Stuhls zu benutzen, um sich zum Pabst er

wählen zu lassen. Er versprach, alsdann der 

Kaiserkrone zu Gunsten seines Großsohns Karl 

zu entsagen, und bar Ferdinand den Katholischen, 
ihm in diesem sonderbaren Ehrgeiz beyzustehn

«) ?. ^ovii Iris«. XU. »or er 217. — Ilberi, ko- 
tierse Oenuens. üisr. XII. 716. — keiri Di- 
Lsrri, XVIII. 4^7- — 6lui<rcL»räivi, Xls, 

? 76-
kr. 6ui«ci«räivi XII. 68.
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Zu gleicher Zeit unterhielten seine Lehensleute »5*4- 

und seine Bauern den Krieg auf den Grenzen 
des venelianischen Gebiets. Einige teutsche Ba
rone, im Begleit vdn einigen tausend Mann aus 
der benachbarten Landwehr, drangen bald in's 

Friaul, bald in die Trev'ser Mark, überfielen 
die kleinen Städte, verbrannten die Schlosser, 
Verwüsteten die Felder, und kehrten nach weni

gen Wochen wieder heim, nachdem ste das 

Elend und die Verzweiflung der unglücklichen 

Landguts vermehrt, aber nichts beygetragen 
hatten, um den Streit ihres Herrn feinem 

Ende näher zu bringen
Unter den thätigsten und grausamsten von 

Marimilians Lehnsleuten, welche diesen kleineit 
Krieg leiteten, zeichnete sich Christoph, Sohn 

Bernhardins Frangipani aus; einst bemächtigte 

er sich eines Fleckens im Gebiete von Marano, 

dessen Einwohner sich durch ihre Anhänglichkeit 

an die Republik bekannt gemacht hatten; er 
ließ ihnen allen beyde Augen ausreißen und 

den Zeigefinger der rechten Hand abhauen 
Keiner trug mehr zur Verwüstung des Friauls 
bey, keiner machte häufigere Einfälle in dass lbe

*) kr. OuielüarlLni, XII. 69. — k. bis?« 
«ui temp. XII. 207. — ksturs bist. Ve». 
II. y. 90 et.

?. ksruta, II. 91. — k. lovil biLt. «ui
XII. 209.

Ztal, Zrepstaatrn, Th, XIV. 24
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4. und begleitete dieselben mir mehr Verheerungen 

und Grausamkeiten. Anderseits gab er einigen 
venetianischen Hauptleuten Gelegenheit, sich ei

nen Namen zu machen, indem sie gegen ihn 

fochten, unter andern Hieronymus Savorgnano, 

der Osofo gegen ihn vertheidigte, und Johann 
Vettori, der ihn endlich gefangen nahm ^).

Bartholomäus d'Alviano, der zu Padua und 
Treviso ein neues Heer gesammelt harte, und 

mit demselben dem Raymond von Cardona 

und den Spaniern die Spitze bot, erhielt kleine 

Vortheile über dieselben; und durch seine Ent
schiedenheit, Schnelligkeit und durch die Rich
tigkeit seiner Maaßregeln gewöhnte er seine 

Soldaten, wiederum in die Gefahr zu gehn, 

und flößte ihnen Vertrauen ein. Er führte ei
nen Theil seines Heers in's Friaul, schlug dort 
den Frangipani, und zwang ihn zur Aufhebung 
der Belagerung von Osofo, kehrte dann an sei

nen Posten nach Padua zurück, bevor die Spa

nier irgend einen Vortheil aus seiner Abwesen

heit hatten ziehn können. Wenige Tage da

rauf überfiel er die Spanier zu Este, dessen er 
sich bemächtigte, und fand daselbst ihre Maga

zine; später überfiel er sie zu Rovigo, wo er 

fast ihrer ganzen Reiterey die Pferde wegnahm, 

und eine große Anzahl Gefangene machte; ob-

A) p. ksrut», II. 102, ii5. — Ir. duicciarüilli
XII. 71. — k. llirt. rui Ismx». XII» 
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sclwn er, nach dem ausdrücklichen Befehl des »014.' 
Senats, stets ein allgemeines Treffen vermied, 

so g lang es il'm doch, nach und nach dieses 
so lange Zeit furchtbare Heer zu schmelzen ").

Renzo von Eeri hielt stch stets zu Crema 

mit einer venetianischen Besatzung; nicht nur 
vertheidigte er stch darin gegen alle Angriffe der 

Feinde, gegen die Hungersnoth und Pest, trotz 

den Entbehrungen aller Art, sondern wagte sich 

auch hinaus, um alle benachbarten Städte zu 
brandschatzen, um die Quartiere der Truppen 
Maximilian Sforza's zu überfallen, um stch 

sogar Vergamo's zu bemächtigen, obwohl er 
dieses später durch Capirulation wieder räumen 
mußte; und in diesen von der Hauptstadt durch 
Feindesheere getrennten Landschaften hielt er die 

Ehre des venetianischen Namens und das Ver

trauen in das Geschick der Republik aufrecht

Bis dahin sah man gar nicht, daß die Un
terhandlungen, die Leo X stets mit der Repub
lik Venedig und Maximilian, mir dem Kenig 
von Frankreich und mir den Schweizern fort- 

setzte, einen vortbeilhafren Erfolg gebubt hätten; 
keine der von ihm unternommenen Friedensver

mittlungen hatte gefruchtet, und man sing an,

ksruta, II. i35. — k'r. (-uiecisrllim, XII.
7». — Iiist. sui lem^. XII. -riH.

AH karut», p. >3^ — Ouiceiitrllilli, XII. 7^
LirMr. ZLH. 20Z, 



— 372

feinen guten Willen zu bezweifeln. In der 
That trieb er, in seinen vertrauten Briefen, 
Ludwig XII um so mehr an, noch m diesem 
Jahre nach Italien zu ziehn, je mehr er ihn 
dazu aufgelegt hielt''); er versicherte ihn seiner 
Anhänglichkeit an's Beßte Frankreichs, und ließ 
seinen Bcuder Julian die leibliche Schwester der 
Mutter von Franz I, die Philiberta von Savo- 
yen heyrachen; er drang auf diese seit dem ro. 
May i5r3 beschlossene Heyrath, die aber erst 
im Hornung r5tö gefeyert wurdeund zu 
gleicher Zeit sandte er den Peter Bembo als 
Gesandten nach Venedig, um diese Republik 
zum Bruch mit Frankreich zu bewegen, und 
sie mit dem Kaiser und mit Spanien zu ver
söhnen

Der neue Pabst glich seinem Vorgänger 
nicht; sein Charakter war bey weitem nicht so 
streng, so jähzornig, so unversöhnlich. Im Ge
gentheil war sein Wesen gegen seine Vertrauten 

voll Freundlichkeit und Anmuth; der Schutz, 
den er den Künsten und Wissenschaften gewährte,

*) kr. OulcLiaräini, XII. ^5»
**) Ouiclienoa, tiisioire <te !»

mrnson äs 8svoie, H. II. 179 — k. Oio. 
vio vils äi I^eoire X. I,. III. 17^. — ^Lv. 
lVsrär, VI. 27^.

***) k. ksrutL sior. V«s. II. — kr. 6uis- 
riLrälvi XII. 77.
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die Wohlthaten, mit denen er die Gelehrten , 
Dichter, Künstler überhäufte, wurden in ganz 
Europa durch einstimmiges Lob gefeyert. Da

gegen fehlte viel, daß er ebensoviel Geradheit 

und Hoheit des Charakters als Julius II be
sessen hätte. Alle seine Unterhandlungen waren 
mit Falschheit und Treulosigkeit befleckt. In

dem er vom Frieden sprach, blieö er allenthal
ben das Kriegsftuer an; kein Mitleid für die 

von so vielen fremden Heeren niedergedrückten 
italiänischen Völker hatte auf sein Verfahren 
Einfluß. Seine Herrschsucht war nicht geringer 

als die Julius II, und er konnte sie seinen eige

nen Augen nicht mit so achtbaren Gründen ver
decken. Es war weder Italiens Unabhängig
keit, noch die Macht der Kirche, die er be

zweckte, sondern einzig die Vergrößerung seiner 

eignen Familie.

Leo hatte seinem Bruder Julian verspro
chen, für ihn auf eine glänzende Art zu sor

gen; und er hatte ihn unter dieser Bedingung 
vermocht, zu Gunsten Lorenzo's, Sohns von 
Peter von Medieis, der Leitung der florentini- 

schen Republik zu entsagen. Es war seine Ab
sicht, für Julian eine neue Herrschaft zu bil

den, a^s den Staaten Parma und Piacenza, 

mit denen er Modena und Neagio zu vereini

gen gedachte, nachdem er daS Haus Este der 
letztem beraubt haben würde; denn obwohl er 
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i5»4. Anfangs dem Herzog Alphons von Ferrara die 

tröstlichsten Versprechungen gespendet, obwohl 
er bey seiner Krönung denselben die Fahne der 

Kirche harre tragen lasten, so hatte er doch die 

von seinem Vorgänger gegen denselben ausge

sprochenen Urtheile noch nicht aufgehoben. Er 
hatte ihm die Rückgabe von Reggio innert 

einer bestimmten Zeitfrist versprochen; zwey 
Mahl war diese Frist abgelaufen, und zwey 
Mahl hatte er sein Versprechen gebrochen. End

lich hatte er eins Verschwörung der Rangoni, 

Edelleute von Modena, genährt, welche im 

September 1614 den kaiserlichen Statthalter 
ihrer Stadt, Virus Fürst, verhaftet harten; 

und vermittelst eimr Zahlung von 40,000 Gul

den hatte er sich diese Stadt vom Kaiser ab- 
treren lasten ").

Durch Anschließen an die Häuser Oestreich 
und Aragonien glaubte Leo X deren Zustim

mung zur Bildung eines Fürstenthums auf dem 

rechten Po-Ufer für seinen Bruder Julian zu 

erhalten, indem er dasselbe theils vom Herzog- 

thum Mailand, theils von dem von Ferrara 

, ablösen würde; aber die Venetianer machten ihm 
Hoffnung, auf den Beystand Frankreichs zu ei
nem weit wichtigern Plan, zu dem, denselben

*) 8ci^iooe ^.minirato, XXIX, (Ho-
vio vtta äi ^.ttonso ÜL Lste, 96. — kr- 
(luiccisrüini, XII. 77.
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Bruder auf den Thron von Neapel zu setzen, '5*4- 

indem man den König von Aragonien davon 
verjage. Der allgemeine Wunsch der Jmliäner, 

das Joch der Fremdlinge abzuschütteln, konnte 

in der That diesem Versuch ihren Beyfall ver

schaffen, und die gegenseitige Eifersucht der 
fremden Mächte, die ihren Nebenbuhlern den 
Genuß dessen, was sie selbst verlassen mußten, 

nicht gönnten, konnte ihm günstig seyn. Die 
Medicis gingen sogar so weit, das Königreich 

Neapel für Julian, das Herzogthum Mailand 
für Lorenzo zu hoffen; und sie stützten ihre 

politischen Berechnungen auf die Weissagungen 

eines Mönchs, von dem sie einen Brief zeigten, 
den er, wie sie sagten, nach seinem Tod ge
schrieben hatte ").

Inzwischen lief Leo X Gefahr, sich in seinen 

listigen Unterhandlungen zu verwickeln. Ludwig 

Xll. drängte ihn, sich zu erklären, und ihm 

in der Unternehmung, welche er zur Eröffnung 
des Feldzugs von r5i5 im Sinn hatte, beyzu- 
stehn. Er zeigte ihm, wie die Venetianer sich 
durch Standhaftigkeit aus allen ihren Unfällen 

erhoben, wie ihr Feldherr Alviano durch eine

-X) Dieser, srata morto unterzeichnete, Brief 
wurde Julians Freunden zu Nom, wenige Mo
nate nach der Wahl seines Bruders, mitgetheilt, 
itse. idiarcli, VI. 2^6. — Ueber den Borschlag der 
Venetianer, s. I>, Ursula II. 12,.
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Menge kleiner Vortheile sich wiederum den Ruf 

gewann, den er durch zwey große Niederlagen 
verloren hatte. Er erinnerte ihn an das so eben 
mit Heinrich VIII. von Eüglaud geschlossene 

Bünduiß, das ihm für seine nächste Unterneh

mung den Beystand derselben Macht zusicherte, 

welche die vorige scheitern gemacht hatte. Er 

Machte den Pabst darauf aufmerksam, wie un
klug es wäre, auf die Versprechungen Maximi
lians und Ferdinands, deren Armuth und Un- 
Zuverläßigkeic gleich bekannt seyen, zu zählen. 

Er warnte ihn vor der Herrsucht dieser beyden 

Fürsten, die ganz Italien zu unterwerfen such

ten, während er selber zu der Zeit, da er die 

beyden mächtigsten Staaten darin besessen, die 

Unabhängigkeit aller andern geachtet habe. Zu

gleich hatte Ludwig XII. die ihm von Leo X 
zugekommenen Einladungen zum Zuge nach 
Italien keineswegs geheim gehalten, und da

durch den Pabst bey seinen andern Verbündeten 

verdächtig gemacht, Der Augenblick schien ge
kommen, wo dieser gezwungen seyn würde, sich 

öffentlich zu erklären und sehen zu lassen, welche 
er habe bekriegen wollen, ob den König von 

Frankreich, oder die Schweizer, oder Maximi

lian und Ferdinand, oder die Venetraner').
Aber der urwermuthstete Tod Ludwigs Xll, 

am r. Januar Z5i5, verspätete noch für einige

*) IH. (lnicoiarcüni, XU. 80. 
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Zeit eine Entscheidung, die dringend schien. »Li^. 
Die unverhältnißmäßige Heyrath dieses 64 jäh
rigen Fürsien mit einer 18 jährigen Prinzessinn 
von seltner Schönheit wurde als Grund seines 

Todes angegeben. Die kurze Krankheit, die ihn 
in's Grab brächte, trug alle Zeichen der Er
schöpfung. Selbsi während den Festlichkeiten 

der Hochzeit, die zu Abbeville am 9. Octobir 

gefeyert wurde, und der zu Paris sechs Wo

chen lang Lanzenbrechen und Turniere folgten, 

war der König so schwach, daß er beständig 

auf einem Ruhebette lag. „ Wegen seiner Ge- 

„mahlinn," sagt der treue Diener BayardD, 
„hatte der gute König seine ganze Lebensart 
„geändert; denn wie er sonst pflegte, um 3 
„Uhr zu speisen, so beschickte er's sich nun um 

„ Mittag; wie er sonst um 6 Uhr Abends schla- 

„fen Zu gehen pflegte, so legte er sich nun oft 

„um Mitternacht zu Bett; davon wurde er 
„gegen Ende Decembers krank; und diese Krank- 
„ heit vermochte kein menschliches Mittel zu he- 
,, ben, so daß am folgenden ersten Januar, nach 

„Mitternacht, seine Seele zu Gott ging." ")

*) ÄI<tmoiro5 <!ii cbov. ctisp. I.VIII.
36i- — üe ctn , I.iv.

I. P.37 , 09. — cle kteurauALZ, 1', XVI. 
>63. I'r. , XII. 82. kr.

XIV. 40s. — t?. 3ovii Ilisrqr. sul 
r«Ws>. XlV. r8<).
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»5l4. Ludwig XII., der wenigstens einige Monate 

lang als König von Neapel anerkannt war, 

und während mehr als zehn Jahren über das 
Henogchum Mailand herrschte, muß als einer 

der Beherrscher Italiens angesehn werden; und 
sein Charakter hatte nur zu viel Einfluß auf 

das Schicksal dieses Landes. Er wurde allge

mein des Geizes beschuldigt; in der That ent
fremdete er sich die Schweizer, und machte oft 

den Erfolg seiner Heere durch eine übelrerstan- 
dene und unzeitige Ersparniß scheitern. Doch 

war diese Sparsamkeit, wenn auch noch so ohne 
Maß, fast die einzige Tugend, wodurch er den 

Namen „Vater des Volks," womit man ihn 

ehrte, verdient hat; denn er war in der Vesteu- 

rung seiner Unterthanen noch sparsamer als mit 
seinen Schätzen. Uebrigens fand man an ihm 
keine der Eigenschaften großer Männer oder 
großer Könige. Ohne Kraft im Charakter, ohne 

Bestimmtheit im Geiste, wurde er geschickt ge

leitet, und hatte dieß nöthig; er verstand es 

aber nicht, Männer, die ihm überlegen waren, 

zu Führern zu wählen. Seine Günstlinge wa
ren fast alle eben so schwach als er; ihre Pc- 

litik war fast immer mißverstanden, und eben 
so fast immer ohne Treue. Nicht minder 

herrschsüchtig, als wenn die Natur ihm die Ta

lente eines Eroberers verliehen hätte, kämpfte 
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er unaufhörlich um den Besitz des Königreichs 

Neapel und deS Herzogthums Mailand, und 

Verlor bende durch eigne Schuld, nachdem er 
die blutigsten Unfälle über Frankreich gebracht 

hatteNicht minder treulos, als ob er in 

der Schule der machiavellistischen Politik ergraut 

wäre, wurde er allen seinen Verträgen untreu, 
und ward zum schändlichen Verräther an der 

Freundschaft und dem Vertrauen seiner Verbün

deten, der Florentiner, Venerianer, des Königs 

Von Navarra, des Herzogs von Ferrara, der 

Benttvoglio, der kleinen Fürsten der Romagna 
und des Fürsten von Piombino. Er war der 

vorzüglichste Urheber des Bundes von Cambray 
gegen die Venetianer, seine Verbündeten; und 
diese Treulosigkeit glich der, deren er sich gegen 

Friederich, Kcnig von Neapel, bedient hatte.

*) Wir haben einen weisen, würdigen und geach, 
teten Pabst (der Brief sollte von demselben ge
hen werden), einen unbeständigen, veränderli
chen Kaiser; einen unwecthen, furchtsamen Kö
nig von Frankreich; einen knauserigen und hab
süchtigen König von Spanien; einen reichen, 
truhigen und ruhmgierigen König von England; 
die Schweizer roh, siegreich, hoffactig, wir an
dre in Italien arm, herrschsüchtig und verzagt; 
was die andern Könige anbetrifft, so kenne ich 
sie nicht. Naccliisvelli an I'. Vcttori, den 26. 
August iziZ. r- VIII. x.
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rZi5. Dennoch war es keineswegs dem StaatSgrund, 

dem er auf solche Weise Worthalten und Ehre 
opferte; denn jede dieser Vertrags - Verletzun

gen war eben so unklug und übelangebracht, 

als der Redlichkeit zuwider.
Als Ludwig XII sich selbst bey den Heeren 

befand, und namentlich in seinem ersten Fe d- 

süg gegen die Venetianer, gab er mehrere Be
weise von Grausamkeit. Aber mitten im Kam
pfe ersticken das Leiden und die persönliche Ge
fahr alle zartem Empfindungen; und die gegen 

den Befehlshaber von Peschiera und dessen Sohn 

begangenen Abschsulichkeiten sind geringere Be

weis von seiner Hartherzigkeit, als die von 

dem nämlichen Ludwig über seinen Gegner 
Ludwig Sforza verhängte Behandlung. Er hielt 

denselben zehn Jahre lang in einem Kerkerloch 
oder iü einem eisernen Käficht eingesperrt; er 
verweigerte ihm den vergeblich nachgesuchten 

Trost, Bücher oder Schreibmittel in seiner Ein

samkeit zu haben, und ließ ihn in der Verzweif

lung, ohne irgend eine Zerstreuung oder irgend 

eine Labung des Geistes, sterben ").

k. ckovii Inst. X »96. — Als Ludwig XII dem 
damals bey ihm auf Gesandtschaft stehenden Mac- 
chiavelli die Einnahme von Monselice und dir 
durch schreckliche Grausamkeiten bezeichnete Nie- 
dermeßlung der Besatzung erzählte, sagte er ihm
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Ludwig XII stiftete eine Spaltung in der >5'5. 

Kirche. Er lebte lange Zeit im Banne, und 
hielt sein Königreich im Interdikt; nichts desto 
weniger war er selber abergläubisch, und nach

dem er lange Zeit die Religion der Politik anf- 
geopfert hatte, opferte er beyde der Frömmelet) 
auf. Die persönliche Sanftmuth seines Charak

ters verdient nicht mehr Lobsprüche, als sein 

öffentliches Verfahren. Seine Ehescheidung von 

der ersten Gemahlinn war ein auffallendes Bey

spiel der Undankbarkeit, der Falschheit und der 

Verachtung alles Anstands. Er gab als Grund 

die Liebe an, die er zur zweyten verspürte, 
obwohl diese damals Gemahlinn seines- Schwa
gers war; und als er im spätern Alter diese 
verlor, trauerte er nur wenige Wochen um sie, 

und warb alsbald um die Hand einer dritten 

Gemahlinn, die in der Blüthe ihrer Jugend 
war, und deren Liebe ihm das Leben kostete. 

Diese hinwieder, aus einer Art Wiedervergel- 
tung, brächte ihm ein Herz zu, das schon an

lachend: „Man hielt mich vordem für einen 
„bösen Mann, als in der Schlacht, in der ich 
„war, so viele Menschen niedergemacht wurden;
„jetzt wird man den Herrn von Chaumont auch 
„für einen solchen halten." NLectÜLveUi H- 
ALrion!. Brief von BloiS, vom 29. July 151». 
r. vu. x.
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8, Kart Vrandon, Herzog von Suffolk, vergeben 

war, und sie heyrarhete heimlich diesen Liebling, 
zwey Monate nach dem Tode Ludwigs XII").

*-) Ibo^rss, Ili8lolrs cl^Vn^Iererre. I>.
XV. p. 98. — lVIvinoires äe klcrirLri^es, 
I>. 169.
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Hundert zwölftes Capitel.

Franz I nimmt den Titel „Herzog von 

Mailand,, an, geht über die Alpen, 

schlägt die Schweizer bey Mari- 

gnan, und erobert das Mailändi- 
sche; Marimilian's Einfall in die 

L^ombardey, und dessen Rückzug; 

mehrere Verträge beendigen die 
durch den Bund von Cambray an- 
gefachten Kriege.

— 1617.

Sogleich nach dem Tods Ludwigs XII folgte 
dessen Schwiegersohn, der Herzog von Angou- 
leme. erster Prinz vom königlichen Geblüts, 
auf dem Throns Frankreichs nach, unter dem 

Namen „ Franz I." Er war am Z 2. Septem

ber 1494 geboren, und Urenkel desselben Lud
wigs, Herzogs von Orleans, und Sobns von 

Karl V, dessen Enkel Ludwig XII war. Er 

nahm zugleich den Titel „Herzog von Mailand" 

an, als Erbe der Valentina Visconti, seiner 
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i5>5. Urgroßmutter, und als namentlich in den Be- 

lehnungen begriffen, welche Maximilian zufolge 

des Vertrags von Eambray bewilligt hatte §-). 

Italien wurde demnach gewissermaßen benach
richtigt, daß der neue Herrscher gesinnt sey, 

das seinem Vorgänger entrissene Land sich mit 

Waffengewalt wieder zu erwerben.

Frankreich hatte das Glück gehabt, zwey 
Herrscher sich folgen zu sehn, die im Privat- 
stande geboren waren, und die Tugenden oder 

Talente, welche durch königliche Erziehung ge
wöhnlich nicht entwickelt werden, mit sich auf 

den Thron brachten. Ludwig XII, der sich als 
Prinz ton Geblüt schwach oder mittelmäßig ge

zeigt hatte, blieb, was er stets gewesen war; 
dennoch verdankte er feinet frühern beschränkten 

und oft widerwärtigen Lage die Gewöhnung 
zur Regelmäßigkeit, Sparsamkeit, zur Achtung 
der Gerechtigkeit und zum Gefühl für die Lei

den des Volks, welche ihm die Liebe seiner 

Unterthanen erwarben. Franz I war von der' 

Natur viel' reicher ausgeftattet worden; seine 
Kraft und Gewandtheit zogen in allen kriegri- 
schen UebuNgen die Augen auf sich; feine Leut

seligkeit, die Anmuth seines Wesens und seine 

Großmüth gewannen ihm die Herzen aller, die 
sich'ihm näherten. Dazu war er der erste fran-

*) Ir. Ouiceiaräiv!, XII. 8». — k. bi«»» 
«M temxorü XV, SA».
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zöstsche König, welcher eine freye Erziehung 

genossen hatte, so daß er die Wissenschaften, 
Künste, die Poeste liebte, und ste selbst mit 
Erfolg ausübte. Obwohl Ludwig XII, als er 
die Hoffnung auf männliche Nachkommenschaft 
aufgab, und ihn bereits als den muthmaßlichsn 
Kronerben betrachtete, denselben zum Schwie
gersohn ansgewählt, und ihm seine ältere Toch

ter, Claudia von Frankreich, versprochen hatte, 
so war doch die Königinn Anna von Bretagne 
so lange ste lebte gegen die Vollziehung dieser 
Heyrath gewesen; ihr Haß gegen Louise von 
Savoyen, Mutter von Franz I, erstreckte sich 
auch auf den Sohn; die Vermählung ging erst 
im May 1014 vor sich - ), und bis zu diesem 
Zeitpunkt erfuhr Franz I sowohl das Drückende 
der Ungnade als die Nothwendigkeit des Ge- 
horchens.

Die glänzenden Eigenschaften Franz I erreg
ten die Aufmerksamkeit Italiens, das sich mit 
den Erstlingen seiner kriegerischen Laufbahn be
droht sah und sich erinnerte, daß Gaston von 
Foir im nämlichen Alter mit ähnlichen Eigen
schaften, aber mit weit weniger Gewalt zu ihrer 
Benutzung, sich schon durch so viele Siege ver
herrlicht hatte. Inzwischen glaubten die durch

Nvwoires »In ell. I.VHI
26o. — wem. äe rieur^-s XVI. p. ,54* 
,57. — ttte'moire« «tu t. 28.

2tül. Zrepstaaten, Lh. XtV, 25
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die Rüstungen Ludwigs XU beunruhigten Feinde 
Frankreichs durch seinen Tod eine Frist gewon? 
nen zu haben; es schien ihnen ganz unwahr
scheinlich, daß der neue König sich schon von 
den ersten Monaten seiner Herrschaft an in einen 
fremden Krieg verwickeln und aus seinem 
Reiche entfernen wolle, bevor er Aeit gehabt, 
sein Ansehn darin zu befestigen. Franz I be
mühte sich, diese Meinung zu nähren; und 
obwohl er seine Ordonnanz-Compagnien auf 
4000 Lanzen vermehrte, so legte er doch diese 
Rüstung nur als Vertheidigungsmaßregel aus ^).

In der That wollte Franz!, bevor er in'S 
Feld zöge, sich der Stimmung seiner Nachbarn 
versichern. Er fand, daß es Heinrich VHI von 
England nicht weniger als ihm selbst daran 
gelegen war, den mit seinem Vorfahr geschlos
senen Bundesvertrag zu erneuern; diese Erneue
rung wurde zu London am 5. April unterzeich
net Erzherzog Karl, Beherrscher der Nie
derlande, zeigte sich ebenfalls geneigt, zu Paris 
gm 24. März, einen Bundesvertrag zu unter
zeichnen, zufolge welchem er versprach, die Toch
ter Ludwigs X!l und Schwägerinn Franz I,

2) kr. OuiL<nsr6ini XU. 82. — ?. 2ovt» dkt, 
XV. 294.

keiner »er» public» XHI. p. §7)» §7§, 
4-L. —
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Renata von Frankreich zu hsyrathen, sobald sie »5»z. 
mannbar würde *),

Aber anderseits wollte Ferdinand der Katho
lische den Vertrag von Orthes nur dann erneu
ern, wenn das Mailändische darunter mit Inbe
griffen werde, und Franz verstand sich nicht dazu. 
Maximilian wollte nicht einmal in Unterhand
lung treten; die Schweizer verweigerten den 
französischen Gesandten den Zutritt, sobald sie 
nicht die Bestätigung des Dijoner -Vertrags mit 
sich brächten; der Pabst versprach, neutral zu 
bleiben; aber zu gleicher Zeit unterhandelte er 
insgeheim mit Maximilian, Ferdinand und den 
Schweizern, und unterzeichnete mit denselben im 
Monat Auly einen Gewährleistungsvertrag für 
das Herzogthum Mailand Die Venetianer 
dagegen setzten ihre ganze Hoffnung auf Frank
reichs Beystand; sie lagen dem Könige an, er 
möchte unverzüglich in Italien einrücken, wäh
rend ihr Beystand noch kräftig seyn könne; und 
sie erneuerten mit ihm am 27. Juny das Bünd- 
mß, das sie mit seinem Vorfahr geschlossen 

hatten

*) kr. 6uieLiLrüillj XII. 83. — IVsit« äsu« 
Duipovt, 's. IV. — Nswoire» äs cd.

36H. — Alem. äe äu Lells^ !. —
^r. kelcsrü, XV. §36.

**) kr. Ouieoisräilli, XII. 85- — kr. LeloLri!
XV. 487. — k. ksrnt» stör. Veoer. III. 171.

kr. t^uiLcisräiQi Xl^l- 8<j. —r UsM,ojros äs
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»SiG. Der Doge von Genua, Octavian Fregoso, 

war durch die Waffen der Spanier und deS 
Pabstes in seine Vaterstadt zurückgeführt wor

den, so daß der Frankreich entgegenstehende Bund 
auf ihn zählen zu können glaubte; indessen 
schonte er denselben so wenig, als er es mit 

dem Herzog von Mailand selbst gethan hatte; 
und während der Bund den letzter« mit Kriegs
steuern erdrückte und stets wegen Abtretung 
seiner Staaten an einen andern unterhandelte, 

bot er ihm auch an, ihm die Herrschaft von 

Genua gegen Gelderlag abzutreten; so daß 
Fregoso wohl inne ward, daß unter dem Schutze 

des Pabstes und des Königs von Spanien sein 

Vaterland dem Meistbietenden versteigert werde. 
Er nahm daher die geheimen Vorschläge Franz 

I, welcher ein Bündniß mit ihm verlangte, 
freudig an. Er schloß mit dem Counetable von 
Bourbon einen Vertrag, welcher erst nach dem 
Eintritt der ftanzöfischen Heere in Italien be

kannt werden sollte; alsdann sollte Fregoso den

selben die Pässe Liguriens öffnen, sie mit einer 

bestimmten Anzahl Fußvolks unterstützen, und 

den Titel „Doge" ablegen, um den eines be

ständigen Statthalters von Genua, im Namen 
des Königs von Frankreich anzunehmen ^).

«tu Der Vertrag bey Leonarda
1'. IV. — ?. ksruts Stör. Vener. m. »5«.

k. bitt. »ui XV. x. agr
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Es blieb endlich Franz I ein letzter Bun« »81». 

desgcnvsse jenseits der Gebirge, aber der schwächste 
von allen, nämlich der Markgraf von Salnzzo, 

der, wegen Anhänglichkeit an Frankreich aller 
seiner Staaten beraubt, nur noch die einzige 
Stadt Revel übrigbehielt; doch konnte ihre Lage 

im Ausgang der Gebirge ihr Wichtigkeit ver

schaffen
Aber Franz 1 rechnete weniger auf seine 

Verbündeten, als auf die eignen Kräfte Frank

reichs und auf die Begeisterung, mit der es sich 

zur Unterstützung seines jungen Königs in sei

ner ersten Unternehmung anschickte. Willens 

die Schande der Niederlagen von Novara und 
Guinegattes auszumerzen, versammelte Franz I 
das stärkste Heer, das bisdahin ein König von 

Frankreich ins Feld geführt hatte. Er rerei- 

Aigte in der Dauphins 2äoo französische Lan

zen, die Blüthe seines ganzen Adels; und da 
Eifersucht dieses Adels in Frankreich den drit

ten Stand entwaffnet, und von jeder Kriegs
übung entfernt hielt, dagegen aber die letzten 
Kriege die entschiedene Wichtigkeit des Fußvolks, 

wenn es als unerschütterlicher Lanzenwald der

3o3. — kr. XU. 87. — k. LI-
««rri dist. Lenuens. XIX. p. d/derti
k'vlielse XII. 717, — k'r. Lelcsrii XV. H3A.

*) Alc'moirei cb«v, Ls^srä I.IX. 265.



— 3go - -

,§rS. Schweizer oder als gleichzeitige Beweglichkeit 
und Sündhaftigkeit der Spanier auftrat, fühl-» 
bar gemacht hatten; so warb Franz I 22000 
Landsknechte, um den Schweizern, und 10000 
Basken, um den Spaniern die Spitze zu bre- 
ten. Anführer der erstem waren: der Herzog 
von Geldern, der Feldhauptmann Tavannes, 
dessen 6000 Mann starke Schaar sich schwarze 
Bande nannte; der Herzog von Suffolk, der 
Graf Wvlf-Brandeck und Michel von Open- 
berg Der Geiz Ferdinands, der das Lose
geld für seinen, in der Schlacht bey Ravenna 
gefangenen, berühmten Feldherrn Peter Navarro 
nie hatte zahlen wollen, verschaffte'dem Franz 
einen trefflichen Anführer, um das baskische 
Fußvolk zu bilden; über eine so lange Gefan
genschaft ungeduldig gab Navarro dem Ferdi
nand alle Lehen, die er von ihm hatte, zurück, 
trat in die Dienste Frankreichs, und hob theils 
in Vearn, theils in der Dauphin« die 10000 
Mann aus, denen er die Einrichtung, Waffen 
und Kriegszucht gab, durch welche sich sein 
spanisches Fußvolk lange Zeit ausgezeichnet 
hatte ^).

N) ÄlemoirL« äe kleursn^es XVI- »77, -- kr. 
Ouieciarclivi 85. — k. tust. XV. 298, 
kr. Lelearii cornm. XV» HZA.

Atemoires «le N»rtiu äu Lells^ ! 
pimo ^säo^A«o pr«sso Alurstori
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Das spanische Heer hatte Raymond von »Li». 
Cardona nach Verona zurückgeführt, nachdem 
er das Vicentinische bedroht und den Alviano, 
der auf ausdrücklichen Befehl des Senats sich 
in keinen Kampf einlassen durfte, zum Rück
zug bewogen Hütte, Julian von Medicis, den 
sein Vater Leo X zum Gonfalonier der Kirche 
ernannt hatte, versammelte zwischen Piacenza 
und Reggio ein aus den Truppen des PabM 
und denen der Republik Florenz zusammenge
setztes Heer. Die Schweizer endlich beeilten 
sich einzig, den Franzosen entgegen zu gehen, 

um die Alpenpässe zu besetzen. Sie hatten ihr 
Hauptquartier zu Eusa genommen; das Heer, 
das sie versammelt hatten, war schon über 2000a 
Mann stark und verwahrte die Ausgänge der 
beyden Thäler von Erilles und la Novalesa, 
nebst allen Engpässen der Berge Ccnis und 
Genevre.

Das Heer Franz !. hielt hinwieder die 
entgegengesetzte Seite derselben Alpen, in 
der Dauphin«, zwischen Brian^on und Gre- 
noble besetzt. Der Paß über den Berg Gene
vre, über welchen die Franzosen ihre vorigen 
Züge unternommen hatten, war ihnen geschlos-

k>. (xulUsrüirn XII. 88. — p. /ovü dir«,
-ui t«ns>. XV. Ir. Nslesrii
XV. 44o - k. p»rut» III. ,58.
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sen. De^ König hielt es für unmöglich, die 

Schweizer in den Engpässen zu übmvältigen, 

wo seine Reiters unbrauchbar war, und wo 

die geringste Zögerung sein Heer dein Hunger

tods aussetzte. Daher nahm der Marschall Tri- 
vulzio auf sich, das Gebirg zu durchlaufen, 
um von allen Hirten Erkundigungen über die 

Pfade, auf denen man das schweizerische Heer 
umgehen könnte, einzuziehn. Er blieb endlich 
hey dem stehen, welcher von den Ufern der Dü- 
rancs, durch Guillestre und Argentera, zu den 

Quellen dor Stura und den Ebenen der Mark

grafschaft Saluzzo führt ").

Es war bereits der ro. August, und in den. 
Dergschluchten, durch welche das Geschütz ge

schafft werden mußte, traf man keinen Schnee 

mehr. Aber nie hatte sich ein Heer in diese 

wilden Thäler eingelassen, die Handelsreisenden 
kannten sie eben so wenig, und sie waren nur 
pon einigen Gemsjägern begangen. Das Wag- 

niß, einen Gefchützzug, die ganze französische 

Gendarmerie und 3oooo Mann Fußvolk durch- 

zuführen, konnte daher die Einbildungskraft in 
Staunen fetzen. Das Heer hatte sich von Gre- 

noble, durch Vizille und la Müre, nach Em- 
hrün begeben; nachdem es sich daselbst für fünf 
Tage mit Lebensrnitteln versorgt hatte, nahm

*) kx. OuieeiArüiqi XII. 8y' — k. ^ovii biLt.
XV. 298.
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eS durch die Dörfer St. Element und Erispino 

seinen Weg ins Gebirg. Es hatte den Berg 
Genevre zur Linken gelassen, über die Dürance 
vermittelst einer Furth gesetzt, und seinen ersten 

Etappenplatz zu Euillestre gefunden. Von da 

weiter mußte man mit dem Eisen einen Weg 
durch den Felsen von Sr. Paul, welcher den 

Durchzog versperrte, brechen; man führte dieß 
am zweyten Lage aus, und das Heer brächte 

die Nacht in Bareelonnette zu. Am dritten Tage 

war die Hauptkette der Alpen zu übersteigen, 

die, welche zwischen Bareelonnette und Argen- 

tera die Wasserscheide der Rhone und des Po's 

ausmacht. Bald mußte man Felsen sprengen, 
um sich einen Durchweg zu eröffnen, bald Brü
cken über den Abgrund werfen, bald längs den 

Liefen hölzerne Geländer aufrichten, Zwey und 

siebenzkg Stücke grobes Geschütz mußten diesen 

Weg machen, nebst der Hauptsäule des Heers, 
der schweren Neiterey und dem Gepäck; 2200 
Schanzer und Sapper, die wie das Fußvolk 
eingetheilt und bezahlt waren, begleiteten sie, 

um die Wege zu bahnen; aber der Eifer der 

gemeinen Soldaten war noch wirksamer; sie 

spannten sich statt der Pferde vor das Geschütz, 

und zeigten eben so viel Einsicht und Gewandt

heit als Muth zur Uebersteigung der unerhörten 

Hindernisse, welche ihnen die Natur entgegen- 

setzte. Der dritte Etappenplatz des Heers war
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»5iL. in den Dörfern Larchia und Ehergka. Bereit- 
war es im Thal der Stura angelangt; jedoch 
verrammelte ihm noch der Berg Pie di Porco 
den Weg; es überstieg denselben am vierten Tag, 
und am fünften befand es sich in der Lom
bardey, in den Ebenen der Markgrafschaft 
Saluzzo ").

Während die Hauptsäule diesen Weg ver
folgte , im Kampf mit Gefahren und Hinder
nissen, deren Uebersteigung noch kein Feldherr 
versucht hatte, durchzogen andere Abtheilungen 
die Pässe von Dragoniera, von Rocca Perotta 
und von Cuneo, ohne irgendwo mitten in den 
Gebirgen die Schweizer anzutreffen, welche die 
Engpässe derselben mit so großem Vortheil hät

ten vertheidigen können.
Mit einer dieser Abtheilungen war La Pa

lisse von Brian^on durch Sestrieres nach Villa» 
franca und zu den Po-Quellen zu ziehn beauf
tragt. Er bildete demnach den linken Flügel 
des ganzen französischen Heers, und als der 
nächste an den Schweizern war er's auch, der 
vorzüglich das Geschütz bedeckte. Bayard zog 
mit dieser Abtheilung, so wie Hümbercourt und

?. ^ovii trist, eui temp. XV. »y8. — Nömoi- 
res <1e p. 178. — I^oois
6e Is HvrnouMe, e XVI. soo. — k>. 6nr«- 
ci»r<Iinj XII, yo. — I'r. L<ÜLLrii eovawsut. 
XV. 4^,.



Aubigny. Er vernahm, daß Prosper Colonna, >5^. 

Generalkapitän des Herzogs von Mailand, sein 
Quartier zu Carmagnuola, am Fuß desselben 

Gebirgs genommen habe, und daß der Weg 
von Rocca-Sparviera, auf welchem man nie

mals Pferde gesehn hatte, dennoch brauchbar sey. 
Bayard und La Palisse beschlossen, den feindik- 

chen Feldherrn zu überraschen. Der vorsichrige 

Charakter Prosper Colonna's versagte ihm dies

mal den Dienst, weil er das für ganz unmög

lich hielt, was zu versuchen er selbst so weit 
entfernt gewesen wäre. Er hatte in der That 

keine Ahnung vom Zuge der Franzosen; er war 

jedoch von Carmagnuola auf Pignsrol verreist, 
gerade am Morgen des rS. Augusts, an wel

chem Tage La Palisse und Bayard ihn in der 

erstem Stadt durch ihre Schnelligkeit zu über

raschen gedacht hatten. Auf die Nachricht von 
seiner Abreise verfolgten sie ihn im Galopp.

Colonna, welcher 3oo Küriffer, einige leichte 
Reiter und eine große Anzahl Ergänzungspferde 
mit sich führte, hatte zu Villafranca Halt ge
macht, um Mittag zu essen. Er wollte seinen 

Spähern, welche ihm die Ankunft der Franzo

sen melden kamen, nicht glauben. Die beym 

Eingang von Villafranca ausgestellte Wache 
wollte, als sie dieselbe kommen sah, die Thore 

schließen. Aber zwey französische GendarmeS, 
hie ihrer Compagnie vorausritten, stürzten so
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»Ltz. ungestüm vor, daß es dem einen gelang, seine 
Lanze zwischen die beyden Thorflügel zu stecken, 

und sie bis zur Ankunft seiner Gefährten darin 
festzuhalten. Ueberrascht konnte Prosper Co- 

lonna keinen Widerstand leisten; er wurde mit 
den «reisten seiner Kürisser und mit mehr als 

700 Pferden gefangen. ^).
Italien vernahm zu gleicher Zeit den Ueber« 

gang eines so furchtbaren Heers, und die Ge- 

fangennehmung des Feldherrn, den es am mei
sten schätzte. Diese beyden Stoße erschütterten 

den Muth der Verbündeten, verdoppelten ihr 

gegenseitiges Mißtrauen, und wandten alle ihre 
Gedanken auf die Mittel, durch welche sie sich, 

jeder für sich, vor der Gefahr sichern könnten. 
Julian vbn Medicis hatte, von einem gefährli

chen Fieber angegriffen, sein Heer verlassen, um 
sich nach Florenz zu begeben, während sein Neffe 
Lorenzo den Befehl übernommen hatte. Leo X 
ließ dem letzter« eilig sagen, er solle nicht gegen 

die Franzosen vorrücken, sondern die Neutrali

tät halten und die Empörung des Guido Ran- 
goni zum Verwand nehmen, um sich im Mo- 

denesischen bey der Belagerung von Rubbiera 

aufzuhalten. Zu gleicher Zeit sandte er seinen

Älemnires 8s AInriin 8u LsNii/, I- 5». —- 
ltleir,. c!e >83. — INem. 8s

368-87^. — ?. ^ovii trist. XV.
— kr. OuiLcislüitü XII. 91,
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Vertrauten Cinthio von Tivvli an Franz l, 

um seine ersten Schritte zu entschuldigen, und 
einige Unterhandlungen anzuknüpfen; aber dieser 

Botschafter wurde von den Spaniern angehal
ten, und seine dem Raymond von Cardona 
zugestellten Schriften zeigten diesem, wie wenig 
er auf den Pabst rechnen dürfe ^).

Cardona hatte die spanische Macht zu Ve

rona vereinigt, und erwartete daselbst Verstär
kungen aus Teutschland, welche Marimilian 

stets versprach und nie sandte. Daneben hatte 

er bisdahin seine Schaaren ohne Geld auf Ko
sten des Landes erhalten, welches er eher ver

wüstete, als daß er darin Krieg führte. Ferdi
nand sandte ihm keine Hülfsgelder; in dem Au
genblick des Aufbruchs jedoch mußte der Feld

herr unumgänglich seinen Soldaten wenigstens 

einen Theil der rückständigen Löhnung auszah

len. BartholotnAus von Alviano hatte sich ihm 

genähert; sein Heer hielt die Polesina von Ro- 
vigo besetzt; und ohne sich in ein Gefecht ein
lassen zu wollen, hielt es die Spanier zurück, 
und hinderte sie an der Vereinigung mit den 

Schweizern

kr. Ouiecisröini XU. 92. — Zo. AlArisagk 
<te retr. Hispsn. L. XXX. 6. XXVI. p. ZHZ. 
?. Zovii kistoris. XV. Zoo.

EK) Veuer. II!. 167.
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»5»z. Selbst die Schweizer hatten, bey der Nach
richt von dem Uebergang Franz I, Besorgnissen 

Raum gegeben; gleich Anfangs waren sie auf 

Pignerol gezogen, um Prosper Colonna zu be- 
freyen, und hatten La Palisse genöthigt, sich 

auf Fossano zurückzuziehn; als sie aber erfuh

ren, daß das ganze Heer', und der König 
selbst an der Spitze, das Gebirg überstiegen 
hatten, verlangten sie einen Waffenstillstand, 
um sich nach Vi-rcelli zurückzuziehn; und Franz 

I, welcher sehnlich wünschte, sich mir ihnen zu 

versöhnen, bewilligte ihnen denselben. Auf ih

rem Rückzüge plünderten sie Chivasso und Ver- 

celli, und machten endlich zu Novara Halt ').
Seit dem Anfang dieses Krieges waren die 

Schweizer in zwey Partheyen getheilt: die einen 
waren fortgerissen vorn Cardinal von Sitten, 

dem unversöhnlichen Feinde Frankreichs, und 
wollten sich zu keinem Vertrage mit diesem ver

stehen; die andern, deren vorzügliche Häupter 
Albrecht von Stein und Johann von Diesbach, 

bernerische Hauptleute, und der Walliser Georg 
von der Flüh waren, wünschten die Versöhnung 
mit einem Königreiche, das sie als natürlichen 
Freund ihrer Nation betrachteten; sie klagten

*) Istrt. XV. 3o». — ^r. (luieeiLrgiv!
XII. HZ. — Nemviros «lo kleurs^Zes p. 187. 
DIem. äs LeNa/, I. 5L, 



man lasse sie ihr beßtes Blut für einen ihnen ,8,5. 
fremdartigen Streit vergießen. Die Herrschsucht 
derer, welche Italien gebieten und Frankreich 
Niederdrücken wollten, stehe in keinem Verhält
niß mit ihrer Macht, und die Schweiz schien 
ihnen auf gleiche Weise verloren zu seyn, wenn 
Frankreich zu bestehn aufhorte, oder wenn 
Frankreich siegreich sich an seinen nächsten Nach
barn würde rächen wollen. Die Furcht, welche 
daS Heer Franz I einflößte, bewog die Schwei
zer, den Rathschlägen Diesbachs und des 
vom Stein Gehör zu geben, und die Vermitt
lung anzunehmen, welche der Herzog von Sa- 
voyen und der Bastard, dessen Bruder, ihnen 
anboten *).

Aber die Schweizer, welche sich am Tage 
der Schlacht einer strengen Zucht unterwarfen, 
behielten in ihren Heeren, so oft sie nicht im 
Gesichte des Feindes standen, alle Gewohnhei
ten der wildesten Volksherrfchaft. Die Reden 
ihrer Anführer rissen sie kehrum ins entgegenge
setzteste Aeußerste. Die einen, die sich bereits 
mit Beute beladen hatten, waren ungeduldig, 
dieselbe in ihre Gebirge heimzutragen; andere 
Verlangten den Krieg, weil sie noch nichts ge
wonnen hatten; alle beklagten sich, daß die ih
nen vom Pabste und vom Vicekönig für jeden
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>5. Monat versprochenen 40000 Dukaten nicht ans 

kamen; in einem launigen Augenblik plünderten 
sie die Casse des päbstlichen Bevollmächtigten, 

und traten bereits den Rückweg nach der Schweiz 
an, als das Geld ankam; dadurch ließen sie 

sich besänftigen; und nahmen ihre Stellung zu 
Galera, wo sie 20000 ihrer Landleute erwarte, 
ten, welche über die Alpen kamen, um sich mit 

ihnen zu vereinigen ^).
Inzwischen waren der Bastard von Savoyen 

und Herr von Lautrer den Schweizern nach Ga

lera gefolgt, um ihre Unterhandlungen fottzuse- 

tzen; und da sie baares Geld versprachen, wäh

rend die Verbündeten ihre Armuth nicht hatten 

verbergen können, so waren die zur Unterhand

lung mit ihnen ernannten zwanzig schweizerischen 
* Beauftragten größtentheils für einen Vergleich ge

stimmt. Endlich wurde wirklich ein Vertrag 
geschlossen, und beyderseits unterzeichnet. Die 
Schweizer willigten ein, daß das Herzogthum 

Mailand an Frankreich zurückfalle, sogar mit 

Einschluß der kleinen Bezirke am Fuße der Al

pen, welche sie davon abgelöst hatten, unter 
der Bedingung, daß Maximilian Sforza eine 

französische Prinzessin von königlichem Blute 
heyrathe, und das Herzogthum Nemours als 

Leibgeding nebst einem Jahrgelde von »2000

k) ?. aovü tust, »ui temy. XV, Zrv.
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Franken erhalte. Der König versprach seiner- 
seits in gewissen Zahlungsfristen 600,000 Tha

ler für den Vertrag von Dijon, und 3oo,ooo 
Thaler für die eroberten Vogteyen, welche die 
Schweizer zurücksiellen sollten. Er gab den 

Cantonen die ehemaligen Jahrgelder wieder, und 

das erneuerte Vündniß sollte während seiner 
ganzen Herrschaft und zehn Jahre nach seinem 

Tode dauern ").
Franz dem I. war daran gelegen, den 

Schweizern eine erste Zahlung zu leisten und so 

den Frieden zu besiegeln; deßhalb forderte er 

alle seine Prinzen und Edelleute auf, ihm alles 
Silber was sie besaßen, baares oder Geschirr 
zu leihen. Jeder behielt nur, was er zu seinen 
Ausgaben auf acht Tage gebrauchte. Das Sil

ber wurde nach Buffaloro geschickt, wo Herr 

Von Lautrec es den Beauftragten der Bünde 
übergeben sollte. Der Friede schien so gesichert, 
daß der Herzog von Geldern, Hauptmanü aller 
Landsknechte, mit der Post abreiste, um einen 
Einfall der Brabanter in seine Staaten zurück- 

zutreiben; und als er zu Lyon die Nachricht

*) Ir. Ouiecisr^ini, XII. — ?. ^üvii bist, 
sui XV. ZoH. — Nein, üe HcuranHes.

189. — Ale-moires äe AI. üu I, 
k'r- Lc.-Ie.-nii, XV. 44Z.

Ztal. Freystaciten, Th. XIV. 26
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l5lz. von der Schlacht bey Marignan erhielt, fiel er 

vor Verdruß in eine gefährliche Krankheit ").
Inzwischen kam Roist ^), Bürgermeister 

von Zürich, den die Cantone wegen seines Al

ters und seiner Kriegserfahrenheit zum Feldherrn 

über alle ihre Truppen in Italien ernannt hat

ten, von Bellinzona in dem nach Monza ver

legten Lager an, mit einer Verstärkung von 
beynahe 20,000 Mann. Die Schweizer, welche 
sich vorher als die Schwächer» fühlten, glaub

ten nun wieder das Uebergewicht erlangt zu ha

ben. Die Neugekommenen konnten sich nicht 
entschließen, ohne Kampf zurückzukehren; es ge

lüstete sie nach den Reichthümern, mit denen 
ihre Genossen beladen waren; sie erklärten, daß 

die Cantone nie in die durch den Vertrag be

dungene Rückgabe der italiänischen Vogteyen 

willigen würden.
Vergeblich stellten die Anhänger Frankreichs 

vor, wie schmählich die Verletzung einer so feyer- 

lich geschlossenen Uebereinkunft wäre; bey wei-

*) Martin <.Iu I. — Er
verreiste am ro. September. Msmoires sMeu-

Frundbergs Lebensbcschceiber nennt ihn Rösch, 
und hat für die teutschen Namen den Vorzug, 
n. Buch. Fol, 2Z. Sismondi nennt ihn Rosten; 
tue schweizer. Geschichtschreiber Roist. 
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tem die größere Zahl verlangte die Schlacht; 

sie schlugen vor, durch zwey plötzliche Anfälle, 
das für sie nach Buffalloro gebrachte Silber 
wegzunehmen, und den König, der sich mit 
seinen: Heere Mailand auf wenige Miglien ge

nähert hatte, zu Überfällen. Albrecht vom Stein 
und Hans von Diesbach wollten dieses treulose 
Vorhaben nicht theilen; verließen das Lager, 
um in ihr Vaterland zurückzukehren, und 6 oder 

7000 ihrer Landsleute folgten ihnen. Zeitlich 

vorn Verfahren der Schweizer durch einige Spä
her benachrichtigt zog Herr von Laulrec eilig 

von Buffaloro ab, und brächte das Silber, 
das er mitgeführt hatte, in Sicherheit

Während dieser Zeit hatte das französische 
Heer den größten Theil der Lombardey besetzt. 

Aymar von Prie hatte sich mit 400 Lanzen und 

5ooo Mann zu Fuß Genua genähert, um Oc- 

tavian Fregoso zu bestimmen, daß er sich für 
Frankreich erkläre; dieser hatte sogleich die fran

zösische Fahne aufgesteckt und mit 400» Mann 
das Heer Aymars von Prie, welches das ganze 
Land im Süden des Po besetzt hielt, verstärkt

*) N«iuoirL8 llc VI. du I. 5^. — tt.

^ovii dirN. Lut wu>j>. XV. 3o4. — 

lle p.

NiEii, XIX. H 4 5. — Illlvru

XI!. 717.
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i5,L. Im Norden dieses Stroms war der König von 

Vercelli durch Novara, welches nur geringen 
Widerstand geleistet hatte, vorgerückt, dann über 

den Tessin gegangen, und hatte sich zu Buffa- 
loro und Viagrasso gelagert, während Pavia 
ihm die Thore öffnete, und I. I. Trivulzio 

bis zu denen von Mailand verrückte. Dieser 
letztere wurde daselbst von einer Gesandtschaft 
des Volks dieser Stadt empfangen; sie bat ihn, 

nicht vor der Schlacht die Hauptstadt der Lom
bardey, während sie sich zwischen beyden Hee

ren befinde, bloß zu stellen, sondern sich aus 
Menschlichkeit und aus Erkenntlichkeit für die 

Ergebenheit der Mailänder gegen den französi

schen Thron des Einzugs zu enthalten ").

Der Cardinal von Sitten war bey Raymund 
von Cardona, der sein Lager beym Zusammen
fluß der Adda und des Po aufgeschlagen hatte. 
Als er vernahm, daß seine Landsleute zur Fort

setzung des Kriegs entschlossen seyen, drang er 

in Cardona, sein Heer mit dem ihrigen zu ver

einigen, und da er dieß nicht bewirken konnte, 
machte er sich mit Mucius Colonna, Ludwig 

Pitigliano, §on leichten Reitern und einigen 
Kürissern auf, um zu den Schweizern bey Monza 

zu stoßen. Die Schweizer hatten keine andere 

Reiterey in ihrem Heere

A) kr. Ouieeiarclini, XII. g4-

AK) k. ^ovii Inst, sui XV. Z«5. — kr. 
Ouieeiartliin, XII.
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Cardona ließ Besatzungen zu Verona und 

Brescia, und stieß bey Piacenza zu Lorenzovon 
Medicis, mit 700 Kürissern, 600 leichten Rei
tern und 6000 Mann zu Fuß. Medicis seiner

seits hatte 700 Kürisser, 800 leichte Reiter und 
4000 Mann Fußvolk unter seinen Befehlen. 

Diese beyden im Rücken der Franzosen verei
nigten Heere-waren stark genug, um denselben 

Besorgnisse einzuflößen; allein Alviano hatte sei

nerseits über die Etsch gesetzt, sich dem linken 

Ufer des Po entlang hinauf bis nach Cremona 
gezogen, und sich im Angesicht des Vicekonigs 

aufgestellt, welcher schon seine Schiffbrücke un

ter Piacenza geschlagen hatte. Das venetiani- 
sche Heer unter Alviano's Befehl zählte 900 
Kürisser, 1400 leichte Reiter, und 9000 Mann 

zu Fuß; es hielt alle Macht der Spanier, des 

Pabsts und der Florentiner im Schach, und 

gewährte durch dieses geschickte Mittel den Fran
zosen den Vortheil, nur mit den Schweizern 
über das Kriegsloos streiten zu müssen "),

Franz I. hatte, um seine Verbindung mit 

Alviano zu sichern und die des spanischen La

gers mit den Schweizern gänzlich abzuschneiden, 

seinen Standort nach Marignan verlegt, auf

X 2') I'I. Olüeci-irdnn, XU. 95. — dnvil Iiisr.
XV. Zo5. — HIvmoirLs da 24. du I.
55. — Didcarir, XV. /
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der Straße von Piacenza nach Mailand, 3o 
Miglien von der erster» dieser beyden Städte, 
und 10 Miglien von der letztem; Alviano hielt 

Lodi besetzt, 10 Miglien hinter Marignan; 

Cardona hatte einen Theil seiner Truppen über 
den Po setzen lassen, so wie er aber die Un

möglichkeit des Vorrückens erkannte, sie wieder 
über den Fluß zurückgeführt. Die französischen 
Vorposten erstreckten sich auf drey Miglien von 

Mailand, nachSt.Donato und St. Brigitta; die 

Schweizer waren, nach Ankunft des Cardinals 

von Sitten in ihrem Lager zu Monza, wieder 
in Mailand eingerückt, ungefähr 34,000 Mann 

stark ").

Am i3. September ließ der Cardinal von 
Sitten die Trommel rühren, um alle Schwei

zer auf dem Schloßplatz zu Mailand zu ver
sammeln. Er hatte sich daselbst eine Kanzel 
aufrichten lassen, von welcher herab er sie an- 
redete, indem er sie zum Kamps für die heilige 

Kirche auffcrderte; man müsse, sagte er, den 
König überraschen, sich auf einmal für alle ih- 

. .neu angethanen Beleidigungen rächen, und den 
bey Novara errungenen Lorbeern neue hinzufü-

' IH. Ouiclu'ärüini, XII. -lovii üisx.
XV. 3o6. — AlLinoires Unis üe 1a IVe- 
moiile, XVt 2n7. — N6yivire« üu cbovatit-r 
V..^r6. I.X. 376.
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gen. In gleicher Zeit ließ er durch Muzio Eo- '5>5. 

lonna falschen Lärm erregen, indem dieser plötz

lich in die Stadt zurückkehrte, und das ganze 
Heer zum Beystand aufforderte, wie wenn er 

von den Franzosen gedrängt würde. Da er
griffen selbst die, welche bis auf diesen Tag stets 

dem Frieden das Wort geredet hatten, ihre 
Waffen mit dem gleichen Ungestüm wie die an
dern , uw ihre Landsleute im Augenblick der 

Gefahr nicht im Stich zu lassen ^).

Ungeachtet dieses neuen Entschlusses, den 
die Schweizer gefaßt hatten, waren ihre Unter

händler und die der Franzosen noch zu Galerate 
versammelt, und der König glaubte stets an 
den Frieden; als am »3. September um 3 Uhr 
Nachmittags, der Marschall von Fleuranges, 

welcher zur Beobachtung des Feindes gegen 

Mailand geschickt worden war, und wahrschein
lich den vom Cardinal von Sitten benutzten 
Lärm verursacht hatte, das ganze Heer der 

Schweizer aus der Stadt rücken sah, unterm 
Klang der furchtbaren Hörner von Uri und Un- 

terwalden, die man für die Schlachttage aufbe

wahrte. Er eilte zum Könige mit der dringen
den Bitte, sich zu wappnen und im französi-

k) 1^. Ir>5e. sui XV. Zo8. —
res 62 I'tLnrav^es, ic)o. — sror
Vc». IH. r-§.
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rLiL. fthen Lager Lärm blasen zu lassen. Bartholo- 

mäus von Alviano war gerade am Berathschla

gen im Zelte des Königs, welcher ihn bey der 
Hand nahm, und zu ihm sagte: „ Herr Bartho- 

„lomäus, ich bitte Euch, daß Ihr schnell hin- 

„geht, und Euer Heer in Bewegung setzt, 
„ und daß Ihr so bald als möglich, sey es Tag 

„ oder Nacht, herkommet zu mir; denn Ihr se- 

„ het was mir bevorsteht" ").
Der König, welcher nicht an eine Schlacht 

gedacht, hatte zu St. Vrigitta keine gute Stel

lung genommen; die Straße nach Mailand, 

auf welcher der Marschall von Fleuranges wie

derum mit 200 Kürissern vorrückte, um einen 
Angriff auf die Schweizer zu thun, folgte einer 

geraden Richtung, und war auf beyden Seiten 
mit Gräben eingefaßt, fo daß die Reiterey den 
Feinden weder in die Seite fallen, noch sich um 
dieselben herumtummeln konnte. Einige Schaa- 
ren Landsknechte waren jenseits des Grabens 

* aufgestellt, konnten aber daselbst nur geringe 

Dienste leisten; und überdieß flößten die langen 

Unterhandlungen, welche sie zwischen dem Kö
nige und den Schweizern wahrgenommen hat

ten , Mißtrauen ein; sie wußten nicht, ob sich 
nicht etwa der König dazu verstanden habe, sie 

der Rache dieser furchtbaren Feinde preiszugeben ").

*) Nomoires i^Z.

Alemones (le 1» 1'rvmoiHo, XVI. z>. 202. -7-



— 409 —
Die Schweizer erreichten die französischen '5i5. 

Vorposten zwey Stunden vor Nacht. Sie rück
ten auf der Stirnseite des Heers vor, mit "ge

senkten Spießen, ohne irgend eine Schwenkung 

Zu gebrauchen, und ohne daß sie andre Kriegs
kunst anwandten als ihre Leibeskraft und Uner- 
schrockenheit. Sie rückten auf das Geschütz zu, 

ohne sich durch das Feuer der Batterien, welche 

ihre Schlachthaufen ganz voll nahmen, erschüt

tern zu lassen; nach dem Fall ihrer Genosten 

schlössen sie ihre Reihen enger und drangen stets 

vorwärts. Die Gendarmerie prallte gegen sie 

an, und der König befehligte dieselbe an der 
Spitze der Edelleute von seiner Leibwache. Er 
schrieb selbst an seine Mutter, „ daß je zu fünf- 

„ Hunderten daselbst etwa dreyßig schöne Anfälle 

„gemacht worden seyen, und man nicht ferner 

„sagen werde, die Edelleute seyen bewaffnete 

„Hasen; denn unfehlbar haben sie es ausge- 
„ führt '-). Doch wurde diese Gendarmerie, 
welche nur die gerade Richtung der großen

^lomoires <Ie kclls^ I. 5". — VIamoires äc 
kleuranZeg. x. 196. — ?. paruta swr. Ven.
III. 178-

*) Brief Franz I. an seine Mutter, aus dem La- 
ger von St. Brigitta, Freptags den 14. Sep- 
tember, im Anhang zu Narr, än IXIIa)- XVII. 
1'- ^2-45-.
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Straße verfolge» und die Schweizer nur 

von vorne angreifen konnte, durch den Wald 

von Spießen aufgehalten, gegen welchen sie an

geprellt war. So wie die Schwadrone sich 
wandten, rückten die Schweizer, die sich nie von 
ihnen hatten anbrschen lassen, in guter Ord

nung zu ihrer Verfolgung vorwärts. Einige 

tausend Landsknechte suchten über den Graben 

zu setzen, um die Schweizer von der Seite zu 
fassen, kamen aber fast alle dabey um ").

Die erste von den Schweizern angegriffene 

Batterie bestand nur aus sieben Stücken Ge

schütz; Peter Navarro befehligte sie; sie war 

durch einen breiten Graben gedeckt, und dieser 

durch eine Abtheilung des baskischen und gasko- 

nisch^n Fußvolks vertheidigt. Sie wurde durch 

die schweizerische Schaar der Verlornen ange
griffen; das war ein Hause aus allen Canto- 
nen ausgswählter junger Leute, die durch weiße 
auf ihren Häuptern wallende Federn ausgezeich

net waren und doppelte Löhnung erhielten. Sie 

verloren unendlich viel Leute beym Angriff, be- 

meisierten sich aber endlich dieser Batterie

Das Tageslicht hatte den Kämpfenden schon 
geraume Zeit gefehlt, dagegen ein leuchtender

*) Nvmoil-eS cls IUsu rankes p. »07- —
iLs itir I.X. 277.

K") ^ovii Iiist. sut wmjx XV. Zio.
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Mond zur Fortsetzung hingereicht. Es war je

doch den Anführern unmöglich geworden, das 
Ganze der Schlacht zu übersehn, und die be
gonnenen Vorkehrungen zu leiten; jeder kämpfte 

nur noch mit denen, in deren Nähe ihn der 

Zufall brächte. Die französischen Haufen waren 
bereits durch die Schweizer getrennt; aber sie 

schlugen sich noch zur Behauptung des Platzes, 
den sie inne hatten. Nach vierstündigem nächt

lichem Kampf geboten Müdigkeit und Ungewiß

heit über die Stellung der Feinde allen Käm- 
pfenden, die Waffen ruhen zu lassen. Jeder 

blieb am Platz, und suchte seine Kräfte durch 

einigen Schlaf zu stärken ^).
„Die Nacht kam, sagt Fleuranges, und die 

„Schweizer fiengen an, die Gendarmen von 

„allen Seiten zu jagen z denn diese wußten nicht 

„wohin, und man tödtete sie allenthalben wo 

„man sie fand. Auch die Landsknechts und 

„das französische Fußvolk waren zerstreut wie 
„die andern. Der König blieb beym Geschütz, 
„wobey kein Mann Fußvolk mehr stand; und 

„er machte einen Anfall mit etwa 25 Küriffern, 

„die ihm treffliche Dienste leisteten, und fast 

„wäre der König schwer verwundet worden;

1?i-. Ouic.ei.irdiin, XII. ioo. — 3ovii Inst. 

XV. 3ir. — p. karuta trist. Vene?. III. >80. 
HIrrllioires <In ekcv. L?.^rrr<I I^x. 3^8, 
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»LtL. „ und ich schwöre bey meiner Treue, daß er ei- 

„ner der tüchtigsten Hauptleute seines Heers 

„ war, und nie sein Geschütz verlassen wollte, 
„ und so viel Mannschaft als möglich um das- 
„ selbe zusammenziehn ließ. Die Schweizer ka- 

„men sehr nahe zum Geschütz, aber sie sahen 
„es nicht. Und der besagte König ließ ein 

„Feuer auslöschen, welches bey diesem Geschütz 

„ war, damit die so nahe dabeystehenven Schwei- 
„ zer nicht sehen sollten, daß es so schlecht ver- 
„ wahrt sey. Auch verlangte dieser Herr einen 
„Trunk, denn er war sehr erhitzt; ein Fuß- 

„knecht war zugegen, der ihm Wasser holte, 

„welches ganz mit Blut gemengt war, und- 
„dem Herrn in seiner großen Erhitzung so übel 
„bekam, daß ihm nichts im Leibe blieb. Und 

„er setzte sich auf einen Geschützkarren, um ein 

„wenig aukzuruhn, und um sein Pferd, das 
„ sehr verwundet war, zu erleichtern. Bey ihm 
„ war ein italiänischer Trompeter, Namens Ehri- 

„stoph, der ihm die beßten Dienste leistete; 

„ denn er blieb stets beym Könige, und man 

„vernahm die besagte Trompete vor allen an- 
„ dern des Lagers; und' dadurch wußte mau wo 

„ der König war, und konnte sich zu ihm zu-

, „ rückzichn "

Auf diese Weise sammelte man wahrend der

*) HlLMoires de I'Ievrirnges, i g8.

a



— —>

Nacht wohl 2o,noo Landsknechte und die ganze i5i5. 

Gendarmerie, an dem Ort wo der König war, 
bey dem Geschütz. Die französischen Hauptleute 
benutzten diese kurze Rast vom Kampfe, um die 

zu weit vorstehenden Batterien zurückzuziehen, 
sie vortheilhaft aufzustellen, ihre auf mehrem 
Punkten durchbrochene Linie wieder zu ordnen, 
und die Angriffe zu überlegen, welche die Gen

darmerie auf den Seiten oder im Rücken ma

chen sollte, um die schweizerische Phalanr zu 

trennen ^).

Die Schweizer ihrerseits hatten sich beym 

Klang der beyden Hörner von Uri und Unter- 
walden, welche die ganze Nacht durch ertönten, 
gesammelt. Der Cardinal von Sitten hatte ih

nen von Mailand Lebensmittel herbeyführen las

sen, und die unter einandergemengten Beywa
chen hörten sich noch, ohne sich zu sehen. Die
ser Prälat hatte auf verschiedene Seiten hin 

Eilboten gesandt, mit der Nachricht, gemäß 
dem Erfolg des ersten Angriffs, daß die Schwei

zer siegreich, und das französische Heer zerstreut 

sey -v).
„ Als man beym Anbruch des Tages (Frey- 

„tags den *4» September) sich erkannte, stellte

Nemoires äo 200. — Ir. 6uic-
ciLiNin! XU. l oo. — k. ^ovii lljst. XV. 312.

*2) 6uiccisr<!ini, XII. lvn.
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»5t5. „sich jeder unter sein Banner, sagt Martin dü 

. „Bellay, und der Kampf begann wüthender 
„als am Abend, so daß ich eine der Haupt- 

„ schaaren unserer Landsknechte um mehr als 

„ hundert Schritte zurückgeworfen sah; und ein 
„Schweizer drang durch alle Reihen, und legte 

„ Hand an das Geschütz des Königs, wobey er 
„ getödtet wurde» Ohne die Gendarmerie, welche 
„ den Anfall aushielt, wäre es zweifelhaft ge- 

„ wesen" ^). Aber ungeachtet der Unerschro- 

ckenheit der Schweizer und ihrer schöllen Ord

nung, konnte man schon zum Voraus sehen, 
daß der Ausgang der Schlacht für sie ungünstig 

seyn werde. Das französische Geschütz machte 
weite Osffnungen in ihre Schlachthaufen, und 

alle ihre Anstrengungen, sich desselben zu be
mächtigen, waren fruchtlos. Die wiederholten 
Angriffe der Gendarmerie auf ihre Seiten be
unruhigten sie, todteren ihnen viele Leute und 
hielten ihren Zug auf, ohne sie durchbrechen zu 

können. „Und sie fiengen an, sagt Fleuranges 

„um das Lager Herumzugehen, von dieser und 
„jener Seite, um zu sehen, ob sie andringen 

„könnten; aber sie kamen nicht dazu; außer 
„ eine Schaar, welche auf die Landsknechte los- 

„ stürmte; als aber diese die Spieße senkten, 

„ glitt sie vorbey, ohne den Sturm wagen zu 

„dürfen"

->) Älsmoires Ue lVI. <lu LeHav, I. 58.
AtsllloilLä tHuranFLS, j>. 2Ol
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Als die Schweizer bereits unschlüssig waren, ,5^5. 

kam Alviano, der zu Lodi gewesen war, um 
sein Heer in Bewegung zu setzen, und die ganze 
Nacht hindurch dasselbe herbeygeführt hatte, auf 
dem Schlachtfelde nur mit 56 Reitern an, vor

aus seinem Heere, das er Sprossenweise geord
net hatte, damit es ihm folge. Aber dqs Kriegs
geschrey der Venetianer: Marco! Marco! ihre 

Fahnen, und die hohe Meinung, die man von 

Alvkano's Raschheit hatte, machte beyde Heere 

glauben, seine sämmtlichen Truppen kamen mit 
ihm an. Die Schweizer fanden es nicht für 

rathsam, dieß abzuwarten; sie schlössen ihre Rei
hen wieder, und wandten sich in derselben Ord
nung gegen Mailand zurück, mit einer so stolzen 
Haltung, daß kein Theil des französischen Heers, 

weder vom Fußvolk noch von der Reiterey, sie 

zu verfolgen sich erkühnte. Nur zwey ihrer 

Rotten, die in den Scheunen eines Landhauses 

ausruhten, kamen in den Flammen um, welche 
die leichten Reiter der Venetianer daselbst ange

legt hatten
Der Marschall Trivulzio, welcher achtzehn 

Feldschlachten bengewohnt hatte, betrachtete die

selben nur als Kinderspiele, gegen diese schreck-

*) kr. 6uicciar6iui XU. ic»i.— 8tor.
Vene;.. Itl. 182. — I'. ^ovii Iiist. sui
XV. 3l5. — Lelcarii XV. 446. — 51^- 
woircs 6c I.X. i>. 38l.



— 4*6 —

,5tS. liche Schlacht von St.Brigitta oder Marignan, 

die er Riesenkampf nannte. Die Meinung ist 

gegründet, daß von beyden Heeren 18—20000 
Mann auf dem Schlachtfelds geblieben seyen, 

und zwey Drittel davon Schweizer. Die bey- 

derseitigen Geschichtschreiber jedoch geben, um 
denr Nationalstolz zu schmeicheln, über das Er

gebniß der Schlacht eiue verschiedene Berechnung. 
Im schweizerischen Heere waren wenige erlauchte 
Namen; im französischen wurden die ersten Fa
milien des Adels in Trauer versetzt. Franz, 

Bruder des Herzogs von Bourbon, Jmbercourt, 

der Graf von Sancerre, der Herr von Vüßy, 

Neffe des Cardinals von Amboise, Johann von 
Muy, Herr von La Meilleraye, der Prinz Karl 

von Talmont, einziger Sohn Ludwigs von La 

Tremouille, der Herr von Roye, Bruder des 
Marschalls von Fleuranges, und der junge, mit 

Alviano von dem venetianischen Heere angekom
mene Graf von Pitigliano lagen unter den 

Todten

„ Am Abend des Freytags, an welchem die 

„ Schlacht zu Ehren des Königs von Frankreich

8) OuioeiÄr8irii XII. roi. — I». <Iovii Iiist. 
teiny. XV. 3i6. — k. ?Lruta stör. Ven. III.

^83. — Nemoires äe 1a IreinoiIIo XVI. 2c>5. 
^Ivmoires 6e kleursvAes r<^5—2o3. — N6-

moireg NÄrtin clu Lells^I. — Uömvi- 
res äu cllcv- lls Ls/srll I^X. 38t.
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„ ausschlnz, war ausgelassene Freude im Lager, iziS 
„ und man redete darüber auf mancherley Weise;
„besonders aber fand man, daß der gute Rit- 
„ter (Bayard) sich an beyden Tagen so gezeigt 

„ habe, wie er es an andern Orten in ähnlichem- 
„Fall gewohnt war. Der König wollte ihn 
„höchlich ehren, denn er nahm die Ritterwürde 
„ von dessen Hand. Er hatte wohl Recht, denn 

„von besseren hätte er sie nicht empfangen kön- 

„nen" "). Seinerseits ertheilte nun der König 

dieselbe Würde andern aus den Edelleuten, die 
sich am meisten ausgezeichnet hatten. „Ich 
„weiß wohl, sagte er zum Marschall von Fleu- 

„ranges, daß Ihr in keiner Schlacht, der Ihr 
„beygewohnt habt, Ritter werden wolltet; ich 
„bin es heute geworden; deßhalb bitte ich Euch, 

„es von meiner Hand zu werden." Welche 

„Sache der Degen (Fleuranges) ihm gerne 
zugab und für die ihm angethane Ehre dankte ^-).

Bayard, dem der König diese besondre Ehre 
erwiesen hatte, war Nachts in der größten Ge
fahr gewesen. Sein Pferd, von Spießen durch
bohrt und entzäumt, „rannte davon, als es sich 

„vom Zügel frey fühlte, und trug den guten

*) Nemoires <lu cliev. I^X. p. 38r. —
k. ^ovii kisl, 3>7. — IVlemoi^es <le k!tzur»r»<^ 
xes p. ,94.

Newoirer p. roZ,

Ital, Zrepstqattn, Tb. xrv. 27



IAI5. „Ritter mitten durch die schweizerische Ordnung 
„ gerade gegen eine andere schweizerische Schaar, 
„als es an einen Ort kam, wo sich Weinreben 
„von einem Baum zum andern schlangen, so 
„daß es Halt machen mußte. Der gute Rit- 
„ ter war sehr erschrocken und mit Grund. Denn 
„er war unfehlbar verloren, wenn er in die 
„Hände der Feinde gefallen wäre. Er verlor 
„ jedoch keineswegs die Besinnung; sondern stieg 
„garrz sachte ab, legte Helm und Schienen weg, 
„und kroch dann längs den Gräben dahin, wo 
„er das französische Lager vermuthete und wo 
„er „Frankreich!" rufen hörte. Durch GotteS 
„Gnade gelangte er ungefährdet dahin. Und 
„das Beßre für ihn war, daß der erste Mann, 

den er antraf, der junge Herzog von Lothrin- 
„ gen, einer seiner Ritter war, welcher staunte, 
„ ihn so zu Fuß kommen zu sehn. Alsbald ließ 
„ ihm der besagte Herzog ein stattliches Pferd 

„geben" ^).
Die Schweizer suchten, nach ihrer Rückkehr 

in die Stadt Mailand, einen Verwand, um 
sich aus einem Kriege zu ziehn, von dem sie 
nichts mehr zu hoffen hatten. Sie forderten 
von MarimilM Sfoxza die dreymonatliche 
Löhnung , welche ihnen dieser HerM verspro
chen , die er aber, da er alle seine Länder ver-

Uwmoires Na ohev. üüvsrU p, 3^8.
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loren hlUte, augenscheinlich nicht mehr zählen ^-5. 
konnte. Als er dieß abschlug, machten sie sich, 
trotz der drinMden Vorstellungen des Cardmals 
von Sitten, dem sie seit dem Verlust der Schlacht 
nicht mehr denselben Glauben beymaßen, gleich 
am folgenden Morgen auf den Weg, um sich 
über Como in ihr Land zurückzuziehm

Markmilian Sforza schloß sich in die Beste 
zu Mailand ein mit Girolamo Morone, seinem 
ersten Minister, mit Johann von GonzaM, ei
nigen mailändischen Edelleuten, r5oo Schwei
zern und 5oo Jtaliänern. Sein Bruder Franz 
Sforza, Herzog von Bari, gieng mit dem Car
dinal von Sitten nach Teutschland, mn Mari- 
milians Beystand zu erbitten. .Die Schweizer 
hatten ihrerseits beym Abzüge versprochen, daß 
sie ungesäumt in größerer Anzahl wiederkommen 
würden, um ihre Niederlage zu rächen und ihre 
Landsleute zu befteyen ").

Die Schlacht von Marignan und der Rück* 
zug der Schweizer hatten jedoch das Loos des 
Herzogthums Mailand entschieden. Alle Städte 
beeilten sich, Franz I. ihre Unterwürfigkeit zu 
bezeugen, und ihre Freude darüber, daß sie 
nicht mehr dem Uebermuth «nv der Habgier deS. 
schweizerischen Kriegsvolkes ausgesetzt seyen.

N) kr. Ouieclsräini XII. H8. — 3ov!i Inrt,
XV. 3r6. — r». djsr Veo. nr. »8-.
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5iS. Nur Schlösser von Mailand und Cremona 

blieben in Maximilian Sforza's Gewalt, und 
Peter Navarro verpflichtete sich, das erstere 
binnen einem Monate zu erobern

Dieses Schloß war reichlich mit Lebensmit
teln und Kriegsbedarf versehn; seine Besatzung 
war zahlreicher als der Umfang erforderte, und 
seine Mauern, die noch vor Kurzem lange Be
lagerung?« ausgehalten hatten, wurde beynahe 
für unbezwmglich gehalten. Aber Peter Navarro, 
der die Kunst der geladenen Minen zuerst nach 
Italien gebracht, sie verbessert, und vermittelst 
derselben mehrere Jahre vorher die drey Schlös
ser von Neapel eingenommen hatte, und welcher 
behauptete, keine Festung könne ihm widersteh», 
dieser flößte den im Schloße zu Mailand Be
lagerten den lebhaftesten Schrecken ein. Der 
Herzog besonders und seine Civilbeamten be
fürchteten stündlich, durch ein schreckliches Auf
fliegen zu Grunde zu gehen. Leicht konnten sie 
sich von den Gefechten fernhalten und die Ge
fahren der Sturmlücke nicht theilen. Aber eine 
Mine machte im Aufstiegen keinen Unterschied 
zwischen Herrscher und dem geringsten Unterthan; 
sie konnte den Herzog in seinen innersten Gemä
chern erreichen, und zu jeder Tags- oder Nachts
stunde konnte er in dieses entsetzliche Unglück

IV. XU. ror. — Uemoste« ü«
L1eur«nAS5 V, Lob'
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verwickelt werden. Maximilian Sforza, der ,815. 
weder Muth noch Charakterstärke besaß, eilte, 
um jeden Preis sich einer solchen Gefahr zu ent- 
ziehn. Er hatte keinen Augenblick die an Herr
schergewalt geknüpfte Unabhängigkeit und Reich
thum genossen. Jeder seiner Verbündeten hatte 
kehrum bald die Preisgebung bald die Gewähr
leistung seiner Staaten entweder dem Kaiser 
oder dem franzöjtschen Könige vorgeschlagen. 
Die Schweizer hielten seine Gewalt aufrecht, 
aber nur um ihn selbst ihrem Willen dienstbar 
und zum Werkzeug unerträglicher Erpressung zu 
machen, durch welche er seinen Unterthanen be
reits verhaßt worden war. Am 4. Oktober, 
zwanzig Tage nach der Schlacht, unterzeichnete 
er einen Vertrag, wodurch er dem Könige nicht 
nur die Schlösser von Mailand und Cremona, 
sondern alle Rechte übergab, die er auf das 
Mailändische ansprechen konnte, mit der Ver
pflichtung, sein übriges Leben in Frankreich zu- 
zubringen; wogegen ihm der König versprach, 
sich für ihn um eigen Cardinalshut zu verwen
den, und ihm 3o,ooo Thaler Einkünfte in lie
genden Gütern zuzusichern Beym Unter-

*) Vr, 6uicoiarZini XII. ivH. — Nemoires 
kleursnßes 2o8. — Alkmoires clo Deltas I. 
65. — Observations sur ees Newoires x>. 461. 
ketri Lirarri Inst. 6enuen«. XIX. 4^4- —- 
kr. Lelcarii XV. 45o. — k. 3ovii tü^t. 
remg. XV. 3^ i. Z22.
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»Si z. Zeichnen rief Sforza aus, er entkomme auf diese 

Weise der Knechtschaft der Schweizer, den Er

pressungen des Kaisers und den Betrügereyen 

der Spanier.

Erst nach Uebergabe des Schlosses wollte 
Franz I. seinen Einzug in Mailand halten. Er 

hielt es unter der Würde eines Königs von 

Frankreich, eine ihm noch nicht ganz unterwor
fene Stadt zu betreten. Diese sonderbaren Be
griffe von dem, was er Ehre seiner Krone 
nannte, ließen ihn später große Fehler begehn, 

und halten einen widrigen Einfluß auf sein gan

zes Geschick. Bey dieser Gelegenheit war die 
Verspätung .seines Einzugs zu Mailand von ge

ringer Wichtigkeit; sie hinderte ihn nicht, zu 

gleicher Zeit mit den Waffrn und durch Unter
handlungen den erhaltenen Vortheil zu benutzen.

Diese Unterhandlungen waren sehr lebhaft. 
Die verbündeten Feinde des Königs forderten 
sich gegenseitig zur Standhaftigkeit auf; aber 

jedweder strebte sich aus dem Kampf zurückzu- 

ziehn, rvährend seine Bundesgenossen einzig darin 
verwickelt blieben. Mehr als alle übrigen war 

der Pabst über den Erfolg der Franzosen er

schrocken; er konnte nicht nur im Kirchenstaat 

angegriffen werden; viel mehr noch hatte er eine 
Umwälzung zu Florenz zu fürchten. Die Me- 

dieis waren von Cardona, im Namen des 

Kaisers tmd des KönigS von Spanien, irr diese 
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Republik wieder eingeführt worden. Dagegeir 
hatte die Freyheitsparthey die standhafteste An
hänglichkeit für Frankreich an den Tag gelegt. 
Aus Hingebung für dasselbe hatte sie die Kir- 
chenversammlung von Pisa auf ihrem Gebiete 
zugelaffen, den Haß Julius H. und Ferdinands 
erregt und sich endlich zu Grunde gerichtet. 
Die Staatsklugheit, im Verein mit der Dank
barkeit, verpflichtete den französischen König, 
seine treue Vundesgenossmn, die florentinische 
Republik wiederherzustellen, um dem Herzvgthum 
Mailand als Vormauer zu dienen; die gewöhn
liche Klugheit gebot ihm, sich mehr auf bewährte 
Freunde zu verlassen, als auf Feinde, welche 
die Furcht nöthigte, eine Versöhnung zu suchen.

Die Abneigung der Könige gegen Republi
ken und das Bedauern, das Franz I. fühlte, 
daß er gegen die Kirche Krieg führe, ließen ihn 
einen entgegengesetzten Entschluß fassen. Der 
Bischof von Tricarico und der Herzog von Sa- 
vvyen unterhandelten im Namen Leo X. mit 
ihm, und vermochten ihn zur Unterzeichnung 
vorläufiger Bedingungen, durch die der König 
die Gewalt der Medicis über die florentinische 
Republik gewährleiste. Der Pabst war's, der, 
von seinem Schrecken sobald er die Gewissens
bisse des Königs vernahm zurückgekommen, zu
erst Schwierigkeiten machte, jene zu bestätigen. 
Au gleicher Zeit versuchte er, was er von Ma-
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-SiZ. rimilian und den Schweizern zur Fortsetzung 
des Kriegs erhalten konnte, und ob eS ihm nicht 
möglich wäre, die Venetianer von Frankreich 

abzulöfen. Als ihm dieß nicht gelang, unter
zeichnete er endlich zu Viterbo, am i3.October, 

seinen Bundesvertrag mit Frankreich. Er räumte 
Parma und Piacenza, welche wiederum mit dem 

Herzogthum Mailand vereinigt werden sollten; 
dagegen versprach der König dem Julian und dem 
Lorenzo von Medicis, außer der Aufrechthaltung 
ihrer Gewalt zu Florenz, Ehrenbezeugungen, 

Aahrgelder und Truppen befehle Haberstellen, und 

machte sich anheischig, daß das ganze Herzog
thum Mailand sich in den Salzwerken von Cer- 

via, zum Nachtheil derer von Venedig, mit Salz 

Versehe '*).
Die Schweizer hatten eine Tagsatzung zu 

Zürich versammelt; sie erschallte von Geschrey 
gegen Frankreich, und berathschlagte über die 
Mittel, dem Schlosse von Mailand Hülfe zu 
schicken. Inzwischen hatten ihre Kriegsleute die 

italiänischen Vogteyen verlassen, und hielten jen

seits der Berge nur noch die beyden Schlösser 
von Bellinzona und Locarno inne. Raymond 
Von Cardona, der mit dem spanischen Heere

i») kr. Ouicoiarllini XII. 10Z. — sn-
N-»I. eoeles. Xnn. §. 23. s>. rgr. — 4iOoii.irU 
eqrps UiploMst. '4. n. — ?. 3ovü lrisu XV, 
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den Angriffen der Franzosen zunächst ausgesetzt iLi5. 

war, und der wußte, wie ungeduldig Alviano 
sich nach Rache an ihm sehnte, und welchen 

Haß seine Kriegsleute in allen Bewohnern der 
Lombardey angefacht hatten, war dringend be

sorgt, sein Heer in das Königreich Neapel zu- 

rückzuführen; er verlangte und erhielt, daß er 
in den mit dem Pabste geschlossenen Vertrag 
mit inbegriffen wurde. Franz I. willigte ein, 

daß er sich durch den Kirchenstaat ohne Belä

stigung zurückziehe -).
Vier Gesandte, die an Würden und Aem

tern ausgezeichnetsten Männer in der Republik 

Venedig, waren nach Mailand zu Franz I. ge
schickt worden, um ihm Glück wegen seines 
Sieges zu wünschen, und ihn zugleich an sein 

Versprechen zu erinnern, daß er den Venetia- 

nern alles ihnen von: Kaiser Entrissene wieder 
verschaffen wolle. Die Eroberung des Herzog- 

thums Mailand konnte nicht als vollendet be
trachtet werden, so lange es die Franzosen nicht 
vor neuen Einfällen von Teutschland her sicher 
stellten, indem sie den Venetianern die Hut von 

Verona und Brescia Zurückgaben; so wie vvm 
spanischen Italien her, indem sie die Medicis 

aus Florenz jagten und den Pabst zürn Frieden

*) Ir. ^uivcisräini XII. r c>Z. — ^ovii 
»iii XV, Z07. — I', füitzis H,
M. »84-
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-5i5. zwangen. Hätte Franz I. seinen Sieg zu be

nutzen verstanden, so würde er durch den Schre
cken, den derselbe verbreitet hatte, jene beydm 

Vortheile ohne neue Kämpfe haben erhalten 

können; aber seine Staarsklngheit war zu per

sönlich, als daß er hätte begreifen können, wie 
nützlich es oft ist, Verbündete thätlich zu un- 

tsrstützeu. Obgleich er die venetianischeN Ge
sandten auf's freundlichste aufnahm und sie sei
nes Eifers für das Wohl ihres Vaterlandes ver

sicherte, so ließ er sie doch lange auf Truppen- 

sendungen warten, und diejenigen, welche er 

ihnen in der Folge zuschickte, schienen alle Er

innerung an die ungestüme Tapferkeit der Fran

zosen verloren zu haben ").
Dennoch wollten die auf ihre eigne Macht 

beschränkten Venetianer die Widergewinnung der 
Verlornen Städte versuchen. Der Spanier Hi- 
jar befthligte zu Brescia, Marc-Antvnio Colonna 

zu Verona. Letztere Stadt enthielt eine zahl
reiche Besatzung; erstere hatte wenig Truppen; 

dieser sich zu nähern wurde Alviano befehligt; 
aber Hijar, welcher den ihm drohenden Angriff 
voraussah, verlangte eilig die Verstärkungen, 

die er nöthig glaubte, und rono Fußgänger, 
die von Verona aus um den Gardasee herum 

über die Berge zogen, trafen zu Brescia ein,

ii) p. parula Iiist. Ven, III. i85.
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bevor das venetianische Lager unter dessen Mauern r8»L. 

ankam ").
Bartholomäus von Alviano, der sich zum 

ersten Mal in seinem Leben von einem andern 
an Schnelligkeit zuvorkommen ließ, hatte diesen 
Unfall seinem Gesundheitszustände zuzuschreiben; 

die mit seinen: Alter und seiner schwachen Lei
besbeschaffenheit in keinen: Verhältniß stehende»! 
Anstrengungen in der Schlacht bey Marignan 

hatten ihm einen Bruch zugezogen. Er ließ sich 

nach Ghedo, in geringer Entfernung von Vres- 
cia, bringen, und starb daselbst am 7. Oktober 

nach schrecklichen Schmerzen. Dieser Mann, 

der sich vom gemeinen Kriegsmann durch alle 
Stufen bis zum Feldherrn emporgeschwungen 
hatte, schien von der Natur nicht mit den zu 

einem so thätigen Leben erforderlichen Eigenschaf

ten begabt. Er »var sehr klein, sehr gebückt 
und fast mißgestaltet häßlich. Sein oft unklu

ges Ungestüm schier: eher die Eigenschaft eines 
Soldaten als eines Feldherrn; aber obschon e6 
ihn blutigen Niederlagen ausgesetzt hatte, machte 
er feine Fehler sowohl durch Schnelligkeit und 

Unerschrvckenheit, als durch die Kunst wieder gut, 
mit welcher er die Liebe und das Zutrauen des 

Soloaten fesselte, während er denselben der 
strengsten Knegszuchr untenvarf. Niemand

*) Inst. Vea. III. rgl. — I'.
XV. 3,8.
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iLi5. schien mehr als er dazu gemacht, den Muth des 

italiänischen Fußvolks wieder aufzurichten, und 

die Achtung der Teutschen, Schweizer und Spa
nier, denen es sich nachzustellen nicht erröthete, 

zu gewinnen. Bey seinem Tode war er 60 

Jahre alt. Seine Soldaten, die ihn bitter be

weinten , wollten sich von seinem Leichnam nicht 

trennen, und behielten denselben 20 Tage an 
der Spitze ihres Heeres, indem sie ihm die glei
chen Ehrenbezeugungen erwiesen, wie wenn er 
noch immer ihr Feldherr wäre. Sie willigten 

nie ein, daß man von Marc-Antonio Colonna, 

Befehlshaber zu Verona, sicheres Geleit verlange, 
um ihn nach Venedig zu führen; sie wollten 

ihn mit gewaffneter Hand mitten durchs feind

liche Gebiet dahin begleiten. Der Senat ließ 

ihn in der St. Stephanskirche beysetzen, und 
sicherte seiner Wittwe und seinen Kindern, de
nen er gar kein Vermögen hinterließ, Jahrgel
der zu 2).

Nach Alpianos Tod schien das venetianische 

Heer nicht mehr den Muth zu haben, sich mit 

einem Feinde zu messen; selbst die vom franzö
sischen dazu gesandten Verstärkungen schienen, 

wenn sie im venetianischen Lagerankamen, den-

«) ?. ^ovii bist. XV. Zk6. — ?. ?->ruta III. 
— tr. OulcciÄiäini XU. io5 — Alvm.

HlnrUn <^u t. 0^, — ti.
X V. 45 0.
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selben furchtsamen und zuchtlosen Geist anzu- i§l5, 

nehmen. I. I. Triyulzw, der ihm 700 fran

zösische Lanzen und 7000 teutsche Fußknechte 
zugeführt hatte und an ihrer Spitze die Belage
rung von Mescia übernahm, ließ sich durch 

Schwierigkeiten aufhalten, die er im Dienste 
des Königs verachtet hätte. Die Teutschen em
pörten sich, indem sie erklärten, sie wollten nicht 

gegen die kaiserlichen Fahnen, die sie zu Verona 

und Brescia aufgesteckt sahen, fechten. Man 

mußte sie gegen 5voo von Petet Navarro ge
führte Biscayer austauschen. Ein Ausfall, den 

i5oo Teutsche oder Spanier von der Besatzung 
zu Vrescia «.achten, trieb über 6000 Mann 
des venetianischen Heers in die Flucht, und 
nahm ihnen 10 Stücke Geschütz. Den Mi

nen , durch welche Navarro unter die Befesti- 

gungswerke zu dringen gehofft hatte, wurde von 
den Belagerten Luft gemacht, die Minengräber 

getödet und ihre Gänge zerstört. Endlich hatte 
Trivulzio, nachdem er die Belagerung in bloße 
Sperrung verwandelt, durch Hungersnoth die 
Besatzung von Brescia zum Versprechen gebracht, 
die Stadt zu räumen, wenn nicht binnen 20 

Tagen Entsatz erschiene; aber vor Ablauf dieser 

Frist sammelte der Freyherr von Rockandolf ')

N) FrundbergS Lebensbeschreiber nennt ihn Georg 
von Licktenstein; der Name Rockandolf, den ihm
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,5'5. 8aoo Mann tirolische Landwehr von der Grenze, 

rückte durch die Grafschaft Lodrone und Rocca 
d'Anfo, das sich ihm feiger Weise ergab, vor, 

und versorgte Vrescia von Neuem mit Lebens
rnitteln, indem sich das venetianische Heer bey 

seiner Annäherung davon entfernt hatte. Der 
einzige in diesem Jahre von den Venetianem 

aus den Siegen ihrer Bundesgenossen gezogene 
Vortheil war die Wiederdesetzung der Schlösser 
Peschiera, Asola und Leonado, welche der Mark

graf von Mantua verlassen hatte ^).

Leo X. hatte inzwischen Franz r. eine Zu

sammenkunft vorgeschlagen, und dieser wünschte 

sie auch, um den zwischen ihnen geschlossenen 

Bund zu festigen. Die beyden Herrscher hatten 

sich nach Bologna bestellt, wo der Pabst am 8. 
der König am io. December ankam. Leo X. 
hatte mit Recht auf den Einfluß gezählt, den 
die Gewandtheit seines Geistes und seines Be
nehmens ihm auf den jungen Fürsten verschaf

fen würden. Bey der Unterhandlung zu Vi- 

terbo hatte Franz I. zu Gunsten seines treuen

alle Jkaliäner geben, war augenscheinlich der
seiner Freyherrschaft.

B) Ir. Ouicciarclllr! XII. is6 — lust.
XV. Ziy. XVI. 324- — k. k-ruta III. 2v5. 
Sr. LelesrH XV. 4^!, — MHmoires äs 
Lells^ I. 6g,



Bundesgenossen, des Herzogs von Ferrara, die 
Wiedererstattung von Modena und Reggio ver
langt, gegen Erlegung der 40,000 Dukaten, 

um welche erstere verpfändet worden. Dieß war 
die von Leo X. seinem Neffen bestimmte Herr
schaft. Er sah sich also genöthigt, seine Fami
lie dieser für sie auf dem rechten Po-Ufer ero

berten Landschaften zu berauben. Indem er 

darauf verzichtete, wollte er den Lorenzo von 

Medicis anderwärts versorgen; er bestimmte ihm 

das Herzogthum Urbino, für dessen Befchlag- 

nehmung er gegen den wirklichen Besitzer keinen 

andern Grund hatte, als die Anhänglichkeit die

ses letztem an Frankreich. Leo verlangte, daß 
der Herzog von Urbino seinem Groll und seiner 

Herrschsucht aufgeopfert würde, und Franz war 

schwach genug, emzuwilligen. Leo verlangte 

ferner die Abschaffung der königlichen Kirchen- 
verordyung, welche die Freyheiten der gallika? 

nischen Kirche gewährleistete; und Franz willigte 
em, mit ihm die Grundlagen des ConkordatS 
ZU lfM, welches im darauf folgenden August 
wirklich an die Stelle von jener karn. Für diese 

eben, so erniedrigenden als der Staatsklugheit 

zuwiderlaufeuden Gestaltungen erhielt Franz den 
Cgrdinalshnt für Adrian von Boissy, Bruder 

des Großmeisters von Frankreich; das Verspre

chen einer Hülfe von 5oo Kürissern und die 
Löhnung von 3ooo Schweizern zur Bertheidi- 
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r5i5, grmg des Herzogthums Mailand so oft es an

gegriffen würde ").
Noch bevor sich Franz I. nach Bologna ver

fügte, hatte er mit den Schweizern, durch Da- 

zwischenkunft des Herzogs von Savoyen, einen 
für die Sicherheit des Herzogthums Mailand 

wichtigern Vertrag geschlossen. Er hatte sich 

verpflichtet, ihnen die durch den Vertrag von 
Dijon bedungenen 600,000 Dukaten zu zahlen; 
die zu Galeras als Preis der italiänischen Vog

tepen versprochenen 3oo,ooo; und ihre Jahrgel

der zu vermehren. Jene hatten dagegen ver
sprochen, dem Herzogthum Mailand die italiä

nischen Vogteyen zurückzugeben, und der Krone 

Frankreich gegen jeden, nur Pabst und Kaiser 

ausgenommen, mit so viel Truppen zu dienen, 
als der König löhnen wollte. Demnach bewil
ligte der König, ungeachtet des blutigen Siegs 
von Marignan, den Schweizern ungefähr die
selben Forderungen, die sie vor ihrer Niederlage 

zu Galeras gemacht hatten; so sehr fühlte er 

die Wichtigkeit ihrer Bundesgenossenschaft, um 
seinen Heeren das Fußvolk zu verschaffen, wel-

*) I?r. Ouieciarclin! XI. io6. — k. ^ovü Wst. 
sui temp. XVI. ZsZ. — ?. ?sruts III. 202. 
ks^nstäi sonst, ecct. §. 28. er P. rg4- 
ei — Nemoire« «te kteursnZes p. »14 —» 
^lernoire« äe äu Delts^ I. 66, kr. Letcsri^ 
XV. 45-,
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chss aus seinen Unterthanen zu bilden seine '5'Z. 

Staatsklugheit ihm nicht erlaubte« Aber der 

zu Genf am 7. November unterzeichnete Ver

trag wurde nur von acht Eantonen bestätigt; 
die fünf andern, die am Besitz der italiänischen 
Vogteyen mehr hiengen, verweigerten die Bestä
tigung. Ohne darauf zu warten, ließ Franz 

das versprochene Geld allen Cantonen, die den 

Vertrag bestätigt hatten, zukommen, und knüpfte 

sie auf diese Weise um so fester an seine 

Parthey ")>
Franz I. hatte sich weitere Entwürfe auf 

Italien gebildet; er dachte darauf, seine An

sprüche auf das Königreich Neapel geltend zu 
machen, und harre dieß in der Zusammenkunft 

zu Bologna mit dem Pabste verhandelt. Aber 

Leo X. hatte ihm vorgestellt, daß Heinrich VIII. 

von England, Eidam Ferdinands des Katholi
schen , bereits die Eifersucht blicken lasse, welche 
die Siege Frankreichs in ihm aufregen würden; 
daß.die Habsucht oder persönliche Erbitterungen 
von dessen Günstling, dem Cardinal Wolsey, 

ihn zur Erneuerung des Kriegs bewegen könn
ten, daß er sich so eben am 9. Oktober durch 

Lin engeres Bündniß an seinen Schwiegervater, 
den König von Aragonien, angeschlossen habe^),

A) kr. Ouicciaräini XU. 109.

KA) pudlica, 1'. XIII. x. 5»o.
2ta!. Freysiaaten, Th. XIV. 28
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»5,5. und daß er in diesem Augenblick der Eroberung 

des Königreichs Neapel ein wirksames Hinder

niß in den Weg stellen würde, wenn er die Kü- 

sien Frankreichs angriffe; daß man aber ver
nommen habe, der bereits bejahrte Ferdinand 
sey krank geworden, und werde wahrscheinlich 

nicht mehr lange leben; daß nach seinem Tod 
der Nachfolger Karl nicht mehr auf den Bund 
'mit England zählen könne, und in der schwie
rigen Lage einer bestrittenen Nachfolge das Kö

nigreich Neapel vielleicht ohne Kampf an Frank

reich abtreten werde. Der wahre und einzige 
Beweggrund Leo X. zur Ertheilung dieses 

Raths war Zeit zu gewinnen; er beredete Franz 
I, und dieser verabschiedete, als-er nach Frank

reich zurückreiste, den größten Theil seines 
Heers, um sich einer ungeheuren Ausgabe zu 

entledigen; er behielt zur Vertheidigung des 
Mailändischen nur noch 700 Lanzen, 6000 

Mann teutsches Fußvolk,, und 4000 Basken 

oder französische Partheygänger ").
i5iL. Die Vvraussagungen über den Tod Ferdi

nands des Katholischen erwahrten sich bald.

kspni Ho/rss, Instoire <I'-4n^Ieterre XV. 
»07. — k. 3ovn Inst, sui tem^. XVI. 33^.

*) Ir. Ouicciaräini XII. io§. — Nemoiros tle 
HeursnAes p. 220. — U6inoirLL <1e Del
ls/ !. 6?-. -— ksrutL III. 207.



/

— 43s —

Dieser Herrscher starb zu Madrigaleggw, am.iz»6. 

in. Jänner r5i6, einen Monat nach dem gro
ßen Feldherrn Gonsalvo von Cordova, der seine 

Regierung verherrlicht hatte, und den er feit 

zehn Jahren in der Verbannung schmachten ließ. 
Ferdinands Arglist, Heucheley und stetes Glück 

hatten den großen Haufen geblendet. Er hatte 
den Ruf des gewandtesten Politikers seiner Zeit, 

des Herrschers, der am beßten alle Wendungen 

der Begebenheiten berechnen und zu seinen Ab
sichten lenken konnte ^). Die von ihm so an
haltend begünstigten Priester und Mönche gien- 

gen in ihren Lobeserhebungen weiter; der Jesuit 
Mariana, der mit dieser Regierung seine Ge
schichte Spaniens endigt, nennt ihn „ einen Für- 
„sten, der alle die, so jemals in Spanien lebten, 

„an Trefflichkeit übertrifft, durch Gerechtig- 

„keitspflege, Klugheit und Seelengröße. Ue- 

„berall findet man Laster, das ist das mensch- 
„liche LvoS; überdies sind Neid und Bosheit . 
„stets bereit, großen Männern Fehler beyzule- 
„gen, die sie nicht haben. Es war aber durch 

„Mäßigung im Befehl, durch Liebe-zur Reli- 

„gion, durch Eifer für die Studien, durch alle
Vorzüge eines gerechten, sanften, wohlthätigen 

„und wahrhaft christlichen Königs: wodurch 

„Ferdinand der Spiegel für alle Fürsten, der

k. ^ovil sui romp. X VI. S3z. — kr. Uelc-lrii
XV. ^53. — Ir, duiLeiartlini XII. »lo.
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-zlz. „Gründer des Friedens, der Sicherheit, des Ge- 

„ schmacks und der Große Spaniens wurde ").

Aber dieser so tückische, ungerechte, grausa
me Mann, der die Ursache des Unglücks so vie

ler Völker war, und sich stets dem geringsten 
Mitleid so unzugänglich zeigte, blendete den 
Macchiavelli eben so wenig durch sein Glück als 

durch seine Heuchelet). Der florentimsche Staats
schreiber, der die Ränke der Fürsten seiner Zeit 

in ein Lehrgebäude gesammelt, und sich oft 
nachsichtig gegen Verbrechen gezeigt hat, wenn 

er sie zur Gründung oder Befestigung der Macht 

geeignet hielt, sah in Ferdinanden weiter nichts, 

als einen schlauen und vorn Glücke begünstigten 
Menschen, und keineswegs einen klugen oder 

weisen; sein Freund Franz Vettori, der dieselbe 
von Macchiavelli übernommene Meinung ent
wickelte, hat in allen Handlungen desselben von 
1494 eine Unklugheit nachgewiesen, die seiner 
Arglist gleich kam. Fast jedesmal, wenn er sei

nen Verwandten Friedrich, seine Bundesgenos
sen, seine Feldherrn, seine Völker betrog, rief 

er unnütze Gefahren hervor, und gelangte höch
stens durch einen Umweg langsam zudem Ziele, 
das er ehrenvoller auf geradem Wege hätte er

reichen können

-lo. Msriairse trist. Ilisp. I,, XXX. 6, XXVII. 
x. 345.
In Macchiavellis vertrauten Briesen findet man
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Kurz vor seinem Tode hatte Ferdinand dem rzi6. 

Maximilian 120,Gulden Übermacht, um 
ihn in Stand zu setzen, die Franzosen in Ita

lien zu beunruhigen; und Heinrich VlH. ließ, 

auf Bitten des Franz Sforza, der, seitdem sein 

Bruder der letzte Herzog auf seine Rechte Ver
zicht geleistet, auf das Erbe des Herzogthums 

Mailand Anspruch machte, dem Kaiser ebenfalls 
beträchtliche Hülfsgelder zukommen. Europa 

war in diesem Augenblick nur mit der Nach

folge des Erzherzogs Karl, Großsohn deS letz- 

tern, in den spanischen Reichen, und mit dem 
Widerstände, den er unter seinen neuen Unter, 

thanen finden könnte, beschäftigt; Karl unter
handelte bereits mit Franz I, und wollte sich 
vor seiner Reise nach Eastilien der Freundschaft 

desselben versichern, als plötzlich sein Großva

ter in Italien einrückte. Dieser letztere, der, 
»venn seine Verbündeten auf ihn warteten, sich 

nie in Bereitschaft zum Handeln hatte setzen

sehr merkwürdige Beobachtungen- über den Cha
rakter und die Intressen der Fürsien seiner Zeit- 
Jn einem Brief, April iziZ, an Franz Vet- 
tori, loin V!II. p. 46. entwirft er ein sehr 
strenges Gemälde von Ferdinand; und -Fnanz- 
Vettori seinerseits entwickelt in einem Brief an 
ihn, vo^m ,6. Map 15,4. (p- 116.) dieselben 
Ansichten, und mustert alle Fehler des katholi
schen Königs.
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izi6. können, brächte ohne Mühe ein großes Heer 

zusammen, in dem Augenblick, in welchem alle 

andern Mächte die ihrigen entließen. Er hatte 
noch nicht Zeit gehabt, die zu gleicher Zeit von 
England und Spanien' erhaltenen HRfsgelder 

zu vergeuden, und wandle sie daher an, Hooo 
Reiter, rSooo aus den fünf Cantonen, die sich 

nicht mit Frankreich hatten verbünden wollen, 
geworbene Schweizer, und 10,000 Mann spa

nisches oder italiänisches Fußvolk unter seine 
Fahnen zu sammeln ^).

Fran^ I. hatte, bey seiner- Abreise aus JtL- 
lien, die Statthalterschaft über das Mailändisehe 

dem Marschall I. I. Trivulzio übergeben, -wäh

rend dessen Neffe Theodor den-Befehl über-das 
venetianische Heer übernommen hatte, und^Set 

von Foir, Herr von Lautrem, fast mit allen in 
der Lombardey gebliebnen französischen Trüppm 

zu diesem Heere gestoßen war. Theodor Tri- 
vulzio und Lautrec hatten die Belagerung von 

Vrescia wieder begonnen. Nockandolf war mit 

den meisten Gruppen, die er im vorigen 
Herbst aufgeboten hatte, nach Teutschland 

zurückgekehrt; Vrescia litt Mangel an Lebens

rnitteln; die Soldaten waren seit Langem ohne 
Löhnung, obschon die Bürger durch unerträgliche

2') IV- Onieeirircliin XII. ,12. — ?. üovn llisl. 
XVI. ZZ6. — Neinoires ül.' üu llsllli/ I. 70. 
Itr, lldearli XV. 4^4-



— 4^g "V-

Kriegssteu.ern erdrückt worden- um hie Behürf- rZtS. 
uisse der Besatzung zu- bestreikn«.: Eine Empö- 
runAcher letztem hatte den VeWsl-aber Hijat 
den sichtlichsten Beleidigungen ausgesetzt; und 
die Stützt, schien an der Uebergabe.zu seyn, als 
Marinülian, Anfangs März, mit dem furchtbar 
reu Heere, das er zusammengebracht hatte , über: 
Trientm Italien einrückre ,

Theodor Trivulzio, Feldherr der Venetianer, 
hatte unter seinen Befehlen M Vrescia 25oo 
Reiter mrd 7000 Fußknechte; Lautree hatte zu 
derselben Belagerung 4000 Oascogner und 5on 
französische Lanzen herbetWführte her Conne- 
table pon Vourbon aber zu Mailand oder im 
übrigen ^rzogthum 700 Lanzen und goo Mann 
gtiscognifches oder italiänisches Frchvolk behal
ten. So,wie er Maximilians Wstung erfah

ren, hatte er in die acht Eantone, welche das 
Vündniß mit Frankreich angenommen, gesandt, 
um dchelbst r6,ooo Schweizer, zu werben. Vor 
deren Ankunft aber glaubten sich die französi
schen und venetiamschen Feldherrn außer Stands, 
dem Kgiser die Spitze zu bieten; sie hoben die 
Belagerung vor Bwscia auf, und nahmen eine 
Stellung am Ufer des Mineio, um ihm den 

Uebergang zu verwehren

*) k. ^ovii bist, sui remp. XVI. 334 > — I'-
rUtS III- 212.
Idiä 216. — kr, OuieciÄrcliui XII. H2.
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»Z16. Die Venetkaner wünschten, ihr Heer mochte 
sich nicht weiter von ihrer Hauptstadt entfernen. 

Dennoch gaben die Franzosen, indem sie, je 

mehr die Gefahr sich näherte, desto mehr ihren 
Kräften mißtrauten, die Vertheidigung des Min- 
cio auf, giengen über den Oglio, und zogen 

sich ins Cremonesifche zurück, wo der Conne- 

table von Bourbon mit feinem Truppenrest zu 

ihnen stieß. Der Cardinal von Sitten, welcher 

durch seinen glühenden Franzosenhaß am meisten 
zur Ausammenbringung der unter Maximilian 
stehenden Schweizer beygetragen hatte, wollte 

diesen überreden, unmittelbar auf Mailand zu 

ziehen, und den durch seine plötzliche Erscheinung 

veranlaßten Schrecken zu benutzen, um in der 

Hauptstadt den Krieg zu beendigen. Aber das 
Schloß Asola, am Ufer des Flusses Chiesa, 

nahe bey dessen Mündung in den Oglio, hatte 
dem Kaiser seine Thore geschlossen. Maximilian 
glaubte, er sey dessen Unterwerfung seiner Ehre 

schuldig, und verlor mehrere Tage bey dessen 

Belagerung, welche der venetianische Proveditor 
Franz Contarini tapfer aushielt; und nachdem 

er von den Mauern dieses kleinen Schlosses zu

rückgeschlagen worden, machte er sich wieder auf 
den Weg gegen Mailand ^).

kartita Inst. Vcuor. III. si3. — lovii 
bist. XVI. 3Z7. — kr. (ZuiLciLräiQi XII. ii3.
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Die Franzosen hatten die Ufer des Oglio, iL>6. 

und nackcher die der Adda, wie vorher die des 
Mincio, verlassen, ohne ihre Vertheidigung zu 

versuchen. Sie hatten sich in Mailand einge

schlossen, und die Vorstädte dieser Stadt ver

brannt , damit der Kaiser sie nicht zu Wohnun
gen benutzen könne. Maximilian war bis auf 
sechs Miglien herbeygerückt, und hatte die Mai

länder aufgefordert, die Franzosen fortzujagen, 

und ihm binnen drey Tagen die Thore zu öff

nen, wenn sie nicht noch strenger behandelt seyn 

wollten, als ihre Vorfahren von Friedrich Bar
barossa behandelt worden. Der höchste Schre

cken herrschte in der Stadt; die Vertheidigungs
mittel schienen ganz unbedeutend. Freylich 
wußte man, daß die Schweizer von der fran

zösischen Parthey aufgebrochen waren, aber auch 

daß die Tagsatzung von der Schande, daß ihre 
Mitbürger'für fremde Sachen gegen einander 
kämpfen wollten, ergriffen, an ihre Angehörigen 
in beyden Heeren den Befehl zur schleunigen 

Rückkehr in's Vaterland gesandt hatte; und man 
befürchtete, diejenigen, welche Frankreich dien

ten , würden diesem Befehl eifriger nachkommen, 

als jene, welche die feurige Beredsamkeit des 
Cardinals von Sitten, und ihre eigne Erbitte

rung zur Ergreifung der Waffen gegen jenes 

entschieden hatten. Diese Angst wurde zum 
Theil dadurch gestillt, daß der Berner-Haupt-
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6. wann Albrecht pom Stellt mit rv,ono Mnds- 

leuten zu Mailand- aukam, und -LasseM-iM vem 
theidigey versprach , .r-u"L

Dreyßigtauseyd Schweizer standen .rmMaie 

ländifchen, bey beydm Heeren; 'und^bschon die 

einen vom Cardinal von Sütem; tiierandern von 
dessen bittersten Feinden, Wbrecht vom Stein, 

und Franz, dem Sehne GevtZL aufderMe, 
befehligt wurden, erklärten alle gleich, sie wür^; 
den nicht gegen ihre Landsleute sichten./ Man 
sah sie mit einander Zusammenkünfte halten, 

Briefe wechseln^ sich bereden, und die Oberge

walt der beyden Herrscher , denen- sie dienten , 

gänzlich ab schütteln» Wenn sie sich- vereinigten, 

konnten sie. beyden ThLilen Gesetzt.voM-rAden!» 

Diese Zusammenkünfte erregten' lebhasiefBesiorg- 

nisse in beyden/Heeren. -Die ZranZUsttv-hätttn 
keineswegs, vergessen, daß die-HLG^diAer näm
lichen Leute das vorige.-Jahr in der. schivMLchen 
Schlacht bey Marignan- gegerr sie bekämpft 

hatte,!idaß die ,ganze Nation vom Koßten Hass 

gegen Frankreich erfüllt geschienen, und daß sie 
in den letzten Jahren mehr als ein Mal Anlaß 

gegeben habe, sie des Wortbruchö zu.beschirldi- 
gen. Inzwischen' fand der Marschall Trivulzio 
Mittel, noch starkem Argwohn in Maximilians

'y ?. 3ovii kist. XVI. 3-so. — I^r. Luicciarclini 
XII. n4. — ^!öm<nrcs üe IleurÄt^cs 222. 
In . Lolcisrii XV. 4^2. ' .
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Seele zn erregen, indem er in dessen Hmcde >5'6. 
Briefe fallen ließ, .welche er:-miü-NufstWsKn 

an Stapfer und Wöldlin, schkvei'zerifchee Harsht- 
leute des Kaisers', versehen hatte," "und lisil^nen 

er sie antrieb, das chm Berspr-ochene^unverzug- 

lich auszuführem "Marickilian dmftS'dieft ihm 

verdächtig gemachten Offiziere nicht 'MiMn un
ter ihren Leülen verhaften lassen ; er wagte auch 

nicht, jemanden seine Besorgnisse ctnMSMauen; 

als Jakob Stapfer, oberster Anführer seiner 

Schweizer, die.'..rückständige' Löhnung für seine 
Schaar von ihm forderte,' war Marimilian wie 

gewöhnlich ohne Geld'^" aber aus Furcht, daß 

man ihn ,. wenn er. dieß gestehe, als Gessvl ver- 
iMhre oder den Feinden auskiefere , gäb rk zur 
Antwort, er wülle die Ankunft der' SÄm'Men-- 

die er erwarte, befässeunigen gehn, urtd vereiste 
sogleich mit 200 Pfetden auf deft Straße nach 

Trient, ohne sem sperr mitJmerff Befehlshaber 

zu> versehen und> ohne seine Absichten jemand 
mitzutheilen; er war bereits über zwcnrzrz Mig- 
lien entfernt, als sein Lager seine Flucht er

fuhr ^). '

») Georgens vW Freun^sberg , B.
II. S. 24. I'. ^ovii bist. s»i XVI. Z/jl. 
I r. Ouiecisrclini XII. ii5. — kr. Lelourii XV. 
^j36. — ^Vuiutk» III. 221. —
UI^Xi. 38ss —> ltlvwoires ÄL Ileurau- 

22ft ' ' '
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i5i5, - Marimilian ließ sich, ohne Aufenthalt von 

den Vergamaskern i 6,oos . Dukaten geben, und 
bald darauf erhielt er. deren 3o,ouo von Hein

rich VU1^_ welche er unmittelbar seinem Heere 

sandte. Dieses plünderte Lodi, und dann St. 

Angelo, um, sich für die ihm schuldigen Rück- 

stände schadlos zu halten. Mittlerweile kamen 
die Schweizer des französischen und des kaiser

lichen Lagers den Aufforderungen der Tagsatzung 
nach, und machten sich auf den Rückweg nach 
ihrem Heimath. 3,ooc> ,-Wann teutsches oder 

spanisches Fußvolk verließen ' die Fahnen des 

Kaisers, um sich unter die französischen zu bege- 

ben, und der Ueberrest dieses Heers, welches 

Italien so großen Schrecken eingeflößt, zer

streute sich voll Schaam über den unrühmlichen 

Ausgang der Unternehmung und die Unbestän
digkeit ihres > Anführers "). .

Nach der Abreise des Kaisers kehrte der Her
zog von Bourbon, von Franz I. zurückgerufeu, 

nach Frankreich zurück, und ließ den Befehl über 

Heer und Land dem zum General-Statthalter 
in Italien ernannten Herrn von Lautrer ^),

?. ^ovil bist. XVI. 342. — k. III. 
222.

VlelLvires cle I^Ieursri^os "" lVIvirioi-
re« Uc HI«rün clu LAla/I. 72, —kr. Ouiociilr- 
üini ri.
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Dieser stieß bald vor Brescia zum venetianischen »ä-5. 

Heere, welches die Belagerung dieser Stadt 
wieder begonnen hatte. - 7,000 Mann teutscher 

Landwehr, die derselben zur Hülfe herbeyrückten; 

würden bey Rocca d'Anfo voll den Venetianern 

aufgehalten. In Vrescia standen nur 600 Fuß

knechte und 400 Reiter;, der Widerstand wurde 
unmöglich, und am 24. May öffnete die Stadt 

Brescia den Venetianern ihre Thore *).

Der Senat wünschte, daß das nämliche 

Heer vor Verona nicke, und trieb Lautrec Zum 

Beginn der Belagerung dieser Stadt an, da 

dieselbe, wenn sie unter seine Gewalt zurückge

fallen wäre, den teutschen Truppen Italien ver
schlossen hätte; aber, Lautrec schützte Besorgniß 
für Parma und Piacenza vvr, indem er ent

deckt hatte, daß daselbst der Pabst durch Pro- 

sper Colonna's Handbietung Verbindungen an- 

geknüpft. Gewiß auch wollte er den Ausgang 
der Unterhandlungen abwarten, die, wie er 
wußte, zu Noyon zwischen dem neuen katholi
schen König und Franz I. angeknüpft worden 

waren; daher zog er sich nach Peschiera zurück, 

von wo aus seine Truppen ihre Verheerungen 
in die Bezirke von Mantua. und Verona aus-

,*) t^uieclLrcllüi XII. n5. — 3ovii Iiisl.
XVIII. 39?. — ?. karnta VeE- III, 
»27. — LlslUvnes äe Närrin äu Ltzlla^I-72.
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iZl6. dehnten; während Marc-Antomo Colonna, der 

fortwährend die teutsche Besatzung Verona'^ 

befehligte» am 28. July den Venetianern Vi- 

cenza übersiel, und diese Stadt der Plünderung 

preisgab ").
-Au dieser Zeit wünschte-der Enkel Maximi

lians und Ferdinands, der seitdem unter dem 

Namen Karls V. so berühmt gewordene Karl, 
sich mit allen seinen Nachbarn zu versöhnen, 

um die Nachfolge seines zweyten Großvaters 
ohne Hinderniß anzutreten. Anton von Croy, 

Herr von Chievres, der ihn erzogen hatte, und 

noch seine Jugend leitete, hatte zu Noyon Ver

handlungen eröffnet mit Arthur von Gouffier, 

Herrn von Voisy, Großmeister von Frankreich, 

der Franz I. erzogen hatte. Diese bevden, mit 

dem gänzlichen Vertrauen der Herrscher, ihrer 
ehemaligen Zöglinge, bekleideten Bevollmächtig
ten unterzeichneten, am l3. August 1616, einen 
B.'rtrag, welcher der Wiederherstellung des Frie

dens in Europa zur Grundlage dienen sollte. 

Nur zwey Sachen waren zwischen dem vorigen 

katholischen Könige und dem französischen un- 

ausgemacht geblieben, einerseits die Forderun

gen des wegen seiner Anhänglichkeit an Frank

reich seines Königreichs beraubten Königs von

*) (^uieoiArüini XU. 120. — k, ^o^ii bist.
XVIlll. x. Z96. kr. Lelcsrii XV. ^59.
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Navarra; anderseits die Rechte Frankreichs auf 

das Königreich Neapel, welche, nach den Be

stimmungen des Vertrags von Blois von r5o5, 

an Frankreich zurückfallen sollten, da Germane 
de Foir von Ferdinand keine Kinder gehabt 
hatte. Der Vertrag von Noyon brächte den 

Zwist wegen Navarra nicht in Ordnung. Karl 
verpflichtete sich bloß, binnen acht Monaten die 

im Juny dieses Jahrs vom König von Navarra 

als Wittwe hinterlassene Königinn Catharina zu 

entschädigen; und Franz I. behielt sich das Recht 

vor, sie sowohl als ihre Söhne mit Truppen 

und Geld zu unterstützen, ohne dadurch den 
Frieden zu verletzen, wenn sie am Ende der 
Frist mit den Anerbietungen, die ihr der spani
sche König machen werde, nicht zufrieden sey. 

Die Rechte beyder Kronen wurden durch eine 

zum Voraus bestimmte Heyrath zwischen Karl 

und der ältern Tochter Franz I, die damals 
noch ein jähriges Kind war, verschmolzen.

Der Vertrag von Noyon stellte den Frieden 
nur zwischen Frankreich und Spanien her, und 
ließ Franz I. die Freyheit, die Venetianer fort

während gegen Marimilian zu unterstützen. Wenn 

dieser aber mitinbegriffen seyn wollte , hatten die

*) XII. ist. — ?. ^ovii bisU
XVII!. 4o5. — kr. Delcarii, XV. 4ü8. — 
Hloinoircs U« üu Lelt»/ I. 75» ktisroire <is 
t« cli^Ismariv I. tz., M. 319.

r5ib.
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r.5,6. Theilnehmer für ihn festgesetzt, daß er den Ve- 

netiauern Verona zurückstellen, und dafür von 

diesen 200,000 Dukaten bekommen, und Riva 
di Trento, Roveredo und alles was er in Friaul 

erobert hatte, behalten sollte. Um nicht vor
läufig über die Rechte oder Ansprüche des Reichs 

zu entscheiden, knüpfte man an diese Bedingun- 

gungen nur einen anderthalbjährigen Waffen
stillstand 2).

Zwey Monate waren Marimklian zur An
nahme des Vertrags von Nyon bewilligt wor

den; und da Franz I. dessen Hartnäckigkeit in 

Aufgebung irgend eines seiner Ansprüche vor- 

aussah, so gab er dem Herrn von Lautrec den 
Befehl, sich, mit dem venetianischen Heere zu 

vereinigen, und die Belagerung Verona's zu be
ginnen. Die beyden Heere zeigten sich wirklich 

am 20. August vor den Mauern dieser Stadt, 
das eine auf dem rechten, das andere auf dem 
linken Ufer der Etsch; und trotz des tapfern 

Widerstandes von Marc-Antonio Colonna, der 

noch 8oo Reiter, 5ooo Mann teutsches Fuß

volk und Z5oo Spanier unter sich hatte, wur
den vor Mitte Oktobers, weite Sturmlücken in 

die Mauer gemacht. Aber Lautrec wollte in ei

nem Krieg, wegen dem er sicher war, daß ein

*) Ir. Oiuceiaraini XII. ,3i. — k. b'. faruti»
III. 142. — k. ^ovii MI. 4o5.
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Vertrag ihn alsbald endigen werde, alles Blut- rzi6. 

vergießen vermeiden. Ungeachtet der dringenden 
Bitten des venetiänifchen. Senats weigerte er sich, 

stürmen zu lassen; eben so wenig wollte er dem 
Rockandolf, der sich mit einem kleinen deutschen 

Heere näherte, ein Treffen liefern, und verstand 
sich eher zur Aufhebung der Belagerung, nicht 

ohne Klagen und Argwohn der Venetianer Zu 

veranlaßen. Diese vernahmen freylich bald, daß 

diese Mäßigung Verona zu ihrem Nutzen geret

tet habe, und sie ihnen unberührt zurückgeben 

würde,' während sie nur Schutthaufen gewon

nen hätten, wenn sie dieselben erstürmt haben 

würden ").
In der That schienen alle durch den Bund 

von Cambray angeregten Kriege und Feindschaf

ten sich zu einer gemeinschaftlichen Beendigung 

hinzuneigen, und das Jahr i5i6 wurde ein 
Zeitpunkt der wichtigsten Friedensstiftungem 
Diejenigen fünf schweizerischen Cantone, welche 
im vorigen Jahre dem Genfer-Vertrag nicht 
hatten beytreten wollen, schloffen im Einver- 
ständniß mit ihren Mitständen, zu Freyburg

A) kr. 6uieci»r6iv! XU. »22. — k. ^ovii tiisr. 
»ui temp. XVIII, H02. -- ?.
Vene?,. III. 287. — Alvinoires üe ^leu^sriAer, 
x. 29Z. — Hlemoires äe Närrin üu Lell-,/, 
r 73.

2tal. Frepstaattn, TH. XIV... SS
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»8,6. am 29. November i6r6 mit Frankreich einen 

neuen Vertrag, welchem man den Namen des 
„ewigen Friedens" gab, und der wirklich so 
lange als das französische Königthum dauerte. 

Er bestimmte die Jahrgelder, welche Frankreich 

fürderhin den dreyzehn Cantonen und ihren An

gewandten zahlen sollte, sicherte die Hinweisung 

aller Streitigkeiten, die entstehen konnten, an 
Schiedsrichter, und gab dem Könige die Er
laubniß, bey den Schweizern die nöthigen Wer

bungen des Fußvolks zu machen ^).

Im gleichen Jahre schloß Franz 1. mit dem 
römischen Stuhle den Vertrag, welcher unter 

dem Namen des Concordats bekannt ist; er 

wurde am 18. August i5i6 unterzeichnet, und 
vom Concilium im Lateran am 19. December 
genehmigt. Dieser die pragmatische Sanktion 

und die vorzüglichsten Freyheiten der gallikani- 
schen Kirche vernichtende Vertrag war durch 
zwey Herrscher geschlossen worden, die sich ge

genseitig was ihnen nicht gehörte Preisgaben. 

Der Pabst überließ dem Könige die Verleihung 
der Pfründen im Königreich, die den Capiteln 

und Gemeinden gehörten; der König überließ 

dem Pabste die Annalen oder das Einkommen

^r. XII. »23. — kr. LelcsrH
XV. 46». — Histvire <Ie I« 
Irsn^its, I'. I. I,. III. 2z-. 



eines Jahrs von der Pfründe, die er verlieh, 
rmd die den frommen Stiftungen zugchörte

Der Concordats-Vertrag kränkte die franzö

sische Kirche tief, der römische Stuhl dagegen 

triumvhirte. Er gieng unmittelbar aus der 
Staatsklugheit Franz I. hervor, der um jeden 
Preis die Gunst des Pabstes gewinnen wollte« 

Inzwischen hatte der König noch kürzlich erfah

ren können, wie unversöhnlich der Haß Leo X. 

gegen ihn sey, und wie wenig er auf dessen 

Verträge und Versprechungen rechnen könne- 

Während der letzten Unternehmung Maximilians 

gegen das Herzogthum Mailand war Leo X. weit 
entfernt gewesen, die versprochenen 5oo Kürisser 
und 3voo Schweizer den Franzosen zur Hülfe 

zu senden, vielmehr hatte er den Cardinal Bib- 

biena zum Kaiser geschickt, ihn zu bewillkom

men und das Bündniß zwischen demselben und 
dem heiligen Stuhle enger zu knüpfen. Leo X.. 
hatte unaufhörlich die Venetianer aufgefordert, 
sich von Frankreich zu trennen, um in den Bund 
der Feinde desselben zu treten; ferner den Haß

N) «LvrU. ,5i6. H. l». P. 2o5. et
L,sbbe concilia xenersli» 1'. XIV. p. 358— 
38t)- -- Histoire «te la äixlomsti^ue Lr»»6sis6 
III. 3i6. — rieur> bist, ecclesiast. Q LXXIV. 
di. 121. «t su-iv. — 8povÜ2uuL Contiimstio 
^nnst. varonii DU. x. 5t)2, sä rtvnum '5i6, 
§. rZ. rr s^.



— ^52 —

i8.6. der Schweizer angefacht; die Franzosen in allen 

ihren Unterhandlungen gehemmt; und gerade an 

dem Tage, an welchem er das Eoncordat un

terzeichnete, am 18. August i5i6, vollendete 
er den Sturz eines der treusten Verbündeten 
Frankreichs, des Herzogs von Urbino, indem 

er mit dessen Herzogchum seinen eignen Neffen, 

Laurenz von Medicis, belehnte.
Leo X. durfte nicht mehr für die Gründung 

der Große zweyer Prinzen seines HauseS sor

gen; sein Bruder Julian von Medicis, der 

Philiberta von Savoyen, die weit jüngere Schwe

ster der Mutter Franzens I. geheyrathet und 

zufolge dieser Verbindung von demselben den 

Titel eines Herzogs von Nemours erhalten 
hatte, war am 27. März i5i6 gestorben. Ju

lian, der während feiner Verbannung von Flo
renz am Hofe des Herzogs, von Urbino eine 
Freystätte gefunden, hatte, so lange er lebte, 
diesen aus Dankbarkeit gegen die Herrschsucht 

seines Bruders vertheidigt "). Sobald Julian 

gestorben war, schleuderte Leo X. ein Mahn
schreiben gegen Franz Maria della Rovere, 

Herzog von Urbino; er klagte ihn der Ermor
dung des Cardinals von Pavia an, um welche

Istor. üi Oiov. IV XXH, —
Leipione Xmmirsty 1^. XXIX. ji. Zz». — 
kr. <Iuic«iLräi»i XII. 1,7.
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der Herzog Verzeihung erhalten hatte. Ferner 

daß er während den Lebzeiten Julians H. mit 
Ludwig 'XII. verkehrt habe; daß er die Flücht

linge des bey Ravenna geschlagenen spanischen 
und päbstlichen Heers angegriffen; und endlich, 
daß er sich geweigert, habe, sich mit dem Heere 

Loreyzo's von Medicis gegen Franz I. zu ver- 
- einigen. Wegen diesem allem beraubte er den

Franz Maria della Rover-e seiner Staaten; und 

trug dem Lorenzo von Medicis, und unter des
sen Befehlen dem Renzo von Ceri, auf, dieses 

Urtheil zu vollziehn ").

Das Herzogthmn Urbino, sammt der Graf- 

schaft Montefeltro und den Herrschaften Pesaro 
und Sinigaglia, trug ihrem Fürsten nicht mehr 
als 25.00» Dukaten ein. Mit so schwachen 

Hülfsquellen konnte der Herzog, veranlaßt von 

allen seinen Bundsgenvssen, und besonders von 

dem, für lvelchen er sich durch Nichtachtung 
des Zorns seines Lehnsherrn bloß gegeben hatte, 
nicht an Widerstand gegen die ganze Macht der 
Kirche denken. So wie er vernahm, daß Lau- 

renz von Medicis mit einem aus päbstlichen und 

siorentinischen Truppen zusammengesetzten Heere 
an der Grenze seines Gebiets angekommen sey, 

entfloh er nach Pesaro, von wo er sich nach

*) ksrisii da Orsssis Oi»riuw, spuit 
i5t6. 8Z. I. XX. p. iiH«

rSr6.
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-5i6. Mantua begab. Er hatte Sorge getragen, vor

her seine Gemahlinn und seinen Sohn nach letz

terer Stadt zu senden. Am 3o. May zog Lau- 

renz von Medicis in Urbino ein; binnen vier 
Tagen ergaben sich ihm die andern Städte und 

alle Schlosser dieses kleinen Staats; selbst die 

Festungen zu Sinigaglia, Pesaro, Maiuolo und 
St. Leo leisteten geringen Widerstand; die letz

tere, die man für uneinnehmbar hielt, wurde 
nach drey Monaten mit Sturmleitern erstiegen'-').

Der beständig mit Vergrößerung seines Hau

ses beschäftigte Leo X. zerriß für sie die Bande 

der Dankbarkeit, die ihn an Franz Maria della 
Rovers, Beschützer seines Hauses während der 
langen Verbannung, hätten knüpfen sollen. Er 

wollte seinem Neffen Lorenzo, dem Sohne sei

nes ältern Bruders Peter und der hoffährtigen 
Alphonsine Orsini, ein Fürstenthum sichern; und 

das Anliegen der letztem, wie man versichert, 
beschleunigte seinen Entschluß. Er beeilte sich 

demnach, das Herzogthum Urbino und die Herr

schaft Pesaro dem Lorenz von Medicis an dem

selben Tage zu verleihen, an welchem die Un-

*) kr. Olliccisr^ini XII. H7. — kr. Lelcaril
XV. ^7, — dommenr. di I'ili^^o Rerli, 

VI. iZo. — arte. Rnräi Inst. klor. VI.
278. — Istor. Ui Oiov. (üamki k)y. — I'.
610^10 vita tti I.ecrn6 X., III. 77. eüirivllö

Veyeriit ,557. l2.
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terzeichnung des Concordats seinem Hause den »5»6. 
Schutz Frankreichs in seinen Augen zu versichern 
schien. Er bewirkte, daß die Belehnungsur- 
kunde im vollen Consistorium durch die Unter
schrift aller Cardinäle bestätigt wurde, mit Aus
nahme des einzigen Erimaldi, Bischofs von 
Urbino, der zur Bestrafung dieses Widerstan
des von Leo X. Rom zu verlassen genöthigt 

wurde ").
Die Friedensverträge zwischen Karl und 

Franz I., zwischen den Schweizern und Frank
reich , zwischen dem Pabste und derselben Macht 
hatten endlich einigen Eindruck auf Maximi
lians Eigensinn gemacht. Er hatte gefühlt, 
daß er schwerlich einzig den Krieg fortsetzen 
könne, wenn ihm keine Macht Hülfsgelder 
zahle; und am 4. December war er dem Ver
trag von Noyon beygetreten. Um jedoch seiner 
Eigenliebe zu genügen, willigte er bloß ein, die 
Stadt Verona seinem Enkel dem katholischen 
Könige zuzustellen, damit sie dieser den Fran
zosen überweise, welche sie dann den Venetia- ^17. 
nern ausliefern sollten. Der zur Ausführung 
dieses Auftrags bestellte Bischof von Trient öff-

kr. Ouiccwr6ini, XII. 118. — 6iov.
XXII. j). — ^sc:. dsrirüi IiisL. kior.

VI . 278. — küiisii üe Diar. 1. IV.
j) . 167./ apucl ^on»I. cccles. i5i^.

83. ji. 2 iJ.
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^>7- nete am 23. Januar 1617. die Thore von Ve

rona dem Herrn von Lautrec, und empfieng da
gegen von diesem, auf Rechnung der 200,000 

Thaler, welche die Venetianer bezahlen sollten, 

daS zur Abtragung der rückständigen Löhnung 
für die Besatzung nöthige Geld. Lautrec über- 

wieS auf der Stelle die Schlüssel der Stadt 

den venetianischen Proveditoren Andreas Grittr 

und Joh. Paul Gradeniga. 400 Kürisser, der 
Kern des Heers, und 2000 Mann zu Fuß be
setzten die Stadt, während die venetianischen 

Feldherrn und Proveditoren sich mitten durch 

das freudetrunkne Volk nach der Hauptkirche 

begaben; um dem Himmel für die Beendigung 
dieses Kriegs und für die Rückstellung des gan

zen Venetianischen unter die milde Herrschaft des 
SenatS von Venedig zu danken ^).

A') Ouieciaräini XII. »24. — ?. ^ovii Inst, sui 
temp. XVIII. — ?. ksruta bistor. Veq, 
III. 248. — kr. Lelcaril XV. 460. — 8«ipione 
^inmirsto XXIX, 3s r. — Georgen von Frunds« 
herg Kriegöthaten, Buch II. f. »g.
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Hundert dreyzehntes Capitel.

Aufstand und Krieg von Urbino; Ver

schwörung der Cardinale gegen den 
Pabst; Herrschsucht Leo X. Er ver
bündet sich mit Karl V. gegen Franz I. 

Eroberung des Mailändrschen durch 
die vereinigten Heere derselben Tod 
Leo des X.

IZ17 — rä2i.

In dem Augenblick, in welchem die Repu- »817, 
blik Venedig wider ihr Erwarten, wieder in den 
Besitz fast ihres sämmtlichen Festlandes kam, 
daö ihr eine einzige Schlacht geraubt, und für 

welche sie da^n acht Jahre gegen die ersten 

Machthaber Emopa's gekämpft hatte, wählte 

der Senat zwey seiner erlauchtesten Glieder, 

Andreas Gntti und Georg Cornaro, um alle 

Städte und Landschaften der Republik zu be
suchen, ihre Bedürfnisse kennen zu lernen, sie
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»2'7- im Unglück zu trösten, in der Treue zu befesti

gen, und ihnen glücklichere Zeiten zu verheißen. 
Diese beyden Abgeordneten durchreisten das ganze 

venetianische Festland; sie untersuchten die Be- 
fsstigungswerke von Salo, Peschiera, Bergamo, 

Brescia, Crema, Verona, Vicenza, Padua, 
Treviso, Rovigo, Udine und alle übrigen Plätze 

Friauls , während alle diese Städte ihrerseits 
Abgeordnete an den Senat schickten, um das 
Gelübde der Treue zu erneuern und ihre Glück
wünsche darzubringem Die Republik, welche 

dem furchtbarsten Bunde, den man seit dem 

Sturze des römischen Reiches in Europa gesehn 
hatte, widerstanden, die alle Unglücksfälle zu

gleich im Innern ihrer Städte, in ihren Hee
ren und Flotten erlitten, und die am Ende die
ses langen Kriegs nichts verloren hatte, als ei
nige unbedeutende Städte in der Romagna und 
einige Häfen, die ihr im Königreich Neapel ver
pfändet waren, diese Republik konnte sich einer 
ewigen Fortdauer versichert glauben. Sie hatte 

Hülfsquellen, eine Sündhaftigkeit und Thatkraft 

entwickelt, die man vielleicht in keinem andern 
Staate Europa'ö gefunden hatte, und der Se

nat schien mit vollem Rechte seine Unterthanen 
aufzuforder», auf das Glück des heil. Markus 

sich zu verlassen.

keiri lusriuisni bist. Vco. XI , 
ectlo«. iZ >7- §- 80. 2Z8.
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Der Krieg des Bundes von Cambray hatte ,817. 

jedoch mehrere Leoensquellen der Republik ange

griffen , und seit dieser Zeit sah man sie nie wie
der die rüstige Kraft erlangen, die sie vordem 

besessen. Sie hatte die gränzenlosen Ausgaben 
welche während acht Jahren auf ihr gelastet, 

nicht nur durch Anleihen besinnen, welche alle 
öffentlichen Einkünfte auf lange Zeit in Anspruch 

nahmen, sondern auch durch Versteigerung fast 

aller Staatswürden. Die Räthe setzten bey Wie

derherstellung des Friedens dieser schandhaften 
Art, die Aemter der Republik zu vertheilen, ein 

Ziel, konnten aber nicht hindern, daß die bis- 

dahin als die Blüthe der Nation angesehenen 
Körper nun einmal vermittelst Gelderlegung er
gänzt, und eine Menge Aemter in den Händen 

von Leuten waren, die nur Reichthum ihrer wür

dig gemacht hatte '-I.
Der Handel hatte die Macht der Venetianer 

begründet; aber dieser Handel war in allen sei
nen Theilen erschüttert. Fast alle Werkstätten 
der auf ihrem Gebiet blühenden Manufakturen 

waren durch den Krieg zerstört worden. Ju
lius II. hatte die venetianischen Kaufleute ge

zwungen, das ausschließliche Recht des Salz- 

lMdels, das sie in ganz Italien geübt, mit 
den Vorstehern der von ihm zu Cervia angeleg

ten Salzwerke zu theilen. Der türkische Kaiser

A) I?. Ven. IV. 282.
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^7- Semlin hatte Cairo und Alerandrien erobert 

und das Reich der Mamelucken zerstört ^). 

Das von ihm unterworfene Aegypten war eines 
der Länder, in welchem die Venetianer den ein

träglichsten Handel trieben, und die Herrschaft 

der Türken, die drückender als die des Sultans 

war, nahm diesem Handel bald das Leben, und 

raubte ihm alle Vortheile; obwohl der Senat 
sich beeilte, an Selim eine Gesandtschaft zu schicken, 
um ihn wegen seiner Eroberungen zu beglückwün
schen, die Handelsverträge mit ihm zu erneuern 

und ihm den Zins vorn Königreich Cypern, einem 

alten Lehen der Sultane, zu zahlen

.Zu gleicher Zeit gab die Schiffahrt der Por

tugiesen um's Vorgebirg der guten Hoffnung 

dem Indischen Handel eine neue Richtung; 

statt einzig üders rothe Meer und Alerandrien 
zu gehen, durch ein Land, in dem der Einfluß 
der Venetianer ihnen eine Art ausschließendes 
Handelsrecht verschafft hatte, war er an die 

Kaufleute von Lissabon übergegangen, welche 

selbst brs zu den Molukken die Gewürze holen 

giengen, mit denen sie Europa versorgten. End

lich hatte der venetianische Handel so eben noch

k) p. ^sovli Inrt. sui tem^. XVII. et XV m. — 
IV. Ouie^iarctiin, XIII. 152.

Valuta tnsN Vener. IV. 554- — ^Ilovso 
ctc.-Atoa vita cli <Iar!o V. 1^. I. k, 45.
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einen Stoß erhalten dnrch die unkluge 5?abgier ,517. 

der Minister des neuen katholischen Königs.
Eine venetianische Flotte machte regelmäßig jedes 
Jahr eitie Umfahrt im mittelländischen Meere, 

um in den verschiedenen Häfen desselben Alles 

auszutauschen. Die Galeeren, aus denen die

selbe bestand, und die man Tauschhandels-Ga- 
leeren nannte, giengen von Venedig nach Sy- 
rakus und Sicilien, hielten dann im Vorbey- 

fahren zu Tripolis, an der Insel Gerbi in der 

Nähe der Syrten, zu Tunis, Tremecen, zu 

Oran und bey einigen Häfen der Königreiche 
Fetz und Marokko an. Sie kamen an jeden 

dieser Orte zur Zeit eines Jahrmarktes, auf 
welchen die Mauren ihren Goldstaub brachten, 
um die benachbarten Metalle und die Stoffe 

Europas zu kaufen. Dieser Goldstaub wurde 

dann durch die Tauschhandels - Galeeren in die 

spanischen Häfen Almeria, Malaga und Valen

cia gebracht, wo er zum Ankauf von Seide, 
Wolle und Getraide diente. Diese Waaren wa
ren zur Zeit Ferdinands einem Ausgangszoll 

von zehn vom Hundert ihres Werths unterwor

fen worden; doch hatte dieser nur das Jntresse 

der Producenten gekränkt, ohne den Handel nie
derzudrücken. Die Minister seines Nachfolgers 

verdoppelten diese Auflage, und belegten die 

Einfuhr der von den Venetianern mitgebrachten 
Waaren mit einem ähnlichen; sie glaubten auf
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dieje Weise ihre Einkünfte zu vervielfachen, zer
störten aber im Gegentheil den Handel und 

Ackerbau Spaniens, und vernichteten zu gleicher 
Zeit einen der reichsten Handelszweige der Ve

netianer ").
Mitten unter diesen Hindernissen beschäf

tigte sich der Senat unermüdet mit den Mit

teln den vorigen Wohlstand des Gebietes der 

Republik wieder herzust^Usn, die Landbauer auf 
ihre Felder, die zerstreuten Arbeiter in ihre 
Werkstätten zurückzurufeu; die eingerissenen 

Dämme wieder aufzubauen, die Wässerungs

und Schiffahrts - Eanäle herzustellen, vorzüglich 

die das Land deckenden Befeftigungswerke zu 

vermehren, namentlich die von Verona und Pa- 
dua, aus denen er Bollwerke des Staats ma
chen wollte. Endlich eröffnete er auch wiederum 
die Universität zu Padua, die achr Jahre lang 
geschlossen gewesen war; er berief dahin ausge
zeichnete Lehrer, und diese zogen von Neuem 
eine Menge Schüler zu

Die zahlreichen Heere, welche der Kaiser, 
der König von Frankreich und die Republik zu 

gleicher Zeit entließen, konnten, im Augenblick 

des Friedens, Italiens Landschaften mit neuem 
Uebel bedrohen, durch die Räubereyen der aus-.

p. karut» hißt. Ven. IV. 257.
»A) ILiä 282.
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einander gelaufenen Kriegsleute. Es schien 1^7. 
schwer, plötzlich den Gesetzen bey Menschen 

Achtung zu verschaffen, welche ihnen so lange 
getrotzt hatten, die man ohne Hülfsquellen ließ, 

und welche die Gewalt in den Händen hatten. 
Auch darf man sich nicht verwundern, daß der 

Senat und der königliche Statthalter in der 
Lombardey einen Versuch des Herzogs von Ur- 
bino begünstigten, welcher sie der furchtbaren 

Ueberreste dieser Heere entlästigte, und der das 

ihnen drohende Uebel auf die Staaten eines Herr

schers ableitete, besten Feindschaft und Falsch

heit sie oft erfahren hatten.
Franz Maria della Rovera hatte sich ohne 

Widerstand des Herzogthums Urbino berauben 
lassen; er zweifelte keineswegs, daß während 

eines allgemeinen Kriegs die das Bündniß mit 

dem Pabsie suchenden Mächte ihn dessen Herrsch

sucht aufopfern würden. Beym Eintritt des 

Friedens konnte ihre lang unterdrückte Eifersucht 
gegen den römischen Hof wieder aufwachen; 
wenigstens war es nicht wahrscheinlich, daß sie 

seinetwegen die Feindseligkeiten wieder beginnen 

würden; und alles was er vom übrigen Europa 

verlangte, war, ihn mit seinen einzigen Kräften 
gegen die einzige Macht der Kirche ringen zu 

lassen. Gerade als die vor Verona versammel

ten Heere verabschiedet wurden, erschien er un

ter denselben mit dem Vorschläge, ihm in einer,
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r5i8. denen der alten Abenteurer - Compagnien nicht 

unähnlichen, Unternehmung zu folgen. Friedrich 
von Bozzolo, jüngerer Sohn aus dem Hause 

Gonzaga, der sich schon im Dienste Frankreichs 

ausgezeichnet hatte, und der durch persönliche 

Feindschaft gegen Lorenzo von Medicis erbittert 

war , erbot sich, das Heer anzuführen. 5oon 
Mann spanisches Fußvolk, unter dem Befehl 

des Hauptmanns Maldonato, und 8on leichte 
Reiter, zum Theil Albanescr, nahmen es an. 
Andreas Bua, Constantin Boccali, Zucker aus 

Brabant, und mehrere andre Hauptleute, die 

sich im vorigen Kriege hervorgethan hatten, 
schloffen sich an das Heer des Herzogs von Ur- 

bino. Die Geschicklichkeit der Anführer und die 

erprobte Tapferkeit der Soldaten machten dessen 
ganze Macht aus. Denn er hatte weder Geld, 

noch Geschütz, weder Kriegsvorrath, noch Kriegs
zeug. Dennoch brach er mit seinem kleinen 
Heere aus der Gegend von Mantua auf, am 

23. Januar 1617 gerade an dem Tage, an wel

chem Verona den Franzosen übergeben worden 
war ").

Als Leo X. den gegen seinen Neffen gerich
teten Angriff vernahm, stand er nicht an, darin 

"r) kr. Ouiceisrüini, XIII. 126. — ?. Oiovio 
vn» äi I.L0N6 X. I,. III. I. 8i. — Istor. 
^iov. XII. 107. — 8cij)ione
rsro XXIX. 322. — Ir. Lelcarii XV. 460. 
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die Hand Franz I. zu erkennen. Er wußte, »St? 
durch wie viel heimliche Anschläge, durch wie 
viel kleine Treulosigkeiten er dessen Unmuth ge
reizt hatte; nichts destoweniger glaubte er, von 
demselben Hülfe verlangen zu müssen, und er 
beschuldigte nur dessen Statthalter Lautrec, daß 
er ihm mitten im Frieden diesen neuen Feind 
aufgehetzt habe. Als er sich aber zugleich an 
Spanien und an den Kaiser wandte, um deren 
Beystand zu erhalten, stellte er ihnen den ihm 
drohenden Angriff als das Werk von Franz selbst 
dar "). Gleichzeitig trug er seinem Neffen Lo- 
renzo auf, in der Romagna alle Truppen der 
fforentinischen Republik und des Kirchenstaats 
zu sammeln, um den Feinden den Weg zu 

sperren.
Lorenzo von Medicis selbst besaß keine Kennt

nisse in der Kriegskunst, aber der Pabst hatte 
ihm Renzo Orsini von Ceri, Julius Vitelli von 
Eitta di Castello und Guido Rangoni von Mo- 
dena, alle drey ausgezeichnete Offiziere, als Rä
the beygegeben. Uebrigens hatte er ihm vor 
Allem aus anempfohlen, sich in keine Schlacht 
einzulassen, da er sicher war , daß wenn der 
Krieg in die Länge gezogen würde, der reichere

*) kr. Ouiccisräini XIII. x.»27^ — Brief Leo s 
X. vom 12. Lal. an den Bischof von
Tortosa, bey Xnnal. eveles. 1517. §. 82, 83; 
k 2Z9.

Htal, Srepstaalen, Tb. XIV.
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»5^7- unter den beyden Kämpfern obsiege» werde. 
Lorenzo von Medicis ließ sich von den floreu- 
tinischen Bürgern So,ooo Goldgulden leihen, 
und sandte 10,000 Mann Landwehr in die Ro- 
magna; er legte Besatzungen in die Städte, und 
ließ den Herzog von Urbino frey durchzieh«, 
so daß dieser am 5. Hornung vor seiner Haupt
stadt ankam. Der Herzog schlug am nämlichen 
Tage den Franz del Monre, der ihn davon ab- 
halten wollte; und am folgenden Tage wurde 
er mit großer Freude von den Einwohnern em
pfangen. Diese zeigten stets dieselbe Anhänglich
keit an ihn, die sie schon zur Zeit des Herzogs 
von Valentinois kund gethan, und sie konnten 
sich nicht in die Hoffahrt und Härte Lorenzv's 
von Medicis finden *).

Das ganze Herzogthum Urbino hatte die 
Fahnen seines alten Herrn aufgesteckt; aber mit
ten im Aufstande hatte Lorenzo von Medicis 
eine Stellung auf zwey Bergen oberhalb Pesaro 
und der Stadt Urbino gegenüber genommen, 
und erhielt daselbst die Verstärkungen von den 
Mächten, die Leo X. um Hülfe gebeten hatte. 
Durch den Grafen von Potenza wurden ihm

*) Istor. äi Liov. 1'. XXII. Delirie äe- 
§Ii eruäiti 108. —- IH. Ouiccisräivi XIII. 
»27. — p. Oiovio vir» rli I^eons X. I,. III. 
öl. — 8cis>ione XmmirrUo XXIX. Z22. —> 
^r. Lelcani XV. 46».
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4oo Lanzen aus dem Königreich Neapel, von 1817. 
Seiten des Königs Karl zugeführt. Franz I. 
sandte seinerseits 3ov französische Lanzen, for- 

oerte aber, indem er dem Pabste diese Hülfe 
zukommen ließ, dagegen die so oft versprochene 
Zurückgabe Mvdena's und Reggio's an den Her

zog von Ferrara *). Ohne diese französische 
Gendarmerie zu zählen, die der Pabst nicht bis 

auf den Kriegsschauplatz gelangen lassen wollte, 

hatte Lorenzo bereits r000 Kürisser, inoo leichte 

Reiter und i5ooo Mann zu Fuß zvsammenge- 
bracht. Aber so wie die Soldaten in pästliche 
Dienste traten, schienen sie ihrer frühern Ehr- 

liebe und Tapferkeit zu vergessen; die Haupt- 
leute, die sicher waren, daß weder ihr Herrscher 
noch ihr Feldherr ihre Fehler beurtheilen konn
ten, machten es sich zur Au'gäbe, ihren Geg

ner zu schonen und den Krieg in die Länge zu: 
ziehn, um auch ihren Gewinn zu verlängern. 
Das päbstliche Heer ließ alle Gelegenheiten, ei
nen Vortheil über den Herzog von Urbino da- 
yonzutragen, vorbeygehn, bis Lorenz von Me- 
dicis am 4« April, bey der Belagerung des- 
Schlosses Mondolfo, von einer Büchsenkugel. 

am Kopf verwundet wurde ^).

Ir. Luieciaräiai XIII. 8Lixio»e Xmw!- 
rsto XXIX. Z22, — kr, Lelcaiii XV. 46?-

Irtor. üi p. l»i. — 8eipi<ru«
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rk»7' Lorenzo von Medicis, welcher den ganzen 
Stolz seiner Mutter Alphonsine Orsmi geerbt, 
der seine Jugend in der Verbannung zugebracht, 
und während derselben sich damit beschäftigt hatte, 
den Florentinern Feinde zu erregen, und durch 
Ränke die Mittel zur Wiedererwerbung einer 
Herrschaft zu erlangen, auf die er ein Erbrecht 
zu haben glaubte: dieser hatte seine Mitbürger 
auf tausend Arten beleidigt, und wurde von 
ihnen verabscheut, so wie er selbst heimlich sie 
verabscheute. Da ihm die Aerzte bey seiner 
Verwundung Stille und Ruhe verordneten, 
so wurde zu Ancona, wohin man ihn gebracht, 
niemand zu ihm gelassen, und die Florentiner 
überredeten sich bald, er sey todt. Sie versicher
ten , Lorenzo sey in der Nacht vom Eharfreytag 
auf Sonnabend gestorben, und sein Sarg be
reits in der Liebfrauenkirche zu Loretto beyge
setzt; ein Besessener, dessen Zeugniß man dem 
von Augenzeugen vorzog, habe diese Nachricht 
verkündigt "). Mit heimlicher Freude ernann
ten die Räthe drey Bevollmächtigte der Repu
blik, um das Heer während der Abwesenheit

Xrnmirato XXIX. 827. — Oiovio vit» ä» 
I.eo»e X. I«. III. k. 8i. — kr. OuiccisräiQl 
XII. »87. — Rsräi VI. 27g.

*) Iswria cli 6iov. Oamki XXII. p, 1,4. — 
Rarüi, VI. L7H.
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seines Anführers zu leiten; aber Leo X, der in 
dieser dem alten Brauch entsprechenden Ernen
nung die Absicht sah, sich eine Gewalt wieder 
zu nehmen, die er sich gänzlich anmaßte, verbot 
den Bevollmächtigten, ins Hauptlager zu gehn *).

Erst nach 40 Tagen kam Lorenzo von Me
dicis, von seiner Wunde geheilt, nach Florenz, 
sich zu zeigen, um die, welche ihn todt glaub
ten, zu enttäuschen und eine Gährung, die ge
fährlich werden konnte, zu stillen. Hastig be
trat er Sonntags den 24. May seine Vater
stadt wieder, und lustwandelte Tags darauf 
in den Gassen, damit ihn jedermann sehn könne. 
Das Gerücht seines Todes hatte jedoch solchen 
Glauben gefunden, daß mehrere Bürger immer 
noch versicherten, daß der Fürst, welcher sich 
ihnen zeigt, nur ein lebloser Leib sey, in wel
chem ein böser Geist Hause ^).

An die Stelle der Republiks-Bevollmächtig- 
ten sandte Leo X. den Cardinal Bibbiena, den 
Befehl über das Heer, welches sein Neffe hatte 
verlassen müssen, zu übernehmen. Dieser päbst- 
liche Günstling, dem man die Erneuerung des 
Lustspiels verdankt, und der unter den Gelehr
ten und Hofleuten in Hinsicht des Geschmacks,

L) Iswr. (Hov. x. irr. — Lvipiov»
XmmirrUo XXIX. 327.

r5»7.

**) Istor. äj Lamlü XXII. x.
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817. der Lustigkeit und der Kenntnisse in hohem Ruf 
stand, wurde bey weitem nicht so von den 
Kriegsleuten angesehn. Sein Feldzug war noch 
unglücklicher als der seines Vorgängers. Ein 
Zwist zwischen den unter seinen Fahnen vereinig
ten Spaniern und Teutschen nöthigte ihn, nach 
dem derselbe ihm mehr als 100 Soldaten ge
kostet, jene in zwey Lager zu trennen. Franz 
Maria della Rovere benutzte dieß; obwohl er 
seit drey Monaten seine eignen Soldaten nicht 
hatte bezahlen können, bewog er die Basken 
und Teutschen, welche dem Pabfte dienten und 
priesterlichen Befehlen unterworfen zu seyn sich 
schämten, sich mit ihm zu vereinigen; ein Theil 
der Spanier hatte dasselbe gethan, und mit 
Erstaunen sah man beynahe ein ganzes Heer 
den Herrscher verlassen, der es reichlich und 
regelmäßig bezahlte, um dem zu folgen, der ih
nen nur das, was Krieg mit sich bringt, die-, 
ten konnte. Ueberrascht in seinem Lager bey 
Monte Jmperiale zog sich der Cardinal Bib- 
biena mit bedeutendem Verlurst nach Pesaro 
zurück ^).

Inzwischen fühlte der Herzog von Urbino, 
der sein Heer verdoppelt hatte ohne seine Hülfs- 
guellxn zu vermehren, die Nothwendigkeit, das-

*) Ir. OuioeiÄräiui 1^. XU. 189. — k. Oiovio 
vitL 6i I.eonc X. 1^. IV. 86. — 
^mmirrU* XXIX. -27.
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r5»7.selbe zum Unterhalt in Feindesland zu führen. 
Er zog mit ihm nach Toskana, damit es da
selbst, wo das Volk ohne Besorgniß Alles auf dem 
Lande gelassen hatte, Beute mache; er nöthigte 
Joh. Paul Baglioni, Perugia durch eine Kriegß- 
steuer von 10,000 Dukaten von einem Angriff 
loSzukaufen; er bedrohte Eitta di Castello und 
Siena, und nachdem er seine Soldaten mit 
Plünderung bereichert hatte, führte er sein Heer 
rasch ins Herzogthum Urbino zurück, um den 
während seiner Abwesenheit eingedrungenen Car
dinal Bibbiena daraus zu treiben. Leo X. 
schrieb am 16. und 17. May an Baglioni un^r 

an die Republik Siena, um ihnen für die ge
zeigte gute Haltung zu danken, und sie zur Fe
stigkeit zu ermähnen *). Zugleich hatten die 
geistlichen Herrn Verräther im Lager des Her
zogs von Urbino gefunden, indem sie es leichter 
fanden, gegen ihn eine Verschwörung anzuzet- 
teln, als ihn zu überwinden; Maldonato, Sua- 
res und zwey andre spanische Hauptleute ver
sprachen , Franz Maria dem Cardinal Bibbiena 
auszuliefern, oder ihn zu ermorden. Der Her
zog entdeckte ihre Anschläge, zeigte sie ihren 
versammelten Landsleuten an, und überließ die-

*) Brief an die Sienenser, vom rz. Kal. Ju- 
ny'S; und an I. P. Baglioni- vom i6. -xuä 

H. ZZ. »Ho.
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»8 »7« sen die Bestrafung dieser Treulosigkeit; die 
Spanier verdammten sie aufgebracht zum Tode, 
und richteten selbst die vier Hauptleute hin, die 
den Fürsten, dem sie dienten, hatten verrathen 
wollen

Nachdem der Herzog von Urbino den Car
dinal Bibbiena zurückgekrieben hatte, verfolgte 
er ihn in die Mark Ancona; da er aber sehr 
wenig Geschütz und fast keinen Kriegsvorrath 
hatte, konnte er sich keiner von den Städten, 
die er angriff, bemeistern. Ueber die Apenninen 
zurückkehrend, dehnte er seine Verheerungen im 
florentinischen Staate aus, zwischen Borgs - 
San-Sepolcro und Anghiari; sein Heer, das 
er nicht zahlte, hatte sich seinen Freunden und 
Feinden furchtbar gemacht; seine Lage wurde 
jeden Tag schwieriger; kein Bundsgenoß hatte 
ihn schützen wollen, während alle großen Mächte 
dem Pabst Hülfe sandten, und Franz I. selbst 
an Beendigung dieses Kriegs zu treiben schien 
Franz Maria verlor endlich die Hoffnung zu

kr. (»ulcoisräini XIII. rHk, — 8eiplone 
Xmwirsto XXIX. 328. — Oiovio vita

1^ III. I. 82. — Ir. keloarii XV. 464,

kr. 6uiccigr6ini XIII. ,4?. — p. Oiovio 
vit» <ti I^eonp X. IV. f. 8^. — 8c;i^lnn«

XXIX. SZo. — kf. Lelcitiij XV^ 
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fernerer Vertheidigung, und nahm die Vermitt- »5,7. 

lung an, die ihm Herr von Lescünö, Lautrec's 
Bruder, den der König von Frankreich dem 
Pabste gesandt hatte, anbot. Im August oder 

September 1617 wurde ein Vertrag unterzeich
net, durch welchen Leo X. die Verpflichtung 
übernahm, dem Heere des Herzogs von Urbino 
alle rückständige Löhnung, die sich auf mehr 
als 100,000 Dukaten belief, zu bezahlen; er 

hob ihn aus allen Kirchenstrafen, bewilligte gänz

liche Amnestie, die er hernach nicht hielt, für 
alle, die sich für jenen erklärt hatten, und er

laubte dem Franz Maria, sein Geschütz und die 

schöne von seinem Großvater Friedrich von Mon- 
tefeltro zu Urbino errichtete Bibliothek nach 
Mantua, wohin er sich zurückzog, abführen zu 

lassen ").
Noch vor Beendigung des Kriegs von Ur

bino wurde der römische Hof durch Entdeckung 

einer Verschwörung gegen den Pabst, und kurz 
nachher durch die Hinrichtung eines der höchsten 
Würdeträger der Kirche in Unruhe versetzt. Das 
Haupt dieser Verschwörung war der nämliche 

Cardinal Alphons Petrucci, der eifrig an Er
nennung Leo's X. gearbeitet, und dieselbe dann

2) ^r. OuiceiLrllirii XIII. >5«. — ?. (Hovio vils 
äi I^eone X. I. IV. L. 87. —
rorrats XXIX. 332. — kr, Lelcarii XV. H6/. 
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begeistert und mit dem Ruf: ES leben die Jün
gern!" dem Volke angezeigt hatte. Sein Va
ter Pandolf Petrucci hatte die Republik Siena 
mit einer vorsichtigen Gewandtheit beherrscht 
und mir einer Schonung für die Gewohnheiten 
der durch ihn der Gesetze beraubten Bürger, 
die ihm den Ruf eines der ersten Politiker sek- 
Jahrhunderts verschafft hatte; er war am 21. 
May 1612 in seinem 63. Jahre gestorben ^), 
und hatte drey Söhne hinterlassen, unter denen 
der älteste, Borghese, nur 20 Jahre alt war; 
der zweyte, Alphons, war 1609, noch nicht sechs- 
zehnjährig, zum Cardinal gemacht worden; der 
dritte, Fabius, hatte noch nicht das Jünglings
alter erreicht. Keiner hatte von den Talenten 
oder der Charakterstärke ihres Vaters etwas ge
erbt; obwohl der älteste sein Nachfolger in Hin
sicht der Gewalt in der Republik Siena gewor
den und als Haupt der Balia, so wie als Be
fehlshaber der Wache anerkannt war ^).

In demselben Geschlechte der Herren von 
Siena hatte Leo X. einen Günstling; dieß war 
Raphael Petrucci, Bischof von Grössere, ein 
Ergebener und treuer Mann, der aber allen

*) Orlsnäo Nslsvolti stnri» äi 8ievaIII. I».
VII. t'. ,»7. — ? 6iovio Llo^i e vite ä'u»- 
mini illuster, V. p. 3<>3:

**) Orlando N«l«vo1t.i, k. III. l^. VII. f. uz.
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Unterricht errtbehrt hatte, und dessen Sitten '5>7. 

schandbar waren. Der Pabst hatte ihn bereits 
zum Schlvßvogt der Engelburg gemacht; hernach 
beschloß er, denselben an die Spitze der Regie
rung von Siena zu stellen, damit diese zwischen 
dem Kirchenstaat und dem fiorentinischen Ge
biete eingeschlossene Republik eben so gänzlich 
als die darum liegenden Staaten von ihm ab- 
hiengen. Vitsllo Vitelli führte mit 200 Reitern 
und 2000 Fußknechten den Bischof von Grvsseto 
nach Siena, und setzte ihn am irr. März i5r5 
in die Herrschaft ein, während Borghese Pe- 
trucci die Stadt verließ, ohne daß er den Muth 
hatte, einen Versuch zur Erhaltung seiner Ge
walt zu machen. Der neue Herr rief einige 
Verbannte zurück, und vertrieb dagegen alle, 
die an der vorigen Regierung besonders Theil 
genommen hatten. Sehr bald machte er sich 
durch seine Tyranney bey allen Sienesern ver
haßt s).

Der Cardinal Alphons Petrucci konnte Leo 
X. die Undankbarkeit, womit er geopfert wor
den, nicht verzeihen. Sein Vater Pandolph war 
der stete Bundesgenosse der Medicis gewesen, 
er hatte sich Zu ihrem Vortheil in die gefähr
lichsten Kriege verwickelt, und ihnen oft eine

*) Ortsncto dlslitvolti rrnii« «li LieLz 
r,. VUl. 1. ily.
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»Z'7- Freystätte in demselben Vaterlande gegeben, aus 
welchem die Medicis seine Kinder verjagten und 
in dem sie deren Eigenthum in Beschlag nahmen. 
In jugendlicher Ungeduld betheuerte AlphonS 
mehrmals, er habe Lust, im vollen Consistorium 
mit dem Dolch in der Hand, auf Leo X. zu 

stürzen, und ihn mitten im heiligen Collegium 
aus dem Wege zu räumen. Er gedachte auch, 
den Wundarzt Baptist von Vercelli zur Vergif
tung eines Geschwürs zu vermögen, das Leo X. 
täglich sich verbinden zu lassen nöthigte. Dieser 
Wundarzt jedoch war keineswegs im Dienste 
des Pabsts, ja er hielt sich nicht einmal zu 
Rom auf; er übte seine Kunst zu Florenz aus; 
und alle Schritte Petrucci's zur Vollführung 
seines Vorhabens, angenommen auch daß er den 
Vercelli dazu beredet hätte, beschränkten sich 
auf Empfehlungen, die er diesem Wundärzte 
ohne Erfolg gegeben hatte, um ihn in die Dienste 
des Pabstes zu bringen ").

Aber der Aufenthalt zu Rom war Petrucci 

unangenehm geworden, und er machte sich da
selbst durch die Heftigkeit seiner Reden verdäch- 

. tig. Er entfernte sich und wurde zurückgerufen. 
Zur Zeit des Kriegs von Urbino sprach er sich 
lebhaft zu Gunsten Franz Maria's della Rovere 
aus, und entfernte sich wiederum. Seine Briefe 
an seinen Geheimschreiber Antonio Nino wur-

*) ks^nAltli eccles, 1517. 89. p. 2^1«
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den aufgefangen; sie drückten entweder dieselben >517. 
Gefühle oder dieselben Pläne der Rache aus, 
und Leo X. hielt sie für hinreichend, um einen 
peinlichen Proceß gegen ihn anhängig zu machen. 
Man mußte sich durch eine Betrügerey sei
ner versichern, bevor man ihn vor Gericht ziehn 
konnte, und der Pabst schrieb ihm einen zärtli
chen Brief, um ihn zurückzurufen, und sandte 
ihm einen Geleitsbrief. Iu gleicher Zeit gab er 
mit eignem Munde dem spanischen Gesandten 
das Versprechen, daß Petrucci, wenn er zurück- 
kehre, nichts zu befürchten habe. Alvhvns kam 
wirklich nach Rom zurück, und meldete sich im 
päbstlichen Palaste mit seinem Freunde, dem 
Cardinal Bandinello Sauli von Genua, der 
ebenfalls viel zur Wahl Leos X. beygetragen 
hatte. Statt zur Audienz bey diesem gelassen 
zu werden, wurden beyde verhaftet und unmit
telbar in die Engelsburg geführt. Der spani
sche Gesandte beklagte sich, daß der Pabst das 
sichere Geleit und das ihm gegebene Wort breche; 
aber Leo X. antwortete ihm, daß alle diese Au- 
sicherungen durch eine Anklage des Hochverrachs 
und der Vergiftung vernichtet würden. Diese Ant- 
war gewissermaßen eine Verpflichtung, die Ange
klagten schuldig zu finden ").

*) Paris» üe Orassis N. 8. areiiiv» Vatioavi, 
IV. 200; apuct ^.nnal. 1817.

91 92. P. 2^2. — p. Oiovio vita »ii I^eoneX.
I. . IV. 1.83. — kr. Lni^ciarctini XIII, 
Lixsrri bist- (»euuens, I,. XIX. x.448.
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i5i7- Bey dem in diesem Zeitalter üblichen Rechts
gang konnte niemand hoffen, seine Unschuld an 
den Tag zu legen, wenn seine Richter entschlos
sen waren, ihn schuldig zu finden, weil die ganze 
gerichtliche Untersuchung in tiefes Geheimniß 
gehüllt war. Die beyden Cardinäle wurden 
scharf gefoltert; Poco-in-tesia von Bagna-cavallo, 
der unter den Petrucci Befehlshaber der Wache 
von Siena gewesen, und Baptista von Ver- 
celli, den man zu Florenz verhaftet hatte, wur
den eb «falls gefoltert, und man preßte ihnen 
das Bekenntniß eines Vergiftungsplanes aus. 
Andere Cardinäle wurden verhaftet, mit der 
Anschuldigung, daß sie die heftigen Reden und 
Drohungen Petruccis gehört, und doch nicht 
angezeigt hätten; namentlich Raphael Riarivt 
Dechant des heiligen Ccllegiums, seit 40 Jah
ren Cardinal, der klügste, vorsichtigste unter den 
Häuptern der Kirche, welche er alle an Würden 
Pracht und Reichthümern übertraf; ferner Adrian 
Cardinal von Eorneto, und Franz Svderim, 
Cardinal von Vvlterra, die beyde ebenfalls zu 
den reichsten Prälaten gehörten ' ).

Nachdem die Untersuchung durch den Staats- 

anwald beendigt und im Cardinalscollegium ver
lesen worden, wurden Petrucci und Sauli ihrer 
Würden entsetzt und dem weltlichen Arme über-

*) 6io^. 6gmbi bist, k^ior. 1. XXII p. >r8 — 
^nn. eecles. r5r?. p. »Hs. 
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geben. Ersterer wurde am 21. Juny, am Tage 1817. 
nach seiner Verurteilung, im Gefängnisse er
drosselt. Bandinello Sauli ward ebendazu ver
urteilt; doch änderte es Leo X. in ewige Ge
fängnißstrafe ab; als aber der Gefangene zur 
Erkaufung seiner Freyheit eine große Summe 
Geldes bot, sandte Leo X. seinen Ceremonien- 
meister, Paris de Grassis, zu ihm, um dieses 
Anerbieten anzunehmen, und ihn als bußfertigen 

Cardinal ins Consistorium zu führen, unter dem 
Beding, daß er sich nicht rechtfertige, und im 
Gegentheil alles gestehe, wessen er angeklagt 
war "). Sauli unterzog sich demselben; er 
wurde in Freyheit gesetzt, und starb kurz dar
auf. Es hieß, der Pabst habe ihm, bevor er 
ihn losließ, ein langsam wirkendes Gift bey
bringen lassen, um sich seiner zu entledigen. 
Der Cardinal Riario wurde, nachdem man ihn 
abgesetzt, gegen Erlegung einer ungeheuren 
Geldsumme wieder in seine Würde eingesetzt. 
Die Cardinäle von Corneto und Vvlterra hat
ten im vollen Consistorium knieend gestanden, 
daß sie die drohenden Reden Alphons Petruccis 
gehört und nicht angezeigt hätten, weil sie die
selben seiner veränderlichen Gesinnung zugeschrie
ben. Leo X. ließ sie gegen das Versprechen,

*) ksrisii «1e Orsssis Oisrium, »puü ksMslll, 
Xnn»l. eccter. 1817. §. y8. x. 2^3.
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t5l7- 25,000 Dukaten zu zahlen, wieder in Freyheit 
setzen. Diese Summe sollte von beyden gemein
schaftlich gegeben werden; da aber die Ausga
ben für den Urbiner-Krieg die Finanzen des 
Pabstes zerrüttet hatten, so gab er vor, es wäre 
so gemeint gewesen, daß jeder die ganze Summe 
zahlen sollte. Da flüchteten sich die beyden Car
dinäle; Adrian von Corneto erschien nie wieder, 
und wurde ohne Zweifel ermordet. Soderiui be- 
gab sich nach Fondi, unter den Schutz Pros- 
per Colonna's, wo er bis zum Tode des Pab
stes blieb. Vercelli, Nino und Poco-in-testa 
erlitten schreckliche Todesstrafen ").

Das heilige Collegium war von Schrecken 
betäubt; seit langer Zeit waren seine Glieder 
nicht mit solcher Strenge behandelt worden. 
Die Verurtheilten und selbst Petrucci waren nur 
unbesonnener Reden schuldig befunden worden; 
und als Leo X. seine alten Freunde, die seine 
Erwählung befördert hatten, ohne Schonung 
behandelte, konnten die andern keine größere er
warten; bereits fühlten sie sich in seinen Augen 
schuldig; denn ihre Verwendung zu Gunsten der

Dr. Ouieciaräini XIII. — karisü üs 
6rs88i8 Diarium, »anal. ecol.
»5>7- §- 9^» p- 242. — ?. 6iovio vit» äi 
D-eone X. Dib. IV. t. 85. — kanvino 6eUe 
vite äs' Dontikei, in I^eove X, p. s6i. 
Dr. L«Iv»ri» XV. ^65.
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Angeklagten war als eine Beleidigung aufge- 1817. 

nommen worden.

Die fünfte Kirchenvetsammlung im Late
ran , die zu der Zeit, als Leo X. den päbstli- 
chen Stuhl bestieg, versammelt worden, 
konnte seiner Willkühr keine Gränzen mehr se
tzen; sie war von ihm am 16. März 1617 ge
schlossen worden, nach einer fünfjährigen Dauer. 
Während dieser Zeit hatte sie nur zwölf Sitzun

gen gehalten und nur mit eileln Förmlichkeiten 
und Prunkreden beschäftigt geschienen. Nie ver
einigte sie über 16 Cardinäle und 90 oder 100 
Bischöfe oder Äebte von h'öherm Rang, und 
man durfte sich in der That nicht verwun
dern, deren nicht mehr in einer Versamm
lung zu sehn, welche von dem Pabste sorg
fältig aller wirklichen Gewalt beraubt worden 

war '*).

Seit Petrucci's Verschwörung waren nur 
noch zwölf Cardinäle im heiligen Collegium, 
und Leo X. benutzte ihren Schrecken, um auf 
einmal eine Beförderung von 3r Cardinälen 
zu machen, welche ihr Consistoriüm in gänzliche

6) Kg^sl6! Lvnsl eecles. 1517- §- l—17. 22b.
«t seH. — kleur^ Inst, eecles. I,. OXXV. 
clr. r—4. — 8^ovclariu8 6ontinu»üo
Xvnsl. »5'7- §. ». 2. I'. II. I. 5l)Z.

Ztal. Freystaaken, Tb. XIV. 3L
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r5i7« Abhängigkeit von ihm brächte. Eine so zahl

reiche und gegen den Körper, der ergänzt wer

den sollte, so unverhältnißmäßige Ernennung, 
war ohne Beyspiel. Die Cardinäle,- die über 

die Hinrichtung ihres Amtsgenossen noch erschro

cken waren, wagten keine Einwendung, obschon 
sie sich auf diese Weise in eine ohnmächtige 

Minderheit versetzt sahen. Das Verzeichniß 
wurde am 25. Iuny festgesetzt und am 1. July 
bekannt gemacht "). Leo X. brächte bey dieser 

Gelegenheit zwey Schwestersöhne in die höchste 

Behörde der Kirche, so wie mehrere andere sei
ner Geschöpfe, die keinen andern Anspruch auf 

eine solche Erhöhung hatten als seine Gunst; 
zu gleicher Zeit aber schmückte er mehrere römi

sche Edelleute, welche die Staatsklugheit seiner 
Vorgänger sorgsam vom heiligen Collegium ent
fernt gehalten hatte, mit dem Cardinalshme; 
außerdem erhob er zur nämlichen Würde meh

rere berühmte Gelehrte, die den Namen ihres 

Gönners verherrlicht haben, aus Erkenntlichkeit 
dafür, daß er ihnen Stütze war; endlich verkaufte 

er an alle andern diese Zier um Geld; er ließ 

sie selbst von denen bezahlen, denen er am er
sten eine Gunst zu erweisen entschlossen war; 

aber der Preis, den er verlangte, war desto hö-

K) ksrisii äs OrLSSiL, spull Ita/ULlü. l5i?. 
161. x». 2-14,
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her, je weniger der zu Befördernde eignes Ver- 15,7. 

dienst besaß ').
In den letzten Sitzungen der Kirchenversamm- 

lung hatte man von nichts als von Bundesent- 
würfen gegen die Türken gehört. Europa schien 
sich zu einem neuen Kreuzzug zu rüsten, und 
wirklich konnte der heilige Krieg, den der Pabst 
predigte, als eine nöthige Maßregel zur Verthei

digung und Rettung der Christenheit gelten. 

Selim hatte durch die Eroberung Aegyptens 

und durch seine Siege über den Sophi von Per- 
sien, den Umfang seines Reichs und seine An
griffsmittel beynahe verdoppelt. Sein Haß ge

gen die Christen, seine Leidenschaft für neue 
Unternehmungen, seine Verstellungskunst und 
Grausamkeit waren bekannt. Selbst Italiens 

Küsten waren nicht mehr vor Landungen der 
Türken sicher. Leo schrieb an Maximilian, sie.

. hätten hintereinander Recanati und Ostia geplün
dert Franz, Carl und Maximilian unter
zeichneten zu Cambray, am rr. März 4^7,

*) kr. Ouiccisr^iai XIII. , H6. —- ^ovü tust.
sui rewx. LpiwiLL XIX. 2'. II. x. 2. — 

vit» ZL I^eone X. 1^. IV. k. 86. —
^scopo lust. kior. VI. 27c). — Isroris 

Oiov. l'. XXII. i>. 124.

L^i5!.olL I.eovls, l5i5. §. 7l.
x. 260.
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i5i- . ein Bündniß gegen das osmanische Reich. Di? 

zu liefernde Truppenzahl, die Art, wie jeder 
Herrscher seinen Angriff führen werde, die Hülfe, 
die man von den andern Mächten begehren 
wolle: über dieß alles schien man zum Voraus 
überekngekommen zu seyn, und es war als woll
ten sich die christlichen Fürsten in den glänzend
sten Versprechungen zur Vertheidigung des Va
terlandes und der Bildung überbieten. Aber 
der geringste nahe Vortheil reichte hin, um von 
einer noch fern geglaubten Gefahr abzuziehn; 
und Leo X. der so eifrig für den christlichen 
Bund schien, war vielleicht der, welcher am 
meisten beytrug, daß dessen Bildung gehemmt 
wurde ').*

*) kr. OuiecisräiLi XIII. ,52. k. karuta kist. 
Venet. IV. 25g. — svnsl. eccl. lAi?

§. i8. etse^. P.2Z0. — k. vitL <1i 
X. "r. IV. k. ZZ.

Während Franz I. am 8« Oktober sein Bünd
niß mit der Republik Venedig erneuerte, hatte 
Leo X. auch gesucht, sich mit diesem Herrscher 
enger zu verbinden. Karl war aus den Nieder
landen nach Spanien gegangen, und es schien 
als sollte er Beschäftigung genug finden in Iu- 
rückführung des Volks zum Gehorsam. Der 
obwohl bereits alte Marimilian war nie ein 
Bundesgenosse gewesen, in den man irgend Ver
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trauen hätte setzen können, und der stets mit *517- 

Vergrößerung seines Hauses beschäftigte Leo X. 
glaubte, er könne diese nicht besser sichern als 
durch eine Verbündung mit Frankreich. Er er- iLiß. 

hielt im Januar i5i8 für seinen Neffen Lo
renzo, Herzog von Urbino, die Hand der Mag- 

dalena, Tochter des Johann de la Tour, Gra
fen von Auvergne und Boulogne, und einer 
Schwester Franzens von Bourbon, Grafen von 
Vendome, Diese Heyrath verband Lorenzo mit 

dem Hause Frankreich; und um ihn noch mehr 
zu ehren, wählte ihn Franz zum Pathen eines 
Sohnes, der ihm im Februar geboren worden. 

Nach der am 26. April prachtvoll gefeyerten 
Taufe gab Franz dem Lorenzo die von Leo X, 
unterzeichnete Verpflichtung, die Städte Modena 

und Reggio dem Herzogthum Ferrära wieder 

zuzustellen, zurück. Der Pabst war zur Ver
geltung gegen den König nicht minder großmü
thig mit fremdem Gut. Er bewilligte ihm das 
freye Schalten mit den Zehnten, die er zur 
Führung deS Türkenkriegs von der französischen 
Geistlichkeit erhoben hatte, und gab so das erste 
Beyspiel, diesen Entwurf eines Kriegszugs, auf 

den er so sehr gedrungen, fahren zu lassen ").

*) Ir. dniccisrciini XIII. >55. — Istorie äi 
Oiov. ^amdi I'. XXII. i3l. — 8ci^ione

XXIX. 333. — Nemoires än pliev.
I^XI. 387. — Uümoires äe Närrin

-Zu I. p- 77.
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1518. Leo X. hatte das Glück, seinen Namen an 

den Zeitpunkt des höchsten Glanzes der Littera
tur und Kunst in Italien zu knüpfen. Da er 
in dem Augenblick auf den päbstlichen Stuhl 

stieg, als alle Bahnen gleichzeitig von. genialen 
vor ihm gebildeten Männern durchlaufen wur

den, so spendete er unter sie mit der gleichen 

Verschwendung, mit der er an jede Sache ging, 
die Schätze der Kirche, die reichen Pfründen, 
die er in der ganzen Christenheit zu verleihen hat

te, und die ungeheuern Summen, die ihm der 

Ablaßhandel eintrug. Jene Dichter, jene Geschicht
schreiber, jene Künstler, die er mit seinen Wohl
thaten bereicherte, haben seinen Namen dankbar 

gefeyert, und ihm alles Verdienst der Arbeiten 
beygelegt, zu deren Schöpfung er ihnen die Muße 

verschafft hatte. Als Pabst aber oder als Herr
scher zeigte sich Leo X. bey weitem nicht sol
chen Lobes würdig. In dem Jahre, das eben 
zu Ende gegangen war, hatte Martin Luther in 

Teutschland angefangen, sich gegen den schänd

lichsten Ablaßkram zu erheben, und war auf 

diese Weise, indem er seinen eignen Glauben 
untersuchte, dahin geführt worden, die Grund

lagen jener Verbesserung zu legen, die er in der 
Folge so ruhmvoll ins Werk setzte. Er war 

damals weit entfernt, die Folgen selbst vorher- 

zusehn, zu denen ihn die Prüfung der Lehre der 
Kirche führen würde. Die Reformation konnte 
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nur ein fortschreitendes Werk seyn, und nur »5,8. 

allmählig konnte ein religiöser Geist mit der Fa
ckel der Prüfung an alle seit langer Zeit als 

Grundpfeiler angenommene Glaubensmeinungen 

gehen. Man darf sich nicht verwundern, daß 
Leo X. starb, ohne die Umwälzung zu ahnen, 
die während seiner Herrschaft in den Geistern 
in Teutschland vorgegangen war, daß sie wäh
rend der von dieser Geschichte umfaßten Zeit 

und noch lange nachher in Italien nicht verstan

den wurde, und daß der römische Hof den 

thatkräftigen Vorgang, durch welchen die Ver- 

uunst das Joch, das sie lange getragen, brach, 

mit den trüben Ketzereyen verwechselte, die er 
so oft entsteh» und in Klöstern untergehn gesehn 
hatte. Aber Leo X. fehlte Klugheit, Scharf- 

sichtigkeit und Philosophie, indem er sein Zeit

alter nicht besser würdigte, indem er in einer Zeit 
der Einsicht aufs Gerathewohl alle Mißbräuche, 

die nur in Zeiten der rohsten Unwissenheit hat
ten geduldet werden können, anwachsen ließ, 

indem er durch blinde Habgier den schändlichen 
Handel mit geheiligten Dingen begünstigte, da

mit der Ertrag selber den Literatoren und Phi
losophen, welche die Ketten des Aberglaubens 

sprengen sollten, Belohnungen zahle.

In der That betrachtete Leo X. als er zur 

höchsten der menschlischen Würden gelangt war 
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sein Leben pon da an als ein fortdauerndes 

Carneval, in welchem er nur an Genuß zu den

ken hätte. Er theilte seine Zeit unter Festlich- 
*eiten und Jagd; er umgab sich mit Possen- 

eissern, die zu quälen und lächerlich zu machen 
'hm Freude war; er steigerte die Eitelkeit derer, 
oie er bereits als die Eitelsten kannte; und un

ter dem Pyrwande, ihnen neue Auszeichnungen 
angedeihen zu lassen, gab er sie dem allge
meinen Spott preis. Er scheute sich nicht, 
durch diese grausame Verhöhnung Männer von 
Verdienst oder achtungswürdige Greise bis zum 

Wahnsinn zu treiben. Der Isuf der Enthalt

samkeit, den er als Cardinal erhalten, hatte 
keine strengere Prüfung ausgehalten, und seine 
Vertraulichkeit mit seinen Pagen ließ Schänd

lichkeiten muthmaßen. Seine Freygebigkeit, die 
sich auf alle erstreckte, welche sich ihm näherten, 
und die sich weit mehr nach seiner guten Laune 
oder nach dem Erfolge seiner Jagden richtete, 

als nach dem Verdienste der von ihm mit Gü

tern Ueberhäuften, war selber npr eine ganz ei

gensüchtige Leidenschaft; er wollte mit lachenden 
Gesichtern umgeben seyn; er wollte die Seg

nungen derer, die sich ihm näherten, empfan

gen, und bekümmerte sich nicht um den Preis, 

um welchen er, durch drückende Auflagen auf's 
Volk oder durch die Verkäuflichkeit alles dessen 

was die Kirche für's Heiligste ausgab, die 
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Schätze aufhäufte, die er dann mit so ver- '5»s. 

schwenderischer Hand ausftreule ").
Der Waffenstillstand, den die Venetianer mit 

Marimilian geschlossen hatten, und der nach 

anderthalb Jahren ablief, wurde im August 

i5r8 durch Frankreichs Vermittlung unter den
selben Bedingungen auf fünf Jahre verlängert. 
Der Kaiser hätte sogar gerne eingewilligt, ihn 

in einen ewigen Frieden zu verwandeln; aber 
Franz I. hinderte dieß, aus Furcht, die Vene

tianer möchten, wenn sie alle Besorgniß vello- 
ren, die Bande fahren lassen, durch welche sie 
Frankreich unter seinem Schutze hielt ^). Der 

französische Hof sah mit Eifersucht auf jede 
Macht, die sich in Italien zur Unabhängigkeit 
zu erheben schien; indem er das Bündniß mit 

den Venetianern beybehielt, hinderte er dieselben 

sorgfältig, die Zahl der von ihnen Abhängigen 
in der Lombardey zu vermehren. Der Marschall 

Trivulzio, welcher ihm so große Dienste gelei
stet, war ihm durch seine Anhänglichkeit an die 
Venetianer verdächtig geworden. Er war Haupt 
der wölfischen Parthey; und um ihn zu krän

ken, überhäufte Lautrec den Galeazzo Visconti, 
das Haupt der gibellinischen Parthey, mit EH-

A) ?. Oiovio vita üi I^xone X. I,. IV. I. 91-96.

**) Vr. Oulcciarüini XIII. i55. — k. karut« 
hist. Vener. IV, 2Ü8,
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renbezeugungen. Um nicht allen Ereignissen 

bloß gestellt zu seyn, suchte und erhielt Trivul- 

zio das schweizerische Bürgerrecht; aber dadurch 

gab er seinen Feinden nur neue Waffen in die 
Hände. Bey Hofe angeklagt entschloß er sich, 

trotz seines hohen Alters, übers Gebirge zu gehn 
und sich vor Franz I. zu stellen, um sich zu 

rechtfertigen. Der König empfing ihn mit Härte, 
warf ihm vor, daß er einen unverdienten Ruf 
genieße, und zwang ihn, den Schweizern seine 

Bürgerrechts - Urkunde zurückzuschicken. Kurz 

nachher verfiel Trivulzio zu Chartres in eine 

Krankheit, und starb daselbst, indem er bis ans 

Ende seines langen Lebens jene Unbeständigkeit 

des Glücks erfuhr, auf welche die von ihm selbst 

gewählte Grabschrift anspielr: „Hier ruht I. 

I. Trivulzio, der nie ruhte" ").
Untei Handlungen, die über das Schicksal nicht 

nur von Italien sondern von ganz Europa ent
scheiden sollten, beschäftigten damals alle Ge

müther. Marimilian fühlte endlich den Einfluß

Die Grabschrift wurde auf sein Grab in der 
Kirche San-Nazaro zu Mailand geseßt: Avan
ue s-^aaodus Irivultius ^niovii LIiu8, 901 
nim^usin Huievit, ^uiesait. lace. — Carls 
Itosmini Ilist. üet Irivulrio, I>. XII. p. §2^. 
IV. Cuiaciarüini XIII. 187. — ?. Cioviv 
vita <1i I.eone X. C. IV. loo. — Illem vita 
ll'Domini illustri IV. 259. 
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des Alters; er hätte seinem Enkel die Kaiser- "»8.- 
würde zusichern mögen, aber er konnte ihn nach 
der Reichsverfassung nicht zum römischen Kö

nige wählen lassen, als bis er selbst die goldene 
Krone aus den Händen des Pabsts empfangen 

l-atte; er gedachte sie entweder selbst zu Rom 
zu holen, oder Leo X. zu bewegen, Laß er sie 
ihm durch einen Legaten nach Teutschland sende; 
und inzwischen war er geschäftig, die Stimmen 

der Kurfürsten zu gewinnen. Ungeachtet der 

Besorgnisse der Reichsfürsten, der Eifersucht 

Frankreichs und der Künste des römischen Hofs, 

wäre es ihm ohne Weiteres gelungen. Aber der 

Tod zerschlug diese Unterhandlungen unerwartet, 
indem er den Marimilian zu Linz am 19. Jän
ner lärg. überraschte, als er sich eifrig der 1519. 

Jagd ergab und sich durch unzeitige Mittel ei

nes kleinen Fiebers zu entledigen suchte ").
Marimilians Tod vor Erwählung eines rö

mischen Königs öffnete allen, die auf diese erste 

Würde in der christlichen Welt Anspruch ma
chen konnten, das Thor. Dennoch stellten sich 

nur Zwey Herrscher, die mächtigsten Europa's, 
der König von Frankreich und der König von

K) Vr. OuicciLr^ini XIII. 16g. — karisii
Orsssis spuä eceles. i5kk).

1. 5. p. 277. — Vr. lielcsrii XVI. H72. — 
k.Nirarri XIX./j^H —-^-Oiovio vita 61 I^eoneX. 
IV. 88. — k. ksrut-L 1üsr. Ven. IV. 261.
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-Lt9. Spanien, in die Reihe. Ersterer war, als Erz

herzog von Oesterreich und als Herr der Nie
derlande, bereits Glied des Reichs; der andere 
war diesem ganz fremd; hätte er aber die Krone 

erhalten, so würde er wahrscheinlich jene Ober
lehensherrlichkeit des französischen Throns, auf 

welchen die Franzosen mit Recht so viel Werth 

setzten, preisgegeben, und denselben, um ihn 
besser mit dem Reiche zu vereinigen, von diesem 
abhängig gemacht haben.

Die Minister beyder Fürsten stellten vor, daß 
in diesem Augenblick die Christenheit eines mächti

gen Haupts bedürfe, um die Eroberungen der 

Türken zu hemmen, welche Ungarn erdrückten 

und Teutschland bedrohten. Alle Fürsten und 
abhängigen Staaten Teutschlands und Italiens 

jedoch wünschten ganz das Gegentheil; mit Be- 
sorgniß sahen sie die Kaiserkrone seit 1488 in 
den Händen des Hauses Oestreich, durch die 
auf einander folgenden Wahlen Albrechts II., 

Friedrichs IV. und Maximilians, und durch die 

lauge Herrschaft der beyden letztern. Sie fürch

teten den gänzlichen Umsturz ihrer Freyheiten, 
wenn der Erbe dieser Herrscher, die dieselben 

schon zu wenig geachtet hatten, auch noch Be

herrscher aller spanischen Länder, Indiens, der 
Niederlande und beyder Sizilien wäre. Die 

Wahl Franz I. und die Gewohnheiten eines un
umschränkten Herrscherthums, die er in eist der 
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schränktes Wahlreich mit sich bringen würde, 16/9. 

schienen für die Unabhängigkeit aller kleinen 
Staaten nicht weniger gefährlich; während die 

beyden Herrscher von Hof zu Hof in Teutschland 

glänzende Gesandtschaften herumziehen ließen, 
begleitet von Reiterhaufen und Geldladungen, 
um öffentlich die Stimmen zu gewinnen, heg
ten alle Freunde ihres Landes, alle die der eu
ropäischen Freyheit den Wunsch, daß es beyden 

Königen nicht glücken möchte. Freylich stell

ten sich mehrere, und Leo X« an ihrer. Spitze, 
als schlößen sie sich an Franz I, um dessen Geld 

und Einfluß gegen die Mitbewerber zu verwen

den; sie verließen sich auf den Nationalsiolz der 
Teutschen, der nie zugeben werde, daß ein 
König von Frankreich auf den ersten Thron 

Teutschlands steige ")<

Während Leo X. zwischen zwey so mächtigen 

Fürsten das Gleichgewicht zu erhalten suchte, 
starb zu Florenz der letzte rechtmäßige Erbe sei
nes Geschlechts. Lorenzo von Medicis, Herzog 
von Urbino, halte feine Gemahlin, Magdalena 
von Latour d'Auvergne nach Florenz geführt;, 
allein er hatte ihr die schändliche Krankheit, mit

K) Xnval. eccles. 1518. i56. et
77Z. i5r9.§.8.erse^.x.278. — ^r.OuicciAr- 

«üni XItl. r5g. — k. Oivvio vita äi X. 
L. 89. — Raräi V. 28Z. --- k. k»rut« 
ki»r. Vsv. IV. 26».
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5'9- der er selbst behaftet war, mitgetheilt. Magda- 

lena starb am 23. April, indem sie die nur all- 
zuberüchtigte Catharina von Medicis zur Welt 

brächte; und fünf Tage nachher, am 28. April, 
erlag Lorenzo dem Uebel, das ihn schon lange 
untergrub ^). Es blieben von Cosmus von 
Medicis, dem Vater des Vaterlandes, keine 

andern Nachkommen, als der Pabst Leo X., 
Catharina, Tochter seines Neffen, in verschiedene 
storentinische Häuser verheiratete Frauen, und 
drey Bastarde: Julius, bereits Cardinal, Hip- 

polyt und Alerander noch Kinder. Die Nach
kommen Lorenzo's von Medicis, des Bruders 

von Cosmus, die 26 Jahre vorher ihrem Na

men entsagt hatten, um den der Popolani an- 
zunebmen, und die sich in den Umwälzungen 

zu Florenz als Volks - und Freyheilsmänner 
gezeigt hatten, waren damals in zwey Linien 
getheilt, und in der jungem fieng bereits Jo
hann von Medicis, Sohn der Catharina Sfvrza, 

sich in den Waffen auszuzeichnen an. Gerade 

in diesem Jahr wurde ihm ein Sohn geboren 

am Li. Juny 1619, bestimmt, einst sein Vater
land zu unterjochen, und zuerst unter dem Na
men Cosmus, den Titel eines Großherzvgs von 
Toskana zu tragen ^).

Oiov. CLmbi, p. »44, >49- — IU Rerli VI. 
i32. — Vr. Lelesrii XV. 468. XVI. H70.

Lcryioue XXIX. 335.
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Die herrschfüchtigen Familienabsichten Leo's 18,9. 

X., denen er den Ruhm und die Unabhängig
keit seines Vaterlandes aufgeopfert, konnten mm 

nicht mehr statt haben; auch faßten einige Bür

ger den Muth, ihn zu bitten, daß er Florenz 

eine Freyheit wieder gebe, die weder seiner noch 
seines Hauses Größe Eintrag thue. Das Loos 
des Cardinals Julius, sagten sie ihm, sey an 
die Kirche geknüpft, während die beyden, von 

Leo X. kaum anerkannten Kinder Alexander und 

Hippolyt ihm keine Theilnahme einzuflößen schie

nen "). Aber Leo war während seiner Verban

nung im Haß gegen die Freyheit festgewurzelt, 

er glaubte Toskana in größerer Abhängigkeit 
von seiner Willkühr zu erhalten, wenn er Lorenzo 
durch seinen Vetter, den Cardinal Julius, er

setze, und sandte diesen nach Florenz, als man 

ihm die Krankheit des erstern meldete. Julius, 
der mit Lorenzo entzweyt war, betrat den Pa
last der Medicis nicht eher, als nach dem Tode 
seines Vetters. Darauf äußerte er gegen die 
Stadtbehörden, er wolle nicht auf den Wegen 
seines Vorgängers sortgehn, er werde sich nicht, 
wie dieser, die Ernennung zu allen einträglichen 

Aemtern anmaßen, und sich im Gegentheil die 
Achtung der öffentlichen Freyheit angelegen seyn 
lassen. Wirklich glaubten die Florentiner, vom

A) Ir. Ouicciarllirü XIII. 162.

1
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izly getragenen Joche erleichtert, unter dem Eardi- 

nal Julius einen Schatten ihrer Republik wie
der zu finden; sie faßten Neigung zu diesem 

Prälaten, der bis in den Oktober bey ihnen 

blieb, und als er wieder nach Rom abgieng, 
Goro Gheri von Pistoja, Bischof von Fano, 

und den Cardinal von Corrona im Palaste der 
Medicis ließ, um an seiner Stelle zu regieren ").- 

Das Herzogthum Urbino fiel durch Erlö- 
schung des Hauses Medicis dem heil. Stuhle 

anheim. Leo X. wollte es seinem Fürsten nicht 
zNrückgeben, trotz des Verlangens, das die Be

wohner zeigten; im Gegentheil ließ er, um sie 
in Unterwürfigkeit zu halten, die Befestigungen 

der Städte niederreißen. Während er aber das 
Herzogthum Urbino dem unmittelbaren Eigen

thum der Kirche einverleibte, trat er die Festung 
San-Leo und die Grafschaft Montefeltro, die

. aus etwa 60 Schlössern und befestigten Dörfern 
besteht, an die florentinische Republik ab, als 

Zahlung von i5o,ooo Gulden, die er noch auf 

Summen, welche er bey Gelegenheit des Urbi- 

ner-Kriegs von ihr geliehen hatte, schuldig war

A) 6iov. Osmbi XXII. »5?. — Ii!. Xerlr 
Comment. VII. i33.

H»') Ciov. Csmdi XXII. 166. — Leipiove ^m>- 
mitatO XXIX. 336- — kr. Ouiceiarclioi XIII^ 
i63. — k. Ciovio vitL äi I,eove X, I<. IV, 
^Le. Xsräi VI. 28^.
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Inzwischen hatte die Nebenbuhlerschaft der »^9° 

beyden Bewerber um's Reich ihren Fortgang 

mir einem Anschein von Galanterie und gegen
seitigen Rücksichten. Franz I. hatte den spani

schen Gesandten gesagt, ihr Herr uüd er müß
ten sich als zwey Liebhaber ansehn, welche der 

nämlichen Schönen den Hof machten, und nicht 
als zwey Feinde "). Er hatte sich die Stim

men der Fürsten dadurch zu gewinnen geglaubt, 

daß er Geld mit vollen Händen ausstreute« 

Seine drey Gesandten, der Admiral Bonnivet, 
d'Orval und Fleuranges „hatten beständig, sagt 

„der letztere, 400,000 Thaler bey sich, die 

„Schützen in Panzerhemden und Reisesäcken 
„trugen; und die besagten Gesandten hatten 
„400 teutsche Reiter in Diensten bey sich zum 

„Geleite; und der Degen (Fleuranges) führte 

„40 Reiter, meist auch Teutsche, alle in Grün 
„gekleidet, mit einem Aermel von seiner Farbe;
„ diese Leute thaten gute Dienste" ^).

Karls Geld that jedoch noch bessere Dienste; 

er verwandte es, um ein Heer zu sammeln, 
das sich plötzlich Frankfurt näherte, unter dem 

Verwände, die Freyheit der Wählenden zu schützen« 
Die vier Stimmen von Mainz, Kölln, Sach

sen und Pfalz wurden ihm gegeben, nachdem

kr. Delcsrii, ^V. 472.

**) Hiemoires äo kleurLnzes, 1. XVI p. 2^8, 

Ital. Zreystaaten, Th. XIV. ZS 
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r5ig- der Churfürst von Sachsen die ihm selber ange

botene Krone ausgeschlagen hatte; die von Böh

men folgte dann; die Kurfürsten von Branden
burg und Trier waren die letzten, welche von 

Frankreichs Sache abtraten; und Karl, der da
mals in Spanien war, und von da an den Na
men „Karl V." annahm, wurde am »8. Juny 

1619 als erwählter Kaiser ausgerufen ").
Während dieser Zeit gerade bot Italiens 

Geschichte wenig Ereignisse dar. Die während 

des Kriegs verheerten Landschaften suchten sich 
durch Ruhe und Haushalten aus ihren Unfällen 

zu erheben. Der Markgraf von Mantua, Franz 

von Gonzaga, der sich in den Kriegen am Ende 

des verflossenen Jahrhunderts einen nicht wenig 
glänzenden Ruf erworben, starb am 20. Hor- 

nung. Von seinen drey Söhnen wurde Fried
rich H. fein Nachfolger; Herkules ward in der 
Folge Cardinal; und Don Fernand, seitdem

A) Brief des Cardinals Cafetan an Leo X., von 
Frankfurt am 29. Juny »619. in lertere äei 
?rir»eis>i, edirio Ve»et->, »58l. IV I. 68.— 
karis. llö Orassis, spucl »5'9. §. s4>

282. — Ouiccügrdini, XIII. 264. — 
^tto»8O lls I7IIoa vit» <Ii Lsrlo V. 1^. II. I» 
63. — Nemoires äs klenranAes 1. XVI. p. 
s63. — Ir. Leloarii XVI. ^76. — Schmidt, 
Geschichte der Deutschen, B. VIII. Cop. I. und 
H. 4r Thl. S. »86.
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Herzog von Molfetta und Guastalla, wurde ei- '^'9- 

ner der berühmtesten Feldherrn des Jahrhun
derts ^).

Der Herzog von Ferrara, Don Alphorns von 
Este, wurde in demselben Jahre, im Monat 

November, von einer gefährlichen Krankheit be
fallen, die einige Zeit alle Hoffnung für sein Le
ben raubte. Sein Bruder, der Cardinal Hip- 

polyt, welchem der Aufenthalt am römischen 

Hofe verleidet worden war, lebte in Ungarn, 

in seinem Erzbisthum Strigonien. Alphvns 
hatte die ungeheuren Schulden, die er während 

seiner langen Kriege gemacht, bezahlt, und so
gar einen beträchtlichen Schatz gesammelt; dieß 
war ihm aber nur durch Ueberhäufung seiner 

Unterthanen mir unerträglichen Lasten geglückt. 

Er wich von einem in allen andern Punkten 
schmutzigen Spürsinn nur dann ab, wenn es da
rum zu thun war, die Festungswerke von Fer

rara zu vermehren, neues Geschütz zu gießen, 
oder sich nnt frischem Kriegsvorrath zu versehn. 

Er hatte seine Hauptstadt fast uneinnehmbar ge
macht; diesen Vortheil aber theuer erkauft um 

die Liebe seines Volks, deren ihn seine verviel
fältigten Auflagen und seine Monopole beraubt 

hatten« Nach dem Frieden hatte er seine Trup-

*) Alürator! ä'Itrli», sä >5<).
p. »Ho.



— äoo —

'ü-9> pen verabschiedet, und glaubte, er habe nichts 
mehr zu fürchten, als gerade bey seiner Erkran
kung eine Ueberschwemmung die Mauern von 

Ferrara in einer Länge von 80 Fußen umwarf, 
und ihn demnach neuen Gefahren ausfetzte

Leo X. hatte dem Alphvns von Este die bey

den Städte Modena und Reggio, die er ihm 

ungerechter Weise vorenthielt, selbst dann nicht 
zurückgegeben, als der Tod seines Neffen allen 
Entwürfen, die er vorher für die Vergrößerung 
seines Hauses gefaßt, ein Ende gemacht hatte. 

Weit entfernt, daß ihn dieses Ereigniß auf ge
mäßigtere Gesinnungen gebracht hätte, beschloß 

er vielmehr, als er Alphonsens Krankheit und den 
Mauersturz an seiner Hauptstadt vernahm, dieß 

zu benutzen, um demselben seinen letzten Zu

fluchtsort zu rauben. Zu diesem Zwecke lieh er 
lo.ovo Dukaten an Alexander Fregoso, Bischö
fen von Viutimiglia, Sohn jenes Cardinals 

Paul Fregoso, dessen kriegerische Sinnesart im 

verflossenen Jahrhundet so viele Staatsumwäl

zungen verursacht hatte. Fregoso, den sein Vet
ter Octavian von Genua verbannt hatte, und 

2er damals zu Bologna lebte, warb mit diesem 
Gelde im Kirchenstaate und in der Lunigrana

S) I'r. Ouieci»rclini XIII. l65. — Ir. Lelcarir 
XVI. p. 47«.

**) ?etri Lirsrri Eenuens. bist. XIX. 449«
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2o«o Mann Fußvolk. Er hatte darauf gerech- '§,9. 

net, wie es auch wirklich geschah, daß jedermann 

diese Truppen zum Versuch einer Umwälzung 
zu Genua bestimmt halten werde. Als er vernahm, 
daß sein Vetter Octavian in dieser letztem Stadt 
Vorsichtsmaaßregeln getroffen, stellte er sich da

durch sehr verlegen,- und bot dem Friedrich von 
Vozzolo an, ihn mit diesen bereits für einen 
Monat bezahlten Truppen in einem Streite zu 
unterstützen, den dieser mit Joh. Franz Pico 

della Mirandola über den Besitz von Concordia 

hatte. Unter diesem Vorwande näherte er sich 
dem Po, in der Hoffnung, ohne Schwierigkeit 

darüber zu setzen, und unversehens Ferrara zu 
überfallen. Ein Unterhändler des Pabstes hielt 
ihm bey dem Einfluß der Secchia in den Po 

Barken bereit; aber bey Annäherung dieses klei

nen Heers ließ der Markgraf von Mantua alle 

diese Barken wegnehmen; er durchschaute die 
wahre Absicht des Bischofs von Vintimiglia, 
und benachrichtigte den Herzog von Ferrara da
von, der sich eilig auf die Hut setzte. Aleran- 

der Fregoso entließ seine Truppen, da er nicht 
mehr überraschen konnte. Der Herzog beklagte 

sich über ihn beym Pabsie, daß er ihn mitten 

im Frieden habe angreifen wollen; und Leo 
nahm keinen Ansiand, sein Werkzeug zu ver- 

laugnen ").

*) kV. Oriiecisr^ini XIII. »66. — kr. Leloant 
XVI. 478.
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15,9. Allem die Würde, womit die Päbste beklei

det sind, schützt sie fast immer vor dem Fall, 

unter ihren Fehlern leiden zu anüßen; auf ihre 
Anreizungen folgt keine Wiedervergeltung; wenn 
sie sich einer Treulosigkeit schuldig machen, 

fürchtet man sich, dieselbe zu zergliedern, und 

man darf ihren Ruf nicht antasten. Diese Art 
' Ungestraftheit muß sie verderben. Sobald ein 

Pabst sich dem Ehrgeize, seine Staaten zu ver
größern ergiebt, entmuthigt ein mißglücktet An
schlag ihn keineswegs, und ein Unfall treibt ihn 

nur, seine Bemühungen zu erneuern. Alexander 

VI. hatte den Krieg gegen die Lehensträger der 

Kirche begonnen, und alle die in der Romagnn 

ausgetrieben, um seinen Sohn auf ihre Kosten 
zu vergrößern. Julius II. hatte, mit einem 

großartigern Ehrgeiz, sich an mächtigere Fürsten 

gemacht; er hatte die Bentivoglio aus Pologna 
vertrieben, die Veuetianer aus der Romagnn 
gedrängt, und den Krieg gegen den Herzog von 

Ferrara angefangen, doch aber die Gewalt de

rer erhalten, welche, indem sie sich der Kirche 
ohne Rückhalt unterwarfen, in der That nur 
seine Statthalter waren, wie sie auch den Titel 

trugen, und nur in seinem Namen herrschten.
Joh. Paul Baglioni, Herr von Perugia, 

war der berühmteste unter diesen letztem. Nach
dem er sich mit Julius II, abgefmden, hatte 

er demselben in allen Kriegen gedient, und sich
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stets als treuer Unterthan der Päbste erzeigt. '5'9- 

Er war von den Venetianern zum Befehl über 

ihre Heere während des Kriegs des Bundes von 
Cambray berufen worden, und hatte darin seine 

Klugheit, seine Kenntnisse des Bodens, der 
Menschen und der Kriegskunst glänzen lassen;
so daß, ungeachtet verschiedener Unfälle, die 

Venetianer ihm ihr Vertrauen nicht entzogen 
hatten. Nach dem Frieden war er nach Peru
gia zurückgekehrt. Der Pabst hatte Anfangs 

seiner Haltung Beyfall gegeben, als sich der 

Herzog von Urbino mit seinem Heere Perugia 
genähert hatte; nichts desto weniger warf er ihm 

später ein geheimes Einverständniß mit dem Her
zoge vor, in der Ueberzeugung, daß Baglioni 
nicht ohne Verdruß den Untergang dieses letzten 
Lehenträgers der Kirche, seines Nachbarn und 

Freundes sehen könne.
Baglioni harre in Perugia einen Nebenbuh- *5-o. 

ler aus demselben Hause, aus dem er war, 
Namens Gentile; er vertrieb diesen im Jahr 
1020 aus der Stadt, und ließ einige von des
sen Anhängern, die einer Verschwörung gegen 

ihn beschuldigt waren, hinrichten. Der Pabst 
nahm sich Gentile's an, und beschied Joh. Paul, 

persönlich nach Rom zu kommen. Joh. Paul 
sandte, weil er krank war oder sich so stellte, 
an seiner Statt Malatesta, seinen Sohn, nach 

Rom, um sich zu rechtfertigen; Leo X. empfing
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,S,o. ihn mit größter Zuvorkommenheit, erklärte ihm 
aber zu gleicher Zeit, er wolle, daß der Herr 

von Perugia selbst erscheine, um seine Sache 
zu führen. Damit er aber keine Besorgnisse für 

seine Sicherheit hege, sandte er ihm einen eigen
händigen Geleitsbrief; zu gleicher Zeit gab er 
dem Camillo Orsini, Baglioni's Schwiegersöhne, 

und andern mächtigen Freunden des Herrn von 

Perugia sein Wort, daß dieser gar nichts zu 
gefahren habe. Nachdem Orsini diese Versiche

rungen erhalten, hielt er es für Pflicht, seinen 
Schwiegervater anzutreiben, daß er diesem Nach

komme. Baglioni traute der Sache; am Mor

gen nach seiner Ankunft zu Rom begab er sich 
in die Engelsburg, wo der Pabst eine Wohnung 

bezogen hatte; statt aber Gehör bey demselben 

zu erhalten, wurde er vom Schloßvogt verhaf
tet und den Henkern zur Folter übergeben. 
Man besing ihn nicht über ein besonderes Ver
brechen, sondern verlangte von ihm eine allge
meine Beichte alles Sträflichen, das er wäh

rend seines ganzen Lebens begangen. Es fehlte 

viel, daß dieses Leben vorwurfsfrey gewesen 
wäre. Baglioni bekannte mehrere zur Erhaltung 

seiner Herrschaft begangene Grausamkeiten, meh
rere schändliche Ausschweifungen, unter anderm 
eine Blutschande mit seiner Schwester, was zu 

Verheimlichen er sich wenig bekümmert hatte. 
Auf diese Geständnisse hin wurde er nach zwey-
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monatlichem Gefangenschaft, auf Leo X. Befehl, >^0, 

enthauptet. Seine Frau und Kinder flüchteten 
sich nach Padua, unter den Schutz der Vene- 

tianer, und Perugia kam völlig in die Hand des 

heiligen Stuhls
Leo X., welcher Johann von Medicks, den 

Sohn der berüchtigten Catharina Sforza von 

Forli und ihres zweyten Gemahls, in ihren Dienst 
genommen, beauftragte im gleichen Jahre diesen 
jungen Mann, in dem sich bereits jener Kriegs

eifer und das Ungestüm entwickelten, die ihm 

später seinen Ruf zuwege brachten, aus Fermo 
den Ludwig Freducci, der in dieser Stadt be
fehligte, zu jagen. Freducci galt für einen gu

ten Kriegsmann, harte aber nur 200 Kürisser 
unter seinen Befehlen, mit denen er den rooo 
Reitern und 4000 Fußgängern Johannes von 

Medicis zu widerstehen nicht hoffen konnte. Er 

versuchte mit seinen Kürissern aus Fermo zu 
entwischen; aber Medicis holte ihn ein, um
ringte ihn und seinen Haufen, und schenkte erst 
dann dessen übriggebliebenen Leuten das Leben,

Ir. Oniceiilrclini XIII. 170. — ^nonimo 
ksäovLuo, pre88o Nurarori snnali ä'ltslia, 
sä snn. »520. x. 162. — k. Oiovio vita 6i 
I^eone X. IV. I. 90. — Onoirio kanvino 
viie <Ie' koncikei, in I,eone X. p. 262. v. 
kr. Lelearii XVI. 480. — 8aosov!nc> 
1Uu8tri ä'ItsUs. L. 2».
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»Z2«. nachdem Freducci mit mehr als 100 der Sei- 

nigen im Treffen geblieben war. Freducci'S 

Tod warf Entsetzen in all die kleinen Herrn oder 
Tyrannen der Marken; die einen flohen davon, 

ohne einen vergeblichen Widerstand zu versuchen; 

andre eilten nach Rom, um die Barmherzigkeit 
des Pabstes anzuflehn. Leo X. ließ sie alsbald 
ins Gefängniß werfen, und dann auf die Fol

ter spannen , um sie zu einer allgemeinen Beichte 
zu bringen. Es war keiner unter ihnen, der im 
Laufe seines Lebens sich nicht ettvas vorzuwer- 

fen hatte; und wie jeder gestand, wurde er so

gleich hingerichtet. So wurden Amadei, Ty

rann von Recanati; Zibicchio, Parthcyhaupt zu 
Fabbriano; Hector Severani, Partheyhaupt zu 
Benevent, gehangen, nachdem man sie auf die 
Folter gespannt, obschon sie sich selbst dem Pabste 

in die Hände gegeben hatten, und vorher keine 
Anschuldigung auf ihnen lastete ^).

Am meisten gab der Herrschsucht Leo's X. 

das Herzogthum Ferrara zu schaffen; er hatte 

im vorigen Jahre versucht, sich desselben durch 
Ueberraschung zu bemächtigen; in diesem Jal^e 

machte er einen neuen Versuch von gehässige
rer Art. Uberto ^Gambara, apostolischer Pro- 

tonotarius, und späterhin Cardinal, wurde be-

k. 3ovii vits I^eoni« X. I^ib, IV. 83. — 
nimo kitäovsvo, ^rreLso Aurswrii 
1820. P. 163.
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auftragt, den Hauptmann'der herzoglichen Leib- »5-0. 

wache, Rudolf Hell, einen Teutschen, zu ver

führen. Er gab igm 2000 Dukaten, und ver
sprach ihm noch vielmehr, wogegen Hell sich ver

pflichtete, Alphons zu ermorden, und das Thor 

von Castel-Tealdo, der Citadelle von Ferrara, 
den päbstlichen Truppen auszuliefern, die von 

Modena und Bologna eintreffen sollten. Der 
Tag zur Ausführung war bestimmt, und der 
Befehl, die päbstlichen Truppen an die Thore 

von Ferrara rücken zn lassen, war dem Ge
schichtschreiber Guicciardini zu Modena, und 

dem Guido Rangone zu Bologna, die beyde in 

diesen Städten für den Pabst befehligten, gege
ben. Aber Rudolf Hell hatte die ihm gemach
ten Vorschläge gleich Anfangs dem Herzog von 

Ferrara aufgedeckt, und hernach auf dessen Be

fehl gethan, als gehe er in die Verschwörung 

ein. Als der Herzog alle Briefe Gambara's in 
den Händen hatte, und alle Absichten Leo's X. 
ihm völlig bekannt waren, ließ er den Vorgang 
aktrnmäßig niederschreiben, nebst den Verhören 
mehrerer Mitschuldigen, und legte denselben, so 
wie die eigenhändigen Briefe Gambara's, in 

die Archive des Hauses Este nieder, wo Mura- 

tori sie eingesehn hat; dann unterdrückte er die

sen Handel, um, wenn es noch möglich wäre, 
einer unerläßlichen Verfeindung mit Leo X. vor- 

zubeugen '*).

Nur«wr! sunali ä'Itglis, syy. iäro.
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Dieser der Weichlichkeit und allen Vergnü

gungen ergebene Pabst, der sein Leben mit Fe
sten zubrachte, sich mit Musik, Lustspiel, lächer

lichen Aufzügen seiner Hofnarren beschäftigte, 

der trunken war von den Lobeserhebungen der 
von ihm mit Geschenken überhäuften Dichter 

und Redner, und der dem Gewitter, das Lrr- 

ther damals gerade in Teutschland gegen ihn 
aufregte, fast keine Aufmerksamkeit schenkte: die

ser sollte, schien es, einen neuen Krieg nicht 
wünschen. Seine Verschwendung hatte binnen 

kurzer Aeit, im Schooße des Friedens, die un

ermeßlichen von Julius II. während beständigen 
Kriegen aufgehäuften Schätze vergeudet; auch 

war er, um den Bedürfnissen seines unsinnigen 
Aufwandes zu genügen, genöthigt gewesen, un
aufhörlich den schändlichen Ablaßhandel zu meh

ren, und eben diese Mißbrauche auffallender zu 
machen, gegen welche die ersten Reformatoren 
endlich die Stimme zu erheben wagten

XIV. p. i64- -- I?r. Ouieciarclini XIII, 
unterdrückt vom Anschlag den Mordplan, 

den er vielleicht nicht getheilt haben mag, 
6iraI6i und ?aul ckovins schweigen über dieß 
gehässige Ereigniß, und Ko5coe stützt ssch auf 
ihr Stillschweigen, um jenes in Zweifel zu ziehn. 
Leben Leo's X. Cap. XXIII.

8) kr. Ouiceiardini XIV. annal.
eocles. sä ann. rär?. §. 56. se^.; auv. r5.8,
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Aber eine schweifende Geistesunruhe ließ ihn 1L30. 

neue Austritte wünschen, und neue Gegenstände, 
die seine Hofleute zur Schmeicheley benutzen 

könnten; da er keine Familie mehr hatte, auf 

die er die Größe, nach der er strebte, hätte über
tragen können, so geizte er nach dem Ruhm ' 
Julius II. der seine Herrschaft durch die Erobe
rungen für den Kirchenstaat ausgezeichnet hatte; 
er warf sich ebenfalls auf die Träumerey dieses 

Julius „die Fremdlinge aus Italien zu treiben," 

indem er die beyden Nebenbuhler gegeneinander 

waffne; er dachte aber nicht daran, daß derje
nige, dem er siegen geholfen, durch seinen Sieg 

weit mehr gestärkt, als durch die dazu ange
wandten Anstrengungen geschwächt würde.

Der Vertrag von Noyon hatte viele Keime 
zu neuen Awistigkeiten zwischen Karl V. und 

Franz I. zurückgelassen. Der letztere hatte keine 

Genugthuung für seinen Verbündeten, den König 

von Navarra, erhalten. Er erneuerte seine An
sprüche auf das Königreich Neapel, indem er 
die alte Einrichtung der Päbste verschob, welche 
damals, als sie dieses Königreich dem Manfred 

entrissen hatten, um es dem Hause Anjou zu 
schenken, verlangten, es solle nie können durch

i5ik). >620. — I'Ieur/ liist. eecles. 1^. tüXX V« 
oti. 19. — Lponäsnus eontiuustio
Dsronii »817. §. 12. II. k« 596. et
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»Z2o. das Reichshaupt besessen werden. Karl V. sel

ber hatte geschworen, die beyden Kronen nicht 
zu vereinigen, und da er die von Neapel able

gen mußte, so glaubte Franz es wieder verlan
gen zu können. Seinerseits wollte Karl seine 
Ansprüche auf die Herzogrhümer Mailand und 
Burgund neuerdings geltend zu machen. Indem 

beyde die unverjährbaren Rechte der Legitimität 
den Uebereinkünften und Verträgen entgegenstell- 
ten, stützten sie sich auf eine Lehre, deren An
nahme auf ewig Frieden und Treue unter den 

Menschen ausrotten würden. Die zwischen zwey 

jungen, ehrgeizigen, mächtigen und in Ruhm

sucht wetteifernden Fürsten natürliche Eifersucht 
schärfte ihren Groll und machte sie hartnäckiger 

in Behauptung ihrer gegenseitigen Ansprüche. 

Doch hatten Aufstände in Spanien, Kriege in 
Teutschland zwischen dem schwäbischen Bunde 
und dem Herzog von Wirtemberg Karln V. zu 
sehr beschäftigt, als dass er hätte wagen dür

fen, auch noch gegen Frankreich mit Krieg auf- 

zutreten.

Franz hatte sich die Unterstützung des Kö

nigs von Navarra, damit derselbe sein Land 
wieder erobere, Vorbehalten, ohne daß dadurch 
der zwischen beyden Kronen geschlossene allgemeine 

Frieden gebrochen werden sollte. Diese Hülfe wurde 
von Frankreich im Anfang des Jahres 1S2L 
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gesandt ^). Zu gleicher Zeit war ein kleiner »5*r. 

Krieg in den Ardennen und im Herzogthum 

Luremburg ausgebrochen, zwischen Robert von 

der Mark, Herrn von Sedan, der von seinem 
Sohne, dem Marschall von Fleuranges, unter

stützt war, und zwischen der Frau von Savoyen, 
Statthalterin der Niederlande für Karln V. ^). 
Einen unmittelbaren Krieg zwischen den beyden 
Herrschern zeigte freylich noch nichts an, und 

überhaupt konnte er sich nicht auf Italien aus- 

dehnen, vorausgesetzt daß der Pabst neutral 
bliebe. Seine und die florentinischen Staaten 
deckten das Königreich Neapel gegen die Angriffe 
der Franzosen, diese hinwieder hatten nichts für 
das Mailändische zu fürchten, dessen Gränzen 

gegen Teutschland zu durch ihr Bündniß mit 

der Republik Venedig und durch das von ihnen 

zu Luzern am 5ten May 1621 mit den Schwei

zern geschlossene, gedeckt waren
Aber Leo X. hatte nicht mehr Gefallen am 

Frieden, und seine Unterhändler, sowohl bey 
Karl V. als bey Franz I., waren nur damit 
beschäftigt, beyde gegen einander zu waffnen.

*) Memoires üe Martin än Delta/ I. 6g.

**) Aleinoires üe I^leuranAes p. 285. — Aismoi
res üe Martin lln Lella/ I. 92—99.

HöK) xr. t^uicoiLräivi XIV. »76. —- Ilsräi
VI. »84.
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i5L». Der Pabst hatte sich noch nicht entschieden, 

welchem von beyden er beytreten wolle. Wenn 
er gegen die Franzosen auftrat, so konnte er ih

nen Parma und Piacenza nehmen, deren Ver- 
kurst er sich vorwarf, nachdem sein Vorgänger 
sie erobert hatte; griff er den Kaiser an, so 

konnte er demselben einige ihm nicht minder 

wohlgelegene Landschaften des Königreichs Nea
pel entreißen. Er machte kehrum beyden Vor
schläge, während Antonio Pucci, Bischof von 
Pistoja, 6000 Schweizer für ihn geworben hatte, 

denen Lautrer ohne Umstände erlaubte, im März 
durch die Lombardey zu ziehn, weil er sie gegen 
das Königreich Neapel bestimmt glaubte. Leo X. 

der sich noch nicht fest entschlossen hatte, ver

legte sie in die Mark Ancona; und die Schwei
zer rissen, aus Langweile über ihr Müssiggehn, 
fast alle aus ^).

Endlich vereinigten sich die Unterhändler 
Leos X. mit denen von Franz I. über ein Bünd
niß, zufolge dessen der Pabst und der König 

sich verpflichteten, gemeinschaftlich das König
reich Neapel anzugreifen. Nach dessen Erobe

rung sollte alles zwischen Rom und dem Ga- 

rigliano liegende Land mit dem Kirchenstaat

kr. Ouiocisrdiri! XIV. — I'r. Lelear» 
XVI. 481. — snnsl. ecdes. 182».

76. x. 33z. sgH. — Nurstori sltusli ll'IraU» 
ll'. X. x. ,46.
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vereinigt werden; das übrige ein Königreich für >52». 
den zweyten Sohn Franz 1. bilden. Da aber 

dieser zweyte Sohn damals noch ganz jung war, 
sollte bis zu seiner Volljährigkeit das ganze Kö

nigreich durch einen päbstllchen Legaten beherrscht 
werden. Franz I. verpflichtete sich ferner, dem 

Herzog von Ferrara, so wie jedem andern Lehns' 
träger der Kirche, seinen Schutz zu entzieh«, so 

daß die Eroberung dieses Herzogthums ebenfalls 

unter die Vortheile gezählt werden konnte, welche 

der Pabst aus diesem Bündnisse ziehen sollte ^).
Diese vorläufigen Bedingungen waren vor dem 

Anfang der Feindseligkeiten inNavarra unterzeichnet 

worden. Mittlerweile vollendete Asparoth, Lau- 
trecs Bruder, in kurzer Zeit die Eroberung die
ses Königreichs. Der Aufstand der Spanier 

gegen die niederländischen Räthe Karls V., und 

die Heftigkeit der Bürgerkriege zwischen den An
hängern des Despotismus und denen der Frey
heit, in den beyden Königreichen Castilien und' 
Aragonien, schienen den Franzosen eine günstige 
Gelegenheit zu bieten, diese Vortheile viel weitrr 
zu treiben. Ju diesem Augenblicke wurde der 

mit Leo X. abgeschlossene Vertrag dem königli
chen Rathe zur Genehmigung Vorgelege, und

*) kr. 6ui«ci-tr<1ini XIV. >76. — Nemoires clv 
HlsrUo äu Lellki)- I. 102. —lüst' 
Vener. IV. 277.

Jlal. Freystaattn, Th, XIV. 33
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1L21, darin mit großem Mißtrauen geprüft. Der 
Pabst hatte so viele Beweise seiner Feindschaft 
gegeben, 4>aß man nicht wohl glauben konnte, 

er wolle den Franzosen Neapel in die Hände 
liefern, während er sie kaum im Mailändischen 
zu leiden schien. Vielmehr fürchtete man, er 
würde, wenn er ihr Heer nach Campanien ge
zogen , sich an den Kaiser schließen, um es zu 
zernichten, und dann das von Vertheidigern ent
blößte Herzogthum Mailand angreifen. In die
ser Ungewißheit sandte Franz I. seine Genehmi
gung nicht. Leo X. fühlte sich dadurch gekränkt; 
daneben hatten Lantrec und der Bischof von 
Tarbes, Gesandter zu Rom, ihn dadurch belei
digt, daß sie die Gewalt des römischen Hofs in 
allen Pftundsachen des Herzogthums Mailand 
verwarfen; er wandte sich sogleich wieder zum 
Kaiser, uud unterzeichnete mit demselben am 8. 
May ein Bündniß, zufolge dessen die 
Verbündeten sich verpflichteten, Franz Sforza, 
zweyten Sohn Ludwig Moro'ö, in das Herzog- 
thum Mailand einzusetzen, nachdem zuvor Parma 
und Piacenza davon abgelöst worden, indem 
diese, so wie das Herzogthum Ferrara, dem 
Kirchenstaate zufallen sollten. Der Pabst sprach 
Karln V. von dem Hinderniß los, zu gleicher 
Zeit Neapel und das Reich zu besitzen, Und ver
langte dagegen ein Lehen im Königreich Neapel
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für Merander von Medicis, natürlichen Sohn .52, 

Lorenzo's, Herzogs von Urbino ^).
Frünz Ssorza, den die Verbündeten auf den 

mailändischen Thron setzen wollten, war damals 

zu Trient; daselbst war Hieronymus Morone 

zu ihm gekommen, welcher der Vertraute und 
vornehmste Minister seines Bruders gewesen, 

und der, nachdem er ihn zur Uebergabe des 

Schlosses zu Mailand mit Capitulation überre

det, wahrnahm, daß er den Franzosen verdäch
tig geworden, und unter ihrer Herrschaft nicht 
lange sicher seyn werde. Morone, der verschmitz

teste, gewandteste, ränkevollste und schmiegsamste 

Jtaliäner, hatte mit allen, durch das harre und 
hochfahrende Wesen Lautrec's außerordentlich 
vermehrten, Mißvergnügten der Lombardey Ein

verständnisse angeknüpft. Er hatte dem Pabste 

versprochen, ein gleichzeitiger Aufstand sollte die 

Franzosen in allen Städten aus's Mal überra-

n) Die Bulle des Pabstes, welche Karln V. des als 
König von Neapel geleisteten Eides entbindet, ist 
vom 3. Juny IZ2I.
81—86. p 336. SHH. — in. Ouiceiartlini Xllli

181. — Oiovio virg cii I^eone X. 1^,. IV.
97. — 6alearu5 dapells äe bello Neüiolan
I. 4. — kr. Lelcarii XVI. 483. — 5se. lXsröi 
VI. p. 186. — k. karuta IV^S7<), — Nemoi- 
^e8 <Ie üu Letla^, I, »5^. —. kolietL
Oenuons. bist. XII. 721.

,...
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rZLi. schen, bevor sie Zeit hätten, Fußvolk auszuhe- 
ben, oder von jenseits des Gebirgs kommen zu 
lassen; und die 1000 Kürisser, die sie in der 
Lombardey cantoniren ließen, hielt man nicht 
für hinreichend, diese Landschaft auch nur wenige 
Tage gegen die Angriffe des Volks, des Pab- 
stes und des Kaisers zu vertheidigen. Die so 
thätige Mitwirkung dieses Partheyhauptes war 
sehr wahrscheinlich der vornehmste Beweggrund, 
der Leo X. bestimmte, die Wiedereinsetzung 

> Sforza'ö auf den Thron von Mailand zu ver
langen n).

Der Bund war ganz in's Geheimniß einer 
Verschwörung eingehüllt; und wirklich war es 
wie eine Verschwörung, welche in den Land
schaften, wo der Aufstand eingerichtet war, über
all zugleich ausbrechen sollte, von den Comer- 
Bergen an bis nach Parma. Die Verbündeten 
hielten es noch für wichtiger, eine Umwälzung 
zu Genua zu bewirken, um dem Könige von 
Spanien jede Gemeinschaft mit der Lombardey 
zur See zu öffnen. Hieronimus Adorno sollte 
mit neun Galeeren in den Hafen dieser Stadt 
segeln, während sein Bruder Antoniotto über's

*) Osleatius lispelt» äs rebns Fvsti« pro resti- 
rutiove krsncrsci H. Nc6iotsn. «lueis, 1^. I. 
tot. e6iuo prinoeps. >533. 8vn. Galeazzo 
Eaprlla war selber Geheimschreiber des Hierony« 
mue Moron«.
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Gebirg bis an den Fuß der Mauern zöge. Da- 
mit ihr Angriff noch unerwarteter komme, fien- 
gen sie während zwanzig Tagen alle nach Ge
nua gehenden Eilboten auf; aber dieß Uebermaaß 
von Vorsicht schlug gegen sie aus. Octavian 
Fregoso, der Ligurien für den König verwaltete, 
wurde über dieses allgemeine Stillschweigen un
ruhig und war mit größerer Wachsamkeit als je 
auf seiner Hut; Hieronymus Adorno konnte nicht 
in den Hafen gelangen; er schiffte seine Trup
pen zu Chiavari und Recco aus, um sich mit 
seinem über Pietra - Santa anrückenden Bruder 
zu vereinigen. Vergeblich suchten sie einen Auf
stand unter ihren Anhängern zu. erregen; kein 
Genueser griff für sie zu den Waffen, kein fester 
Ort öffnete ihnen die Thore, und sie sahen sich 
genöthigt, mit etwa 3ooo spanischen Fußgän
gern nach der Lombardey zu gehn, nachdem sie 
ihre Flotte nach Neapel geschickt ^).

Lautrec war um diese Zeit am französischen 
Hofe, und hatte an seiner Stelle, im Befehl 
über die Lvmbardey, seinen Bruder, Herrn von 
Lescüns gelassen, der, sagt uns Fleuranges, 
„die runde Mütze abgelegt hatte, und früher 
„ Bischof von Tarbes war; aber er fand an sich

'-) Dbertk kolietse Oenueos. bist. XU 722. — 
k. Lirarri, XIX. H50. — Lgleatius
I. 8. — I?r. OuicciArüini XIV.
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lSs?. „einen zu waidlichen Gesellen, um geistlich zu 

„bleiben; auch versichere ich euch, daß er dieß 

„war" Lescüns erhielt Nachricht, daß 
Morone plötzlich von Trient abgereist sey, um 

sich auf Abwegen nach Reggio zu begeben, wo 

damals der Geschichtschreiber Franz Guicciardini 
befehligte. Er wußte, daß eine große Menge 

mailändischer Ausgewanderten in dieser Stadt 

versammelt war, und in der Vermuthung, daß 
diese Parma überraschen wollten, begab er sich 
selbst eilig dorthin, um von dem Befehlshaber 

Aufschluß über die Absichten des Pabstes zu 

verlangen, und ihn znr Zerstreuung der Ausge

wanderten anzuhalten, denen er, gegen den In
halt der Verträge und die Vorschriften guter 
Nachbarschaft, eine Freystätte gegeben habe. 

Um aber diese Vorstellungen durch einige Furcht 
' zu unterstützen, und vielleicht, wenn sich Gele

genheit böte, die Stadt zu überrumpeln, nahm 
er 400 Lanzen mit sich, und gab dem Friedrich 

von Bozzolo Befehl, ihm ganz nahe mit 1000 

Mann Fußvolk zu folgen
Guicciardini war auf seiner Hut, und Neg- 

gio hatte von dem Besuche des Herrn von Les
ens nichts zu befürchten. Dieser verlangte vom

ÄI6woI;68 üe kteuranbes XVI. 3l6.

hs» Ouickiarchnl X^V. 184. Lq
äo bbUa Ueälvlsn, l, ß,
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Befehlshaber eine Besprechung; sie fand am 24. »5»r. 
Juny Statt, im Ravelin des Thors, das nach 

Parma führt.
Während sie mit einander sprachen, gaben 

die mailändischen Ausgewanderten, die auf die 
Mauern herbeygelaufen waren, und glaubten, 

oder zu glauben sich stellten, daß einige franzö
sische Soldaten gewaltsam hätten eindringen 
wollen, Feuer auf das Gefolge des Herrn von 

Lescüns, und köderen Alerander Trivulzio, ein 

Haupt ihrer Gegenparthey. Es entstand darauf 
ein Gefecht, in welchem Lescüns selbst getödet 
worden wäre, wenn Gnicciardini ihn nicht un

ter seinen Schutz genommen und in die Stadt 
geführt hätte. Die französischen Kürisser hielten 
ihn für gefangen und zerstreuten sich; da jedoch 

niemand sie verfolgte, und sie auf ihrer Flucht 

auf Friedrich von Bezzolo stießen, der ihnen zu 
Hülfe kam, so erholten sie sich bald von ihrem 

Schrecken, und Guicciardini gestattete am fol
genden Tage dem Herrn von Lescüns, ihnen zu 
folgen *).

Die Anschläge, die Morone auf Parma ge

macht, und welche die zu Reggio versammelten 
Ausgewanderten ausführen sollten, waren ent-

Ir. Ouieeisrctiai, XIV. »85. — OaleLtiuz
I. 5- — Ueiuoires äe M. üu Lellg^, /

F. »6i. — Vr. Lelcaiii XVI. 4.9^- —
Üisr, epiroxzce 1^, XX. 1?. III. p. 6»
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,52l. deckt; diejenigen des Manfred Palavicmi auf 

Comv hatten einen noch üblern Ausgang. Die

ser vorher den Franzosen ergebene, aber von 
Lautrer abgestoßene Edelmann, hatte sich zu 

einem in diesen Gebirgen berüchtigten Räuber

hauptmann gesellt ; zu Johann mit dem Bey
nahmen Narr von Brmzi, der versprochen hatte, 
400 teutsche, und eben so viel italiänische Sol
daten nach Comv zu führen, während ihre 
Freunde ein Stück Mauer einreissen sollten, um 

sie hinein Zu lassen. Aber Gratian des Guerres, 
Befehlshaber von Comv, ersetzte, wiewohl er 

nur 200 Mann unter sich hatte, durch Wach

samkeit, Muth und Thätigkeit was ihm an 

Kräften abgieng. Er überraschte und zerstreute 

den Haufen- der ihn zu überfallen kam, er 

nahm Manfred Palavicmi und den Narr von 
Vrinzi gefangen, und sandte sie nach Mailand. 
Die Regierung, die ihre Feinde schrecken wollte, 
ließ dieselben viertheilen, und verdammte 

mehrere mailändische Edelleute, welche von ih

ren Anschlägen gewußt hatten, zur gleichen 

schrecklichen Strafe ").
Leo X. hatte sein Bündniß mit dem Kaiser 

oder seine kriegerischen Entwürfe noch geheim

?') 6uiecl3rttini XIV. 186. — Oslesrii tta- 
pell»« I. 7. — Nt-rnoires <Iu Lollg^I. IZ5, 

Oiovio vir» I.eone X. I2. IV. s)6. — 
Aaxäi VI. 287, 
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gehalten; aber er stellte sich sehr unwillig, als '^21. 

er die Verletzung des Gebiets von Reggio durch 
Lescüns mit gewaffneter Hand vernahm. Er 

verkündigte dem Consisiorium, daß die Franzo
sen die Besitzungen der Kirche nicht mehr achte

ten, und daß er sich zur Abtreibung ihrer Ver

wegenheit genöthigt sehe, sich mit dem Kaiser 
zu verbinden, und jene aus Italien zu jagen. 

Er gab den Befehl seiner Truppen an Friedrich 
von Gonzaga, Markgrafen von Mantua, der 

bey der Annahme dem König von Frankreich 

die Halskette des St. Michael-Ordens, womit 
er geziert war, zurückfandte. Franz Guicciar- 

dini sollte, mit dem Titel eines General-Com- 
missärs, ihm als Rath dienen. Der Markgraf 

von Pescara befehligte das spanische Fußvolk. 

Prosper Colonna wurde an die Spitze des ver

einigten päbstlichen und kaiserlichen Heeres gesetzt. 

Dieses war aus 600 Kürissern vom Kirchenstaat 
und von den Florentinern, eben so viel vom 
Kaiser, 4000 spanischen, 6000 italiänischen^, 6 
oder 8000 teutschen, graubündnerschen und schwei
zerischen Fußknechten zusammengesetzt. I'm An

fang Augusts rückte es in eine Stellung an die 
Lenza, fünf Miglien von Parma ^).

ü) kr. Ouieelgrälni XIV. 186. — Oal.
I. 7. — ?: Zovii virs ^Itonso I'isc.nii II. 
Zoo. — Hloiuoires -Martin clu Lellu^, II, 
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rSrr. Als Lautrec, der zu Paris war, von der' 
Bekanntmachung des Bundes zwischen. Pabst 

und Kaiser benachrichtigt wurde, erklärte er un

verzüglich dem Könige, das Mailändische sey verlo

ren, wenn man nicht eiligst 400,000 Thaler Hin
sende, um zu dessen Vertheidigung hinreichen

des schweizerisches Fußvolk zu werben. Sowie 
Ludwig XU. das Mailändische als ein ihm am 

Herzen liegendes Erbe geschont hatte, wurde es 
von Franz. I. nur als eine reiche Landschaft an
gesehn, die mehr als alle andern zahlen könne. 
Die Bewohner erlitten zu gleicher Zeit den Druck 

, aufreibender Steuern, unaufhörlicher Beherber

gung von Kriegsleuten, der Unverschämtheit und 

Launen der Befehlshaber, der Grausamkeit der 
Gerichte, welche die Mißvergnügten und Ver
dächtigen mit schrecklichen Strafen belegten. 
„Man schätzte, sagt Herr Martin du Bellay' 
„die Zahl der von Lautrec aus dem Mailändi- 
„ sehen Staate Vertriebenen für eben so groß, 

„ als die Daringebliebenen; und man sagte, daß 

„die Meisten wegen geringem Anlaß oder weil 
„ sie Vermögen hatten verbannt worden seyen; 
„solches schuf uns viele Feinde, die seitdem 

„Mittel gewesen sind, uns aus dem Mailän- 

„ bischen zu verjagen, damit sie ihre Güter wie-

>72. — I*. karutL liist, Venet. IV. 2ßi. — 
dirtrüi yisr. klor. VI. 287. — kr. Leleaiii 

60mm, rer. XVI. 492,
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„der besitzen konnten. Bevor der besagte Mar- »5rl. 

„schall von Foir als königlicher Statthalter ins 

„ Mailändische gekommen, indem wie gesagt 
„worden, der Herr von Lautrer nach Frankreich 

„gegangen war, blieb Herr Teligny, Se- 

„neschal von Rovergue, für ihn, als königli- 

„cher Statthalter, im besagten Herzogthum, 
„ und gewann durch seine Weisheit und Leut
seligkeit die Herzen der Mailänder so, daß das 

„Land sich völlig geduldete; als aber Herr von 

„ Lescüns ankam, und der Seneschal zurückging, 
„ änderten sich die Dinge, und mit ihnen die Ge- 

„sinnungen der Leute '
Franz I. schien die ihm von Lautrer vorge- 

siellte Ausdehnung der Gefahr zu fühlen, in ei
nem Lande, das von einem mächtigen Heere 

angegriffen, auf allen Seiten von Feinden um

geben war, und das nach einer Umwälzung 
seufzte. Die Verschwendungen seines Hofes, 

und der unbegrenzte Hang seines Herrschers nach 
Vergnügungen hatten bereits die Finanzen in 
die äußerste Unordnung gebracht; so daß, unge

achtet weitschichtiger Versprechungen, ein Feld

herr befürchten mußte, daß er die ihm verspro
chenen Hülfsgelder nicht zu rechter Zeit erhalten 

werde. Aber Herr von Semblancey, Oberauf- 

scher der Finanzen, verpflichtete sich, auf aus-

NvmvirLö 6c Närrin üu Lells^ > n. 1
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«52». drück!ichen Befehl des Königs, zu bewerkstelli

gen, daß Lautrec am Tage seiner Ankunft zu 

Mailand 400,000 Thaler vorfinden werde. Lau

trec verreiste, und bey seiner Ankunft zu Mai
land fand er kein Geld vor; um den Schwei

zern, die anfiengen, sich unter seine Fahnen ein- 

zufinden> eine erste Zahlung zu leisten, nöthigte 

er alle reichen Privatleute der Lombardey, durch 
Drohungen und unerträgliche Iwangmittel, ihm 
alles Geld zuzusiellen, was ihnen auf ihren 
Credit sich zu verschaffen nur immer möglich 

war ").

Prosper Colonna's Erfahrenheit in der Kriegs

kunst war sehr groß, aber seine Taktik langsam 
und blöde, und sein Alter hatte sein Mißtrauen 

und seine Langsamkeit noch gesteigert. Bevor er 

in Feindesland rücke, wollte er 6000 teutsche 
Fußknechte erwarten, die Ferdinand, Bruder des 
Kaisers, für ihn in Kärnthen gesammelt hatte, 
und 3ooo vom Pabst besoldete Schweizer. Die 

Venetianer konnten diesen Truppen den Durch- 

zug nicht versperren, und Cvlonna, nachdem er 
sie im Lager empfangen, und dreyzehn Tage 
auf den Ufern der Lenza verloren hatte, fieng 

endlich an, seine Batterien gegen Parma zu er-

Osleatius I. 7. — ^215. dHül VI.
288. — IH. XIV. 188. — Ir.
Lelcarii XVI.
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öffnen, von der Seite der Vorstadt Cvdiponte, >5rt. 
auf dem linken Ufer des Flusses ^).

Lautrer hatte seinen Bruder, den Herrn von 
Lescüns, mit Parma's Vertheidigung beauftragt; 
er hatte ihm versprochen, unverzüglich zu Hülfe 
zu kommen, und den Venetianern gemeldet, 
daß mächtige Verstärkungen über's Gebirg zö
gen, um zu ihnen zu stoßen; inzwischen sam
melten sich seine Truppen nur sehr langsam, 
und das ihm so feyerlich versprochene Geld kam 
nicht an. Er hatte 5oo Lanzen, 7000 Schwei
zer, und 4000 vom Herrn von St. Valier ge
führte französische Fußknechre bey sich. Das ve- 
netianische Heer, unter dem Befehl Theodors 
Trivulzio und des Prvveditors Andreas Gritti, 
war auf sein Verlangen im Cremonesischen zu 
ihm gestoßen; es bestand aus 400 Lanzen und 
4000 Fußknechten; aber bis zur Ankunft von 
6ovo Schweizern, die er noch erwartete, wollte 
er sich nicht in eine Lage setzen, in der er viel
leicht zum Kampfe genöthigt werden könnte^').

A) kr. Ouicciar^ini XIV. l86. — k. ksruta, 
IV. 282. — Lslernius Lapoll», I. 8. — Ne- 
moires äe II. 178. — Ir. kelcsrii
XVI. k. ^ovii vita kiscarii II. Zoo.

*») kr. 6oiccigrc!ini XIV. p. it)2. — Outeklliu» 
(.^^>eIlL »le bello Neäiol. I. 9. k. ?3rutL IV. 
2ZZ. — ? ^ovii vita ?escar» It. Zor, — 
LjuL<jenr vita I^eone X. 1^, ^7.
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Die Stadt Parma wird vom gleichnamigen 
Flusse getheilt, der zu seiner Linken und gegen 
Piacenza zu, einen, Codiponte genannten, Stadt
theil liegen hat, welcher nur halb so bedeutend 
ist als der auf der Rechten. Beyde Theile wa
ren gegen das Bett des Flusses zu befestigt, der, 
oft auf einen schmalen Saum Wassers mitten 
in einer breiten Kieselebene beschränkt, ohne die
ses den Feinden die Mitte der Stadt geöffnet 
hätte. Prosper Colonna hatte erst am 29. Au
gust den Stadttheil oder die Vorstadt Codiponte 
angegriffen; und in zwey Tagen machten seine 
Batterien eine so breite Sturmlücke in die 
Mauern, daß Lescüns es für unmöglich hielt, 
sie länger zu vertheidigen. In der Nacht vom 
L. auf den 2. September zog er alle seine Trup
pen auf das rechte Ufer zurück. Die Bewohner 
der verlaßnen Vorstadt beeilten sich, dem Heere 
Prosper Colonnas ihre Thore zu öffnen, indem 
sie ihre Freude bezeugten, daß sie unter päbst- 
liche Regierung zurückkehren könnten. Aber diese 
Freude war von kurzer Dauer; das Kriegsvolk 
nahm nicht die geringste Rücksicht auf ihre gu
ten Gesinnungen, sondern plünderte sie mit der 
größten Grausamkeit -').

kr. Ouiceiardini XIV. iH-j. — Oäl. Capelta 
I. 9. — p, ^ovii vita kiscarii II. Z»i. — p. 
I»aruta IV. 284. — Nömoires üe Uartm «I« 
Lella^ II. 177.
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In der auf diesen ersten Vortheil folgenden »5'1. 

Nacht wurde Prosper Colonna benachrichtigt, 

daß der Herzog von Ferrara, um sich dem 

Bunde mit Frankreich treu zu zeigen, so eben 
Finale und San Felice mit 100 Kürkssern, 200 

leichten Reitern und 2000 Fußknechlen angegrif

fen habe, und daß Lautrec bis an den Taro 
vorgerückt sey. Er hielt es für gefährlich, bey 
der Nähe von zwey feindlichen Heeren die Be

lagerung von Parma fortzusetzen; und obwohl 
der Markgraf von Mantua, um nicht fein er

stes Auftreten durch eine Schwäche zu bezeich

nen, vorstellte, wie wenig Lautrec oder der Her

zog von Ferrara einem Angriff auf sie gewach
sen seyen, wie schändlich es wäre, vor denselben 
eine schon mehr- als zur Hälfte gewonnene Stadt 

zu verlassen; obwohl Guicciardini und Franz 

Moroni ihn ebenfalls aufforderten, das so gut 

Begonnene zu vollenden, war Prosper Colonna 
doch unbeugsam; der Markgraf von Pescara 
trat ihm bey, mit der Erklärung, er wolle seine 
Leute zu einem bestimmten Siege sparen, und 
das Heer zog sich an den Fluß Lenza zurück, 

um daselbst neue Befehle von Rom, und neue 

Verstärkungen zu erwarten ^).

N) KuiUarcttni XIV. >97. — ?. vü» 
?isc»rü II. 002, — Vitö I^eone X. 1^. IV. 
<)8. —6sl. I. y, — Nemoires tle iri.
»lu II. 178. — ^nonluro patlovano >
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Dieser Unfall konnte die verderblichsten Fol
gen für die Ligue haben. Die päbstlichen Feld
herrn neigten sich zu der Meinung, die kaiserli
chen hätten eine fast vollendete Eroberung, bey 
Annäherung geringerer Kräfte als die ihrigen, 
nur darum verlassen, weil sie dem Pabste die 
Eroberung von Parma mißgönnten; anderseits 
hegte Colonna gegen Leo X. den Argwohn, daß 
sich dieser vom Kriege und vom Beytrag zur 
Instandhaltung des Heers zurückziehn wolle, 
so bald er die ihm als Theil zugewiesenen Par
ma und Piacenza erhalten habe. Das Bundes
heer blieb einen Monat still, und durch gehei
mes Mißtrauen getrennt. Aber Leo X. währte 
mehr als je Hoffnung auf Eroberungen, und 
hatte den Cardinal von Sitten beauftragt, in 
der Schweiz neue Werbungen für ihn anzustel- 
len; diese Mannschaft kam allmälig im Mode- 
nesischen an; und Prossper Colonna, den Feld
zug mit neuer Thätigkeit zu beginnen ermuthigt, 
gieng am r. Oktober über den Po, um den 
Krieg ins Cremonesische zu spielen. Lautrer, 
der seinerseits beträchtliche Verstärkungen erhal
ten, ließ eine schöne Gelegenheit, denselben beym

xresso Nuratori Xnnsti, 1°. X. p. 148. — 
Älemoires äe kteursvAeZ, Ueruier, x»
3i6—big. — 3acopo VI. 288. — 8vj>- 
x!ooe ^twmirsw XXIX. 338»
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Uebergang über den Fluß zu schlagen, ungenützt 

vorbey "). >
Lautrec's durch beynahe 20,000 Schweizer 

vergrößertes Heer war an Stärke dem, von 

welchem es angegriffen wurde, überlegen; und 
wenn er, obwohl sein Hof ihn stets ohne Geld 
ließ, den Krieg schnell zur Entscheidung geführt 
hätte, wie alle seine Hauptleute es ihm riechen, 
so würde er von seinen Schweizern in einer 

Schlacht großen Nutzen gezogen haben; aber 
seine Eitelkeit gieng unglücklicher Weise darauf, 

den ihm gebotenen Rath niemals anzunehmen. 
Damit er einsichtsvoller als alle andern zu seyn 
scheine, hielt er's für nothwendig, daß er sich 
stets von der allgemeinen Ansicht entferne. Die
ser Eigensinn ließ ihn eine einzige Gelegenheit 

zur Vernichtung des Heers von Prosper Colonna 

verfehlen, indem dieser unkluger Weise sein La

ger zu Rebecco, auf den Ufern des Oglio und 
unter den Kanonen der venetianischen jenseits 
gelegenen Festung Pontevico aufgeschlagen hatte« 

Poscara, der das Gefährliche seiner Lage ein- 
sah, benutzte die Langsamkeit, des französischen 

Feldherrn, und zog während der Nacht seine 
Truppen aus Rebecco, ohne sie die Gefahr, in 
der sie sich befunden, merken zu lassen. Lau-

A) Ir. Ouiccisräini XIV. Soi. — Georg V0N 
Frundsberg Kriegöthaten II. S2.

Jtal. Frepstaalen, Th, XIV. 34
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i5r>. trec hatte den ihm vorn Herzog von Urbino und 
Andreas Gritti emgegebcnen Angriff auf den fol
genden Morgen verspüren wollen; aber zu der 
Zeit hatte sich sein Feind schon in Sicherheit 

gesetzt '*).
Lautrec zählte in seinem Heere beynahe 20,000 

Schweizer, und der Cardinal von Sitten hatte 

dem Heere des Pabstes fast eben so viel zuge
führt. Die schweizerische Tagsatzung sah mit 
Schaudern ihre Mitbürger auf dem Punkte, ge

geneinander ihr Blut für einen fremden Zwist zu 

vergießen; sie sandte ihnen den Befehl zur Heim
kehr; besonders drohte sie denjenigen mit Strafe, 

welche, den neulich mit Frankreich geschlossenen 
Verträgen zuwider, sich zum Dienst gegen das

selbe hatten werben lassen. Aber das Ansehn 
der L-brigkeit vermochte weit weniger über sie, 
als die Ränke Matthias Schinners, Cardinals 
von Sitten, und als die Gewandtheit des Car
dinals Julius von Medicis, den Leo X. als 

Legaten zum Heere gesandt hatte. Uebrigens 
war der während Ludwigs XU. Kriegen so le

bendig erregte Natioualhaß durch den letz
ten Frieden keineswegs völlig erloschen. Im 
Gegentheil suhlten sich die Schweizer beym fran-

Ir. OuiLLisrümi XIV. soL. — Oaleatius 
6apeIIa I. 10. — k. <Ic»vü vita kerü. Oaval! 
pt>8c. II. Zo3. —' Nemoireg üe Martin «tu Lel-

II. 17g. — Aarüi irist. kwr. VI. 289.
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zösischen Heere durch Lautrecs Hoffahrt und »8,». 
Mißtrauen gekränkt; sie waren durch seine Lang
samkeit erkaltet, hatten kein Zutrauen in seine 
Talente, und beklagten sich besonders, daß sie 

keine Löhnung empsiengen, trotz der Versprechen 
die man nie hielt. D4^4oo,ooo demHeldherrn 
für die Vertheidigung drs Mailändisehen so feyer- 
lich angewiesenen Thaler waren aus Frankreich 
nicht gesandt worden, und ein Fürstenthum 

wurde durch die Mutter des Königs, die dieses 
Geld unterschlagen, einer Hofintrigue aufgeo

pfert -).
Bald verminderte Ausreißen rasch die Zahl 

der Schweizer, welche den ganzen Kern des Lau- 
trec'schen Heeres bildeten. Da er sich nicht mehr 
im Stande fühlte, zwischen dem Oglio und dem 

Po das Feld zu halten, zog er sich an die Adda 

zurück, in der Absicht, den Uebergang über die
selbe zu vertheidign, und dadurch Mailand zu 
decken. Er versah die Ufer des Flusses allent
halben mit Redouten, und stellte sich selbst.zu 
Cassano auf, um auf seine ganze Linie zu wa
chen. Prosper Colonna, der ihm gegenüber zu 

Rivolta angekommen war, schien gerade an die

sem Ort eine Brücke über die Adda schlagen zu 
wollen, und heftete die Aufmerksamkeit deSfel-

r») OrüeiUius Cspell» üe biülo Neüiot I. n.— 
kr. OuiUaräiin XIV. Lcr5. — Nemoires äs 
N. üu Letlszs I, i8i.
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i521. ben auf diesen Punkt. Lautrec hatte alle Schiffe 

des Flusses wegnehmen oder zerstören lassen; 
aber Franz Moroni, einer der mailändischen 

Geflüchteten, entdeckte drey im Vrembo, der in 

die Adda fließe; er ließ sie in diese führen, und 
fieng an, einige italiänische Compagnien zu Va- 

vrio, sieben Miglien oberhalb Lautrecs Haupt
quartier über .den Fluß gehn zu lassen. Dieser 
Uebergang konnte vermittelst drey kleiner Schiffe 
nur mit der größten Langsamkeit vor sich gehn; 

und die italiänischen Fußknechte, bald auch von 

Pescara's Spaniern unterstützt, konnten kaum 
ihren Landungsort auf dem rechten Ufer der Adda 

zuerst gegen Hugo von Pepoli behaupten, und 

dann gegen Lescüns, den sein Bruder Lautrec 
beauftragt hatte, ste in den Fluß zurückzutrei- 
ben. Es dauerte vierzehn Stunden bis so viel 
Mannschaft zu ihnen gestoßen war, daß sie nichts 
mehr zu fürchten hatten. Zum dritten Male 

ließ Lautrec durch seine Langsamkeit den ihm ge

botenen Erfolg fahren, und zog sich mit seinem 
entmuthigten Heere nach Mailand zurück ^).

Die Ränke der Cardinäle von Sitten und 
Medicis hatten bey den Schweizern des Lau-

*) ?. äovii vlta kiZcarii II. 3o6. — kr. Ouic- 
cisräinj XIV. »07. -!— (xsleatius I.
il. — Nernoirss äs äu Dells^ II. 182. — 
Lciyione ^.inmirsco XXIX. 520. —. Georgs 
von Frundbergs Kriegäthaten II. Zr.
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trec'schen Heeres so wohl gefruchtet, daß diesem 

nicht mehr als 4000 blieben. Dennoch beschloß 
er, den Umfang der Vorstädte von Mailand zu 

vertheidigen, während Prosper Colonna, statt 
geradenwegs auf diese Stadt loszugehn, zu Ma- 

rignan Halt machte, unschlüssig, ob er nicht 

nach Padua in die Winterquartiere gehn sollte. 
Unaufhörliche Regengüsse hatten alle Wege grund
los gemacht und hielten das Geschütz auf; end

lich am 19. November, drey Tage nach dem 

Uebergang über die Adda, zeigte sich kurz vor 

Nacht die Vorhut des Bundesheeres vor den 
Mauern der Vorstadt von Mailand, zwischen 

dem Römischen - und Tessmer - Thore; die mit 
ihrer Bewachung beauftragten Venetianer ver
ließen sie feiger Weise, ohne die Vertheidigung 

ihres Postens auch nur zu versuchen. Der Mark

graf von Pescara stieg zuerst, nur mit 80 spa
nischen Füsilieren über den erst kürzlich aufge
worfenen Erdwall; bald folgte ihm sein ganzes 
Fußvolk, und im Verfolgen seines eben erhalte
nen Vortheils drang er in die Stadt, deren 

Thor ihm durch die gibellinische Parthey mit 
eben derselben Leichtigkeit in die Hände gegeben 

wurde, mit der er in die Vorstadt gelangt war

«) Ir. Ouicciaräin! XIII. 169. — ?. 3ovii vita 
kosearii II. 3oc). — 6s1. Cgpell» I. i3. — 
Hlvmoiies <Ie N. «Zu Hellas II. 1Z6. — k. 
rurs liist. Voll. IV. 286. — kr. kelcsrji XVI.

'Z2l.
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»5-,, Lautrec wußte nicht, daß das Buudesheer 
Marignan verlassen hatte; er glaubte die noch 

immer fortdauernden Regengüsse machten die 
Herbeyführung des Geschützes unmöglich, und 
er lustwandelte unbewaffnet, mit völliger Si

cherheit in der Stadt, gerade als sie eingenom

men wurde; während sein Bruder Lescüns, von 
den Anstrengungen des vorhergegangenen Abends 
ermüdet, noch schlief. Ihre Nachlässigkeit rich
tete sie zu Grunde; sie glaubten, ein Ereigniß, 
auf das sie sich nicht gerüstet, sey nicht mehr 

auszumerzen; anstgtt, wie sie noch thun konn

ten, den Boden einem Heer streitig zu machen, 
das über seinen Sieg erstaunt, das zwischen 

Stadt, Vorstädte und dem Lande vertheilt und 

den ganzen Tag einem kalten Regen ausgesetzt 
gewesen war, und unruhig, daß es sich in den 
Straßen lagern sollte, die es nicht kannte, mit
ten unter Feinden und in tiefer Dunkelheit: 
statt dessen zog er sich noch in derselben Nacht auf 

Como zurück, von wo er in der Folge nach Lo- 

nato, ins Gebiet von Vrescia einzog, und für 
den Winter sein Quartier im venetianischen Ge

biete nahm, wo er sich vor einem neuen An
griff sicher hielt ^).

4,y8. — ?. Oiovio vits üi I^eone X. 1^. IV. 100. 
IVarü! VI. 289. — Oiov. , XXII»

x. 287.
*) kr. Om'cciarüim XIV. rn. — ?. ^ovn vit,

H



Das Schicksal des' Herzogthums Mailand 

schien wiederum mehr durch Umwälzung als 

durch Eroberung entschieden. Lvdi und Pavia 
und bald darauf Piacenza und Eremona öffne

ten bereitwillig ihre Thore; Cremona wurde frey

lich von Lautrec wieder genommen; aber zu glei
cher Zeit hatten die Franzosen auf seinen Befehl" 
Parma geräumt, und Alerander Vitelli, einer 

der päbsilichen Hauptleute, hatte es besetzt. Der 
Markgraf von Pescara hatte Eomo durch Eapi- 

tulation genommen, und sich gegen den dasigen 
Befehlshaber, Herrn von Vandenesse, verpflich
tet , das Eigenthum der Soldaten und der Ein

wohner zu achten; aber-sein spanisches Fufivolk 
sprengte die von ihm in die Sturmlücke gestellte 
Wache, und plünderte die Stadt mit der 

Wildheit, die jenem zum Nationalcharakter ge

worden war; indem es durch schreckliche Qua

len den reichen Bürgern die Entdeckung ihrer 
Reichthümer auspreßte und viele derselben unter 
der Folter umkommen ließ. Pescara, der um 
jeden Preis die Liebe der Spanier gewinnen 

wollte, ließ diese Gräuel ungeahndet, und wich 
der Ausforderung des Herrn von Vandeneffe 
aus, der ihn wegen Wortbruch herausforderte^).

kescarU II. 3l3. — ^lernoires üe N. üu Lel- 
1»^ II. »8?.

*) Ibiciem.
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»5-». Aber mitten unter diesen Kämpfen machte 

ein unerwartetes Ereigniß den Ausgang eines 
mit so glänzenden Vortheilen begonnenen Kriegs 
zweifelhaft, Am 24. November erhielt Leo X. 

der damals in seinem Garten zu Maliana war, 
die Nachricht von Mailands Einnahme. Das 

Festgeschütz, das man dieses Siegs wegen auf 
der Engelsburg losbrannte, ertönte den ganzen 

Tag. Leo schien auf dem Gipfel der Freude; 
er nahm sich vor, ein Consistorium zu versam
meln , um den Cardinälen diese gute Nachricht 

mitzutheilen, und in allen Kirchen Dankgebete 

zu verunstalten. Als er aber in sein Zimmer 
getreten war, fieng er nach einigen Stunden an, 
sich unpäßlich zu fühlen ^). Er ließ sich nach 

Rom schaffen, ohne jedoch irgend an Gefahr zu 

denken; seine Krankheit kündigte sich nur als 
ein Flußfieber an; plötzlich stieg ihre Heftigkeit, 
und gegen Aller Erwartung starb er daran am 
1. December, nachdem er 8 Jahre, 8 Monate 
und 19 Tage geherrscht, und das 47 Jahr er

reicht hatte. Sein Schatz war erschöpft, und 

er hätte bald mit den größten Schwierigkeiten 
zu kämpfen gehabt, um den Krieg fortzusetzen; 
er kannte aber nur den Erfolg seiner Waffen, 

und nicht die Verlegenheit, die darauf folgen mußte.

ksrisii Orassis Oiar. eurise Korn. 1. IV, 
x. 384- snoal. eovles. »52 k,
§. 109. 342.
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Während seiner Krankheit erhielt er die Nach- 
richt von der Einnahme Piacenza's, und an sei

nem Todestage kam ihm noch die der Einnahme 
von Parma zu. Dieß war das Ereigniß, wel

ches er am sehnlichsten gewünscht; und er hatte 
dem Cardinal von Medicis bekräftigt, er würde 
es gerne selbst mit seinem Leben erkaufen ").

Dieser unerwartete Tod eines Pabstes, der 
so viele Feinde hatte, war nicht von Argwohn 
einer Vergiftung ledig. Sein Mundschenk Bern

hard Malaspina hatte ihm beym Nachtessen am 
Tage vor seiner Krankheit, einen Becher Wein 
geboten, und der Pabst hatte sich, nachdem er 
davon getrunken, mit zornigem Gesichte zurück- 

gewandt und ihn gefragt, woher er denn einen 
so schlechten und bittern Wein genommen. Als 

der Pabst in der Nacht des i. Decembers ge

storben war, wollte derselbe Mundschenk am 

folgenden Morgen bey Tagesanbruch Rom ver

lassen , mit Hunden, als gehe er auf die Jagd;

*) Ir. Ouiecisrälai XIV. 612. — ?. diovi« 
vitL ä! I^eone X. 1^. I V. iHv. — Xsräi 
VI. 190. — Ovotrio kLnviao vita äe' kouri- 
Aci, M I.oone X. k, 262. — Zoipione 
rato XXIX. 3^i. — k'r. Lelcsrii XVI. 
^I6ir»oires <Ie DI. «In Dellsv II. 192. — Oiov.

XXII. 179. — k. LiL«... XIX. l. 
k. karuta IV. 289. 209. — LalcLÜus CaxeltL 
I. .4.
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»L-l. die Wachen am St. Petersthor, denen es auf- 

siel daß ein Diener des Pabsts am Morgen nach 

dem Tode seines Herrn dem Vergnügen nach- 
gehn wolle, hielten ihn aus diesem Grunde schon 

an; aber, sagen uns Jovius, Nardi und Pa
ris de Grassis, der Cardinal Julius von Me

dicis ließ ihn, bey seiner Rückkehr nach Rom 

los, und wollte keine Untersuchung über eine 

Anschuldigung der Vergiftung gestatten, „aus 
„ Furcht, der Name irgend eines großen Fürsten 
„möchte darin verwickelt seyn, und man möchte 

„denselben dadurch zum unversöhnlichen Feinde 

„ seiner Familie machen ^).

k. Oiovio vit» ai l^eono X. 1. IV. — 
RariZi VI. 2Hl. — ksris. Orsssis» 

bringt, eocles. «521. §. no. 3^3.
Ir. Ouicciardilli XIV. 212. — Oillesrius 0»- 
xella I.

4
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Jtal. Freysten, Tb. XlV. 35
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— Bey dieser Gelegenheit gegen d. Schwei
zer und Chaumont entstandener Arg
wohn........................................ 80.

— Die verschiedenen Angriffe gegen die 
Franzosen scheiterten, weil sie nicht 
zu gleicher Zeit angeflellt worden. 80.

— Lucio Malvezzi rückt mit dem venetia- 
nischen Heere wieder in Dicenza ein 
und nähert sich Verona. . . 81.

- - Ein kräftiger Ausfall der Teutschen 
nöthigt ihn zum Rückzug. ... 81.

Drohung des Königs von Ungarn ge
gen die Republik Venedig. . . . 8L.
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1510. Dir Versammlung der gallikanischen 
Kirche zu Tours billigt den Krieg 
Ludwigs XU gegen den Pabst. . 84.

— Julius H verwirft alle Unterhand- 
lungs-Eröffnungen, die im Namen 
Ludwigs XII gemacht werden. . 86.

— 22. September. Julius begiebt sich 
nach Bologna, wahrend sein Heer 
im Ferrarischen verrückt. ... 85.

— Der Markgraf von Mantua, auf Er
suchen des Pabstes und des Sultans 
Bajazet H in Freyheit gesetzt. . 87.

— Das Bündniß des Markgrafen von 
Mantua wird gleichzeitig von den 
Venetianern und Franzosen gesucht. 88.

-- 12. October. Chaumont bedroht mit 
einem französischen Heere den Pabst 
zu Bologna............................ 90.

— Schreiben der römischen Höflinge, die 
den Pabst zum Unterhandeln antrei
ben..................... .... 91.

— Julius lM, obwohl er krank ist, die 
Miliz von Bologna bewaffnen, und 
ruft sie zur Vertheidigung auf. . 92.

— Chaumont macht dem Pabst Vorschläge 
zu einem Vertrag.................. 9Z.

— I Z.October. Die venetianischen Trup
pen rücken in Bologna ein, und der 
Pabst. bricht hochfahrend die Unter- 
handlungen ab....................... 94.

>— Julius beklagt sich bey allen christlichen
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Königen «der den Angriff des Kö
nigs von Frankreich. ..... 95.

1510. Julius laßt durch sein Heer Sassuolo 
angreifen, und bemeiftert? sich des
selben.............  96.

— Er will Franciska della Mirandola ih
rer Lehen berauben............... 96.

— Mitte Decembers. Das pabstliche 
Heer nimmt Concordia ein. . . 98,

1511. 2. Januar. Der Pabst kömmt selbst 
zur,Belagerung vvn Mirandola. . 98.

— Ritter Bayard legt dem Pabste einen 
Hinterhalt......................... 100.

— Chaumont will, aus Eifersucht gegen 
Trivulzio, Mirandola nicht befreyen. 101, 

— 20. Januar. Mirandola ergiebt stch
dem Pabste durch Eapitulativn. 102.

—' Julius H zieht durch die Sturmlücke 
in Mirandola ein. Ctzaumvnts Nuf 
nimmt ab...............................  105,

— Chaumont entschließt sich, gegen Tri- 
vulzio's Rath, das venetianische 
Heer zu Dondino anzugreifen. . 105.

— Er muß diese Unternehmung im Au
genblick der Ausführung aufgeben. 106.

— Er kann den Markgrafen von Man- 
tua nicht zur Aufgebung der Neu
tralität bewegen. ...... 107.

Er will Modena uoerraschen; aber Ju
lius Ik. stellt diese Stadt einem Ab

geordneten des. Kaisers zu. . . 108.
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1511. 11. Homung. Chaumvnt stirbt, von 
Kummer niedergedrückt, und von 
Gewissensbissen, daß er den Pabst 
bekriegt, gequält. . . . . .110.

— Der Herzog von Ferrara fällt in den 
Argwohn, er habe den Pabst wollen 
vergiften lassen. ...... 110.

— Maximilian gibt den ihm vom Ferdi
nand gemachten Friedensvorschlägen 
Gehör..................................... . 112.

— März. Eröffnung eines Congresses 
zu Mantua, um über den Frieden 
zu unterhandeln.......................... 112.

— 26. März. Matthias Lang, Bischof 
von Gurck, begiebt sich zu Julius 
II., um im Namen des Kaisers zu 
unterhandeln. ....... 114.

— Hochmuth dieses Geheimschreibers von 
Maximilian............................ 114.

— 16. April. Der Pabst spricht iiber die 
Anhänger deS Königs von Frank
reich den Bann aus..................... 116.

— Uebertriebene Forderungen des Bischofs 
von Gurck an die Denetianer. . . 116,

— 25- April. Die Verhandlungen wer
den durch Julius II Ungestüm ab
gebrochen........... .... 118,

— Anfang May's. Marschall Trivulzio 
nimmt Concordia wieder, lind nimmt 
I. P. Dtantrvne gefangen. . . 1l9.

— Trivulzio und der Herzog von Urbmo
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stehen sich gegenüber, bey der Brücke 
von Casalecchio, am Reno. . . 120.

1511, Ein grundloser Schrecken folgt der Ver
wegenheit Julius H.............. 122.

— Er ermähnt die 40 Senatoren von Bo
logna zur Vertheidigung. . . . 12Z.

— -Er läßt den Befehl zu Vologna dem 
Cardinal von Pavia................12Z.

— Die von diesem Cardinal gewählten 
Hauptleute der Miliz sind geheime 
Anhänger der Bentivvglio. . . 124.

— 20. May. Der Legat, erschrocken über 
den Ungehorsam der Milizen, flieht 
von Vologna weg . . . . . , 125.

— 21. May. Die Bentivvglio kommen 
wieder in den Besitz von Bologna. 127.

— Zerstreuung des Heers des Herzogs 
von Urbino bey Casalecchio. „Esel- 
treiber-Schlacht" .....................127.

— Die Bologneser reißen die Bildsäule 
des Pabstes nieder...................... 128.

— Das Schloß zu Bologna wird vom 
Volke eingenommen und geschleift. 129.

— Der Cardinal von Pavia und der 
Herzog von Urbino beschuldigen ein
ander dieses Unglücks. .... 129.

— Der Herzog von Urbino erdolcht den 
Cardinal mitten unter den Wachen 
desselben......................................... LZ1.

— Rückzug des Pabstes nach Rom, und 
Schmerzgefühl......................  131.
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Hundert und achtes Capitel, 

Amtsführung des Gonfaloniers So- 

derini zu Florenz; Kirchenversamm- 
lung von Pisa; Ferdinand der Katho
lische verbündet sich mit Julius II. 

und den Venetianern; ihr vereinigtes 
Heer rückt nach Bologna vor. Gaston 
von Foir zwingt es zum Rückzug, und 

nimmt Brescia, das sich empört hatte, 

wieder ein, i5n. 1012. . . . r3Z,

1511. Nichtigkeit der kleinen Staaten Ita
liens. ...................................... 133.

1493—1518. Herrschaft Wilhelms IX, Mark
grafen von Montferrat................134.

1504—1533. Herrschaft CarlS III, HerzogS 
von Savoyen................................ 135.

— Der Markgraf von Mantua, der Her
zog von Ferrara und der von Urbino 136.

— Die drey toskamschcn Republiken. 137. 
j510. 22. December. Soderini legt von

seiner Amtsführung Rechenschaft ab. 138..
— Haß Julius II gegen Soderini. . 139.
— - Verschwörung des Prinzivalle della 

Stufa gegen Soderini, die Julius 
II pflegt........................................ 140.

— Den 29. December. Soderini stattet 
dem großen Rathe Bericht über 
den gegen ihn geschmiedeten An
schlag ah, ........ 141.
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1511. 20. Januar. Gesetz, das in jedem 

Fall das Recht der Umgestaltung 
der Republik vom Parlament an den 
großen Rath uberträgt. .... 14Z.

Ablauf des Waffenstillstands zwischen 
Florenz und Siena..............................144.

— Julius II gewährt dem Pandvlf Pe
trucci und den Sienesern seinen 
Schutz. ......... 145.

— 2. September. Friedens - und Bun- 
desvertrag zwischen Siena und Flo
renz, und Rückgabe Montapulcianvs 
an die Florentiner. ..... 146.

— Wunsch Ludwigs Xll, sich mit dem
Pabste auszusöhnen, und seine neuen 
Anträge dazu...............................  . 147.

— Ueberspannte Forderungen des Pab-
stes, bevor er einen Frieden einge
hen will. ............................................ 148.

— Maximilian und Ludwig XII, bitten
Julius II um Jusammenberufung 
einer Ktrchenversammlung. . . . 149. 

— 16. May. Sie wenden sich an die
nach Mailand geflächte ten Cardinäle 
mit dem Ansuchen eine Kirchenver- 
fammlung nach Pisa zusammen zu 
berufen...................................................... 151.

- 13. July. Julius II beruft selbst
eine Kirchenversammlung nach St. 
Johann von Latran auf das fol
gende Jahr zusammen. .... 152.



— 553 —
Jahr Stile.
1511. Krieg Maximilians auf Her Grenze 

von Friaul................................154,
— Seine Unschlüssigkeit und seine Unter

handlungen mit Ferdinand und dem 
Pabste. ............... ..............  155.

— Unterhandlungen Julius II mit Fer
dinand dem Katholischen. ... 156.

— Heinrich VIH von England tritt auch 
zum Schutze Julius H auf. . . 157.

— Die Schweizer entzweyen sich mit 
Ludwig XII, und schließen sich an 
den Pabst......................................158.

— Ludwig XII schlägt den Gesandten 
Englands und Aragoniens die Ue- 
berlassunq Bologna's an die Rache 
des Pabstes ab...............  . 159.

— 5. October. Bund zwischen dem 
Pabste, dem katholischen Könige 
und dem Senate von Venedig ge
gen Frankreich, unter dem Name 
der heiligen Ligue....................... 159.

— 24. October. Der Pabst entsetzt die 
Cardinäle, welche die Kirchenver- 
fammlung nach Pisa zusammen be
rufen , ihrer Würde.....................161.

— 1 September. Schwache Anfänge der 
Kkrchenversammlung zu Pisa. . . 161.

Besorgm'ß der Florentiner, als sie die 
Kirchenversammlung mit so gerin
gem Ruf beginnen sahen. . . . 162.

Jtal. Freyslaaken, Th. XIV. 36
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1511. 10. September. Die Florentiner sen- 

den Macchiavelli an Ludwig XU 
-mit dem Gesuch, die Kirchenver- 
sammlung von Pisa an einen an

dern Ort zu verlegen..............163.
— 1. November. Ankunft der Cardinäle 

zu Pisa und erste Sitzung der Kir- 
chenversammlung..........................164.

— Uebler Empfang den das Volk den 
Vätern der Kirchenversammlung an
gedeihen läßt..............  164.

— 13. November. Sie verlassen Pisa in 
Unordnung, bey Gelegenheit eines 
Streits um Freudenmädchen. . 165.

— Soderini hatte an seiner Beliebtheit 
verloren, und die Medieis daran ge
wonnen. ..................................... 166.

— Soderini verlangt von den Geistlichen 
des florentinischen Staats eine Bey
steuer. .....................................167.

— Der Feldzug war ohne große Knegs- 
thaten zu Ende gegangen. ... 168.

— Leiden und Verheerung der venetiam- 
schen Landschaften....................... 169.

— Ludwig XII befiehl dem La Palisse, 
die Romagna anzugreifen. . . . 170.

— November. Die Schweizer rücken über 
Darese in die Lombardey ein. . . 171.

— Sie rücken bis auf zwey Miglien an 
Mailand heran............................ 172.

— Und zichn sich ohne auffallenden Grund 
in ihre Gebirge zurück. .... 173.
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1511. Besorgniß Ludwigs XII für sein Heer, 
und Hülfsgesuch bey den Florenti
nern............................................173.

— Die Feinde Soderini's widersetzten sich 
dem, daß die Republik Frankreich 
kräftig beystehe ..... ................175.

— Ankunft des pabstlichen und spanischen 
Herres in der Romagna. ... 176.

— 31. December. Einnahme des Boll
werks von Fassa Geniolo. . . . 176.

1512. Starke des bey Jmola unter Ray- 
mund von Cardona versammelten 
Heeres...........  178,

— 26. Januar. Dieses Heer unternimmt
die Belagerung von Bologna. . 179.

— Schwierigkeiten der Belagerung von 
Bologna unter den Augen des mit 
dem französischen Heer zu Finale 
angekommenen Gaftons von Foix. . 180.

— In Bologna's Mauern werden Sturm-
lücken geschossen................................   ' 182.

— Vorgebliches Wunder mit der Capelle 
des Barrancomc, die von einer Mine 
aufgesprengt wird, aber wieder an 
ihre Stelle zurückfällt................. 183.

— 5. Hornung. Gaston von Foix zieht 
mit seinem Heere in Bologna ein, 
ohne daß die Belagerer es merken. 184.

— 7. Hornung. Raymund von Cardona 
hebt die Belagerung auf, und zieht 
sich nach Jmola zurück................185.



—— 556 —

1512. Besorgnisse des Herzogs von Nemours
für Brescia...............................................185.

— Graf Ludwig Arogaro will Brescia
den Venetianern überliefern. . . 186.

— Z. Hornung. Er dringt mit den Berg
bewohnern von der Umgegend des 
Gardasees und mit den Truppen 
des Andreas Gritti in Brescia ein. 187.

— Aufstaus von Bergamo, Orci, Ponte- 
vico und aller brescianischen Schlös
ser........................................ . 188.

— Schnelligkeit, womit Gaston vonFoix 
dem Schlosse von Brescia zu Hülfe 
kömmt............................................. 189.

— Unterwegs trifft und schlügt er den I.
P. Baglivnü.......................................189.

— 19. Hornung. Gaston von Foix greift
Brescia vom Schlosse aus an. . 190'

— Bayard wird beym Uebersteigen des
Walles gefährlich verwundet. . . 192.

— Einnahme von Brescia, Niedermetz- 
lung der Besatzung und der Ein
wohner.................... ... 19Z.

— Plünderung von Brescia mit ihren 
gräßlichen Folgen. ..... 194.

Hundert und neuntes Capitel.
Schlacht bey Raveuna; Tod Gastons 
von Foir, und Schwächung des 
französischen Heeres; Julius 1l be

harret auf Ausschlagung des Frie
dens; Vorstellung Mqrimilians;
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Zorn der Schweizer; sie vereinigen 

sich mit den Venetianern, und jagen 

die Franzosen aus Italien r5i2. 196.

1512. Die Heftigkeit des Partheygeiftes trübt 
das moralische Urtheil der Völker. 196.

— Einfluß der öffentlichen Meinung auf 
die Aussprache des Gewissens. . 197.

— Jede Parthey glaubt eine ihr Gewissen 
leitende öffentliche Meinung zu ver
nehmen.......................................... 198.

— Graf Ludwig Avogaro wurde von den 
Seinen als Märtyrer der Vaterlands
liebe angesehn.....................  199.

— Die Franzosen betrachteten und haben 
ihn als Verräther bezeichnet. . . 20V.

— Anscheinende Kriegswildheit in dem
Charakter Gastons von Foix. . . 201.

— Sie muß dem unmäßigen Beyfall, 
der gelungenen Kriegsunternehmun- 
gen gezollt wird, zugeschrieben wer
den................................................. 201.

— Seltene Talente Gastons von Foix
für den Krieg..................................... 202.

1511. 17. November. Dündniß Ferdinands
mit Heinrich XII um Guyenne und
Navarra anzugreifen........................ 204.

1512. 4. Hornung. Heinrich VII l macht 
seine Absicht, Frankreich anzugrei- 
fcn, um den Pabft zu vertheidigen, 
bekannt. ..... .......... . . . 205.
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1512. Desorgniß die Maximilians Benehmen 

Ludwig XI l macht......................206.
— Schwäche der Verbündeten Ludwigs 

Xll in Italien.............................. 206.
— Gaston von Foix versammelt sein Heer 

im Finale von Modena. . . . 207.
— 26. März. Ee macht sich auf den 

Weg nach der Romagna. . . . 208.
— Naymund von Cardona nimmt feste 

Stellungen an, und weicht einer 
Schlacht aus.......................... 208.

— 4. April. Maximilians Bothschaftea 
unterzeichnet einen zehnmonatlichen 
Waffenstillstand mit den Venetianern 
und will die Teutschen aus dem fran
zösischen Lager zurück'berufen. . . 210.

— Gaston wendet sich auf Ravenna, um 
Naymund von Cardona dahinzuziehn 211.

— 9. April. Gaston versuchteinen Sturm 
auf die Mauern van Ravenna. . 213.

— Naymund von Cardona verläßt Faenza, 
um sich Ravenna zu nähern. . . 214.

— 10. April. Er erscheint auf dem jen
seitigen Ufer des Ronco, den Fran
zosen gegenüber. ...... 215.

— 11. April. Nemours läßt sein Heer über 
den Ronco gehn, um eine Schlacht 
zu liefern. ........ 21Z.

Ordnung seines Heers, und seine Er
mahnung an seine Schaar. ... 217.
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1512. Ordnung des spanischen Heers in sei

nen Verschanzungen................219^
— Zweystündiges Gcschützseuer zwischen 

beyden Heeren..............................220.
— Der Herzog von Ferrara eröffnet eine 

neue Batterie, welche die ganze 
spanische Linie bestreicht. ... 221.

— Die durchs Feuer übel mitgenomme
nen Kürisser Colonna's sprengen 
vor, um die Franzosen anzugreifen. 223.

— Die spanische schwere Reiterey wird 
geschlagen, und Colonna vom Her
zog von Ferrara gefangen. . . . 224.

— Wüthender Kampf zwischen den Lands
knechten und dem spanischen Fuß
volk.......................................... 225.

— Die französischen Kürisser zwingen das 
spanische Fußvolk zum Rückzug. . 227.

— Schreckliches Blutbad in der Schlacht 
bey Ravenna. . ........... 228.

— Trauer der Franzosen über Nemours 
Tod, und verderbliche Folgen dieses 
Todes....................................... 229.

— Die Spanier werden auf der Flucht 
von den Bauern ausgeplündert. . 231.

— Ravenna von den Franzosen eingenom
men und geplündert. ..... 232.

— Die Cardinäle treiben den Pabst an, 
Frieden zu schließen.............. 233.

— Die Gesandten von Aragonien und 
Venedig suchen seine Sündhaftigkeit 
aufrecht zu halten,.......... 233.
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1512. Er giebt den ihm im Namen öeS Kö
nigs von Frankreich gemachten Frie- 

öensvorschlägen Gehör............234.
— Eifer Ludwigs XU, den Pabft zum 

Frieden zu bewegen. ..... 236.
— Der Pabst faßt wieder Zuversicht, 

und entsagt jedem Friedensgedanken. 237.
— 3. May. Der Pabst eröffnet die La- 

tran'sche Kirchenversammlung, und 
laßt sich von seinen Cardinälen die 
Fortsetzung des Kriegs anrathen. . 238.

— Die Tagsatzung zu Zürich bewilligt dem 
Pabste die Werbung von 6000 Mann 
in ihren Cantonen................  239.

— Maximilian bewilligt den Schweizern 
den Durchzug, damit sie sich vor dem 
Einrücken in's Mailändische mit den 
Venetiancrn vereinigen können. 240, 

— Gründe, die Maximilian zum Eintritt 
in den Bund gegen Frankreich be
wegen. ..... ............................... 242.

— 20,000 Schweizer sammeln sich zu Chur. 242.
— Verlegenheit La Palisies, so viel Fein

den die Spitze zu bieten, und Zucht- 
losigkeit in seinem Heere. . . . 243.

La Palisse versammelt fein Heer zu 
Pontoglio, und findet es weit schwä- 

cher, als das der Verbündeten. . 245,
-- Nachdem sich die Schweizer im Vero- 

nesischen mit I. P. Baglioni verei
nigt haben, entscheiden sie sich, auf 
Mailand zu ziehn. ..... 243.
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1512. La Palisse vertheilt die eine Hälfte sei

nes Heers in die festen Plätze der 
Lombardey.................................247.

— Ende May's. Alle Teutschen in La 
Palisses Heer werden durch einen 
kaiserlichen Befehl zurückgerufen. . 247.

— 5. Juny. Die Schweizer besetzen 
Cremona im Namen Maximilians 
Sforza, Herzogs von Mailand. 248.

— Die Franzosen räumen Mailand, und 
der Cardinal von Medicis entrinnt 
ihnen.......................................  248.

— La Palisse, durch die Schweizer zur 
Räumung Pavia's gezwungen, zieht 
sich ins Piemvnt zurück .... 249.

— Die Dentivoglio verlassen Bologna, 
und diese Stadt wird vom Pabste 
gestraft..........................  250.

— 29. Juny. Janus Fregoso wird nach 
dem Abzug des französischen Statt
halters zum Dogen von Genua er
nannt............................................. 251.

— Die Schweizer brandschatzen das Her- 
zogthum Mailand, ohne Rücksicht 
auf ihren Bundesgenossen Maximi
lian Sforza. .......... ......... 252.

— Julius II vereinigt Parma und Pia- 
cenza mit dem heiligen Stuhle. 253.

Hundertzehntes Capitel. Der 
Herzog von Ferrara unterwirft sich

Jtal. Frepstaaten, Th. XIV. 37
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dem Pabste, und seine Flucht von 

Rom. Die Spanier rücken in Tos- 

kana ein, Plünderung von Prato; 
Soderini's Absetzung; Rückberufung 

der Medicis an die Regierung von 
Florenz. Zwietracht unter den Ver

bündeten der heiligen Ligue; neue 
Unterhandlungen; Tod Julius II.
i5i2. i5i3. ....... 264.

1512. Die Volksrache ist kein Beweis lang
gesparten Hasses.................. 255.

— Ueble, dem Volke natürliche Neigung 
den anzugreifen, der zur Vertheidi
gung zu schwach ist................ 256.

— Alle Heere ohne Unterschied werden 
auf dem Rückzüge vom Landvolk 
verfolgt.................................... 256.

— Charakter der französischen Soldaten 
in den italiänischen Kriegen. . . 257.

— Charakter der Spanier....................... 258.
— Charakter der Teutschen und Schwei

zer............................................. 259.
— Volksrache gegen die Franzosen zu 

Ravenna..................................... 260.
— Gleiche Rache zu Mailand und in der 

ganzen Lombardey................. 261.
— 8. Juny. Landung der Engländer in 

Guipuzkoa, wodurch die Macht Lud
wigs XU nach Guyenne und Na- 
varra gezogen wird. ..... 262.
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1512. Gefahr, dieAlphons von Este nach dem 

Rückzug der Franzosen läuft. . . 263.
— Fabricius Eolonna verschafft ihm freyes 

Geleit, um nach Rom zu kommen. 264.
— 4. July. Alphons von Este kömmt zu 

Rom an, um Lossprechung vom 
Banne zu erhalten................ 264.

— Alphons Reden an den Pabst, indem 
er die Lossprechung erhält. . . . 265.

— Da Alphons nicht Erlaubniß zur Ab
reise erhalten kann, öffnen sich dir 
Colonna Roms Thore mit Gewalt, 
um ihn in Sicherheit zu bringen. . 267.

—1 Uneinigkeit des heiligen Wundes in 
Vertheilung der Beute. .... 268.

— Ansprüche des Pabstes auf die Länder 
Parma und Piacenza.......... 268.

— Ansprüche Maximilians auf den vene- 
tianischen Staat und auf das Her- 
zogthum Mailand................ 269-

— Ansprüche der Schweizer, Spanier und 
Venetianer....................... - . 270.

— Alle Verbündeten stimmen für Unter
drückung der Republik Florenz. . 271.

— July. Bedingungen, unter denen der 
Pabst den Florentinern seinen Schutz 
anträgt..................................... 272.

— Die ihnen vom Kaiser angetragenen 
Bedingungen- ....... 272.

— Julian von Medicis verlangt von dem 
zu Mantua versammelten Tag der
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Verbündeten die Wiedereinsetzung 

seines Hauses zu Florenz. . . . 273.

1512. Da die Florentiner sich nicht hatten 
loskaufen wollen, läßt die Ligue sie 
durch das spanische Heer angreifen. 274.

— Die Florentiner waren so unklug gewe
sen, wehrlos zu verbleiben. . . . 274.

— 20. August. Raymund von Cardona 
geht mit dem spanischen Heere über 
die Apenninen........................ 276.

— Der Gonfalom'er beräth den großen 
Rath über die Forderungen der 
Feinde................  277.

— Er stellt den Charakter der Medicfs 
vor ihrer Verbannung dem, den sie 
bey ihrer Rückkehr haben würden, 
entgegen................................... 277.

— Die Florentiner willigen nur insofern 
in die Rückkehr der Medicis, als 
an ihrer Verfassung nichts verändert 
werde. ................................ 280.

— Die Spanier kommen vor Prato an. 280.

— Neue Unterhandlungen zwischen den 
Spaniern und dem Gonfalom'er. . 281.

— 30. August. Erstürmung Pratos durch 
die Spanier............................ 282.

— Schreckliche, von den Spaniern in 
Prato verübte Grausamkeiten. . 283.

— Schrecken der Florentiner bey der Nach
richt von Prato's Einnahme. . . 283.



— 565 —
Iahe Seite.
1Z12. Dartholomäus Valori und seine Freunde 

wollen die Verfassung ändern. . 284.
— 31. August. Sie verhaften den Gon- 

falonier auf dem Rathhause. . . 285.
— Der abgesetzte Gonfalonier zieht sich 

nach Pisa zurück.................... 287.
— Vom Vicekönig den Florentinern auf- 

erlegte Kriegssteuern............ 287.
— 2. September. Julian von Medieis 

zieht wieder in Florenz ein, und 
scheint in die Beybehaltung der 
Freyheit zu willigen........... 288.

— 7. September. Neues Gesetz, welches 
die Verfassung ändert, ohne sie zu 
zerstören. Riöolfi zum Gonfalonier 
gewählt...................  288,

— Dem Cardinal von Medicis und sei
nen Freunden genügt das neue Ge
setz nicht.................................. 289.

— 14. September. Der Cardinal hält 
seinen Einzug zu Florenz mit kriege
rischem Prunk........................ 290.

— 16. September. Sein Gefolge bemäch
tigt sich des Rathhauses, und ver
langt die Ausammenberufung des 
Parlaments............................ 290.

— Das Parlament bekleidet eine von den 
Medicis bezeichnete Balia mit der 
Staatsgewalt. ....... 291.

— Bildung einer engen Oligarchie unter 
Oberherrschaft der Medicis. . . 292.
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Jahr Seite.
1512. 18. September. Die Dalia entlaßt 

die Miliz und entwaffnet das Volk. 293.
— 2. November. Philipp Buvnöelmonti 

wird zum Gonfalom'er ernannt. . 294.
— Aufzählung der Glieder des Hauses 

Medicis, die 1512. wieder nach Flo
renz kamen................................ 294.

— Höflinge der Medicis rühmen sich, ihr 
Vaterland verrathen zu haben. . 296.

— 18. September. Das spanische Heer 
verläßt Prato, um in die Lombardey 
zu ziehn.................................... 296.

— 23. November. Der Bischof von Gurk, 
Maximilians Geheimschreiber, wird 
zu Rom schmeichelhaft behandelt, und 
zum Cardinal ernannt........... 297.

— Zusammenkunft zu Rom, gegenseitige 
Klagen der Verbündeten. . . . 297.

— Forderungen Maximilians gegen die 
Venetianer.............  299.

— 25. November. Neues Bündniß des 
Pabstes mit dem Kaiser. . . . 300.

— 29. December. Der Cardinal von Sit
ten übergiebt die Thorschlüsse! von 
Mailand dem neuen Herzog Maxi
milian Sforza. . .....................301.

— Ludwigs XII Bundesgenosse, Johann 
ö'Albret, durch Ferdinand des Kö- 
nigreichs Navarra beraubt. . . 302.

1513. Ludwig XII läßt sein Heer wieder ge
gen Italien aufbrechen, und sucht 
daselbst neue Verbündete. . . . 303.
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Jahr Seite»
1513. Ferdinand der Katholische und Maxi

milian bieten Ludwig XII ihr Biinö- 
niß an. ........ . 303.

— Bemühungen Ludwigs XII, sich mit 
den Schweizern zu versöhnen, und ihr 
Biindniß mit dem Herzog von Mai
land zu hintertreiben. .... 305.

— Unterhandlungen Ludwigs XII mit den 
Venetianern. ....... 306.

— Vertrag zwischen Ludwig XII und den 
Venetianern........................... 306.

— Widersprechende Unterhandlungen aller 
Mächte..............................  . 307.

— Thätigkeit Julius II, seine Unterhand
lungen und Entwürfe um die 
„Fremdlinge aus Italien zu trei
ben" .................................... 308.

— Er wird gefährlich krank............................ 310.
— 21. Hornung. Tod Julius II. . . 311.

Hundert eilftes Capitel. Leo X 

folgt auf Julius II; Zug La Tre- 
mouille's in die Lombardey; seine 
Niederlage bey Novara; Verlust des 

Bartholomäus d'Alviani am Olmo; 

der Krieg in Italien läßt nach; Un

terhandlungen; Tod Ludwigs XII 

i5i3—iöi5. .... ... 3i2.

1513, Julius II hatte sich seinen Leidenschaf
ten entsprechende Pflichten gemacht. 312.
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Jahr. Erike.
151Z, Er hegte Liebe gegen die Freyheit, nuö 

schonte sie zu Genua, Venedig und 
in den Städten des Kirchenstaats. 313.

— Seine Achtung für die kriegerische 
Freyheit der Schweizer. . . . 314. 

— Er tadelte die Medicis, daß sie ihrem
Vaterlanöe die Freyheit geraubt. 314. 

— Des Charakter-Ungestüms von Julius
II war man müde geworden. . . 315. 

— Allgemeiner Wunsch, sein Nachfolger 
möchte ihm nicht gleichen. . . . 315. 

— 4. März. Fünf und zwanzig Caröi-
näle schließen sich im Conclave ein. 316.

— Die Parthey der jungen Leute bringt 
den Cardinal von Midicis auf den 

heiligen Stuhl..............................31/.

— Versöhnung der Medicis mit den So- 
derini................................. . . 318.

— 11. März. Johann von Medicis wird 
unter dem Namen Leo X zum Pabst 

erwählt..............  318.
— 11. April. Feyerliche Krönung Leos X 

in St. Johann vom Lateran. . . 319.
— Gegensatz zwischen der Sparsamkeit

Julius II' und der Verschwendung 
Leo's X......................................................319.

— Leo X giebt das Erzbisthum Florenz
seinem Vetter Julian....................... 320.

— Freude der Florentiner über Leo's X
Wahl. ......... 321.



— 56g —

Iahe Seite.
1513. Angebliche Verschwörung zu Florenz 

um derentwillen Macchiavelli gefol
tert wird. ........ 322.

— Leo X läßt die der Hinrichtung entron
nenen vor Gericht Gestandenen in 
Freyheit setzen. ...... 323.

— 12. Oetober. Er zwingt die Luccheser 
den Florentinern Pietra und Mu- 
trone zurückzugeben. ..... 324.

— Raymund von Cardona bemächtigt sich 
Parma's und Piacenza's, und Leo 
fordert diese beyden Städte zurück. 324.

— 1. April. Waffenstillstand von Orthes 
in Bearn, zwischen Frankreich und 
Spanien.................................. 325.

— 24. März. Bundesvertrag von Blois 
zwischen Frankreich und Venedig. 325.

— Heer des Königs von Frankreich un- . 
ter den Befehlen La Tremouille's 
und Trivulzio's..................... 327.

— Bartholomäus von Alviano rückt mit 
dem venetianischen Heer vor, und 
Raymund von Cardona zieht sich zu- 
rück.......................................... 328.

— Die Schweizer kommen zur Verthei
digung des Herzogs von Mailand, 
und befestigen sich zu Novara. . 329.

— Mailand unterwirft sich den Franzo
sen. Aufstand der ganzen Lombar
dey. .......... 330.

Jtal-Zreysiaaten, Th. XIV. 38
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Jahr Seite.
1513. Versuche der Franzosen um die Lanter- 

ne von Genua mit Lebensmitteln zu 
versehen............................331.

— May. Antonlotto Adorno sagt mit 
Hülfe der Franzosen, die Fregoso 
aus Genua, und wird als Doge 
anerkannt................................. 332.

— Maximilian Sforza wird zu Novara 
von denselben Feldherrn belagert, 
die daselbst seinen Vater gefangen 
genommen hatten. ...... 333.

— Kühnheit der Schweizer, welche die 
Thore von Novara offen lassen. . 334.

— 4. Juny. Anzug neuer schweizeri
scher Schaaren, ............... 335.

— 5. Juny. Die Franzosen ziehen sich 
nach Riotta und Trecase zurück, und 
verabsäumen es, sich daselbst zu be
festigen..................................... 336.

— 6. Juny. Kaum in Novara einge- 
rückt, gehn die Schweizer auf die 
Franzosen los......................... 337.

— Sie bemeistern sich des Geschützes, und 
kehren es gegen die Landsknechte. 339.

— Schändliche Flucht der französischen 
Gendarmerie. ....... 34V.

— Das französische Heer wagt nicht, in 
Piemont Halt zu machen, und geht 
über's Gebirg zurück. .... 341.

— 17. Juny. Die Adorni ziehn sich aus 
Genua weg, und Octavian Fregoso 
wird zum Dogen erwählt. . . 343.
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Jahr Seite,
1515. 13. Iuny. Cardona geht mit den Spa

niern über den Po, und Dartholo- 
mäus d'Alviano zreht sich ins Vicen- 
tinische zurück....................... 344.

-- Er schließt sich in Paöua ein, Bag- 
lioni in Treviso, und Renzo von 
Ceri in Crema, und die Venetianer 
räumen das übrige Land. . . . 345.

— Die Spanier und Leo X greifen die 
Venetianer ohne Ausforderung an. 346.

— Der Cardinal von Gurck, Statthalter 
des Kaisers, übernimmt die Leitung 
des Kriegs.............................. 347.

— 28. July. Auf Antreiben des Cardi- 
nals unternimmt Cardona die Bela
gerung von Padua. ..... 348.

— 16. August. Er muß sie aufheben. 348. 
— Er richtet seine Kanonen gegen die

Paläste Venedigs. ...... 349.
6. Oetober. Alviano rückt auS Pa

dua, um die Spanier einzuschließen 349.
— Er wartet auf sie am Olmo, zwey 

Miglien von Vicenza............... 351:
— 7. Octvber. Die Spanier suchen sich 

auf Bassano und Trient zurückzu- 
ziehn. ......................................351.

— Gefahr ihres durch die Stradioten und 
das Landvolk geplagten Heers. . 352.

— Alviano, vom Proveditor Loreöano an- 
getrieben, entschließt sich, sie anzu- 
greifen. ..... ......................... 353.
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Jahr Seite.
1513. Er wird wegen der grenzenlosen Feig

heit seines Fußvolks geschlagen. . 355.
— Die Spanier nehmen ihre Winterquar

tiere in den Euganeischen Bergen. 355.
— Der Krieg verpflanzt sich auf einen 

andern Schauplatz als der Boden 
Italiens................................... 355.

— 16. August. Spornen-Schlacht; Flucht 
der Franzosen bey Terouane. . . 357.

— 9. September. Schlacht bey Flow- 
den, in welcher Jacob IV von Schott
land, Bundesgenosse von Frankreich 
besiegt und getööet wird. . . . 358.

— September. Belagerung Dijons durch 
die Schweizer; La Tremouille's Ca- 
pitulation. ......................... 358.

— 15. October. Zerstörung der französi
schen Flotte bey Honfleur durch 
Sturm. . . ..... ................ 359.

1514. 13. Jänner. Einäscherung des reich
sten Staöttheils von Venedig. . 359.

— Frankreichs Feinde fangen an zu be
sorgen, daß sie es zu sehr niederge
drückt........................................ 360.

— Schrecken, den der neue Sultan Se- 
lim Italien einflößt.....................361.

— Leo X sucht den Frieden zwischen dem 
Kaiser und den Venetianern zu ver
mitteln.................... ... 362.

— Er söhnt Frankreich mit dem heiligen 
Stuhle aus. . .... . . 364.
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Jahr Seite.

1513. 17. December. Ludwig XU schwört 
die Kirchenspaltung und die Kirchen- 
versammlung von Pisa ab. . . . 364.

1514. Leo X will Frankreich mit den Schwei
zern aussöhnen.................. 363.

— Ferdinand erneuert den Waffenstill
stand mit Frankreich, und beleidigt 
dadurch den König von England. . 366.

— 7. August. Friede zwischen Frankreich 
und England, und dritte Heirath 
Ludwigs XII.............. '. . 366.

— 26. August. Die Lanterne von Genua 
ergiebt sich an Octavian Fregoso, der 
sie schleifen läßt...................... 367.

— Maximilian will mit Venedig nicht 
Frieden schließen. ...... 368.

— Christoph Frangipani verwüstet Friaul. 369.
— Frangipani wird von Hieronymus Sa-

vorgnano und von Alviano geschla
gen . . 370.

— Vortheile Alviano's zu Este und Ro- 
vigo über die Spanier............ 370.

— Wackere Vertheidigung Renzo's von 
Ceri zu Crema............................ 371.

— Falschheit Leos X in seinen Unterhand
lungen..................................... 372.

— Die Staatsklugheit des neuen Pab- 
steS ist unedler als die Julius H. 373.

— Er bemächtigt sich Moöena's, und will 
dießseits des Po eine Herrschaft für 
seinen Bruder Julius von Medicis 

bilden. ......... 373
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Jahr Seite.

1514. Er denkt auch darauf, ihn auf Neapels
Thron zu setzen........................................ 37^

— Ludwig XU dringt in ihn, sich zu er
klären. ..................... ......... 374.

1515. 1. Jänner. Tod Ludwigs XII als 
Folge seiner Heyrath......... 376.

— Seine große Sparsamkeit war seine 
vorzüglichste Tugend........... 378.

— Seine Schwäche und Treulosigkeit. 378. 
— Seine Grausamkeit im Kriege und ge

gen Ludwig Sforza................................. 380.
— Sein häusliches Leben mit seinen drey 

Gemahlinnen. ..... ..................... 381.

Hundert zwölftes Capitel.

Franz 1 nimmt den Titel eines Her
zogs von Mailand an; er geht über 
die Alpen, schlägt die Schweizer bey 

Marrgnan , und erobert das Mailän- 
dische; Einfall Marimilians in die 
Lombardey, und Rückzug desselben; 

die verschiedenen Verträge, welche die 

durch die Ligue von Cambray veran

laßten Kriege beendigen r5i5 bis 

1617. ......... 383.

— 1. Jänner. Nachfolge Franz I im 
Königreich Frankreich und im Titel 
eines Herzogs von Mailand. . . 383.

— Folge zweyer im Privatstande gebor- 
ner Herrscher........................ 384.
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Jabr Seite.
1515. Glänzende Eigenschaften die in Franz I 

durch Privaterziehung entwickelt 
worden...........  38^t.

— Die Jtaliüner erwarten, Franz I werde 
seine angekünöigte Unternehmung 
gegen Italien um ein Jahr auf
schieben. . ..... .................... 386.

-- 24. März, 5. April. Frankreich er
neuert die Bundesverträge mit Carl 
von Oestreich und Heinrich VIII. 386.

— Ferdinand, Maximilian, die Schwei
zer und der Pabst schlagen die Frie
densunterhandlungen aus. ... 387.

— 27. Juny. Franz 1 erneuert Frank
reichs Bund mit Venedig. . . . 387.

— Vertrag Octavians Fregoso, Dogen 
von Genua, mit Frankreich. . . 388.

— Franz i versammelt sein Heer in der 
Dauphin«................................ 389.

— Peter Navarro tritt in dessen Dienst, 
und bildet für ihn ein Corps baski- 
sches Fußvolk...................  . 390.

— Die Schweizer rücken bis nach Susa 
vor, um den Franzosen den Ueber- 
gang über's Gebirge zu sperren. 391.

— Marschall Trivulzio sucht einen Weg, 
auf dem die Schweizer umgangen 
werden könnten..................... 392.

— 10. August. Das französische Heer 
läßt sich in die Engpässe von Argen
tiere ein. .......................... 392,
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Zahr Seite.

1315. 54. August. Es gelangt in die Ebe
nen des Markgrafthums Saluzzv 
an die Ufer der Stura. .... 394.

— La Palisse und Bayard bilden den 
rechten Flügel des Heers, und ge

hen über Sestrieres.................... Z94.

— 15. August. Sie überraschen Prosper 
Colonna zu Villafranka, und nehmen 

ihn gefangen.................................395.

— Julian von Meöicis tritt den Befehl 
über das päbstliche Heer an seinen 

Neffen Lorenzo ab................. 396.

— Leo X befiehlt dem Lorenzo, die Fran
zosen nicht anzugreifen......... 396.

— Cardona mit dem spanischen Heere 
wird von Bartholomäus d'Alviano 
und den Venetianern bewacht. . 397.

— Die Schweizer verlangen und erhalten 
einen Waffenstillstand, um sich nach 
Novara zurückzuziehn. .... 398.

— Eine französische Parthey unter den 
Schweizern will mit Franz I unter
handeln.................................... 398.

— Die Schweizer, unzufrieden, daß sie 
die versprochenen Hülfsgelder nicht 
erhalten, plündern die Casse des 
pabstlichen Commissärs.......... 400.

— Unterhandlungen und Vertrag zu Ga- 
lerate durch den Bastard von Sa- 
voyen und Lautrer geschloffen. . . 40».



— -77 —

Jahr - Seite

1515. Franz sendet sein baares Geld nach 
Buffaloro, um den Schweizern eine 
erste Zahlung zu leisten............ 401.

— Ankunft von 20,000 frischen Schwei
zern zu Monza, die den Frieden nicht 
annehmen wollen..........................404.

— 700 Schweizer, die den Krieg nicht 
wieder beginnen wollen, kehren in 
ihr Vaterland zurück..................403.

— Das französische Heer besetzt die ganze 
Lombardey bis an die Thore von 
Mailand........................................403.

— Der Cardinal von Sitten führt dem 
schweizerischen Heere 400 Reiter zu 404.

— Lartholomaus d'Alviano stellt sich zu 
Lodi auf; und Cardona nebst Lorenzo 
von Medicis zu Piacenza. . . . 405.

— Franz I stellt sein Heer vor Marignan 
auf, zu San Donato und St. .Bri- 
gitta................................... ' . 406.

— 13. September. Der Cardinal von 
Sitten spornt die Schweizer zur 
Schlacht an............................ 406.

— Sie rücken drey Stunden vor Nacht 
aus Mailand, um den König zu 
überfallen................................ 407.

— Der König dringt in Alviano, das 
venetianische Heer zur Hülfe herbey- 
zuführen.......................  408.

Ztal. Irepstaaten, Th. XIV. 39
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Jahr S«te.

1515. Furchtbarer Angriff der Schweizer auf 
das französische Lager, dessen Stel
lung schlecht war.......................409.

— Die Schweizer bemächtigen sich der 
Batterie des Peter Navarro. . . 410.

— Der Kampf dauert vier Stunden fort, 
behm'Mondschein..........................411.

— Während der Nacht vereinigen sich die 
Franzosen um den König, der bey
nahe einzig beym Geschütz geblieben 
war.................................................. 41L.

— Sie stellen ihre Batterien wieder her, 
und versichern sich einer bessern 

Stellung . ..... ..................... 41Z.
— 14. September. Der Kampf erneut 

sich, und die Schweizer leiden Nach
theil................ ..... 414.

— Bartholomäus ö'Alviano kömmt auf 
dem Schlachtfeld an, und die Schwei
zer, in der Meinung, sein ganzes 
Heer folge ihm, ziehn sich zurück. 415.

— Schreckliches Blutbad der Schlacht bey 
Marignan. . ............................416.

— Der König läßt sich von Bayard zum 
Ritter schlagen...............................417.

— Er selbst schlägt Fleuranges und meh
rere andere dazu....................  417.

— Gefahr, in der Bayard während der 
Nacht gewesen war. ..... 417.

— 15. September. Die Schweizer ver
lassen Mailand, um in ihr Land 

, jurückznkehrrn................................... 419.
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Jahr Seile

1Z1S. Maximilian Sforza behält nichts als 
die Schlösser von Mailand und Cre- 
mona...................  420.

Peter Navarro unternimmt die Bela
gerung des Schlosses zu Mailand 
mit gefüllten Minen.................... 420.

4. October. Erschrocken capitulirt der 
Herzog, und willigt ein, in Frank
reich zu leben, mit Aufgebung sei
ner Rechte. ........ 42t.

— Franz will nicht zu Mailand einziehn, 
bevor das Schloß capitulirt habe. 422.

— Er läßt die Freyheits-Parthey zu Flo
renz im Erich, um mit dem Pabste 
zu unterhandeln...............' . 42Z.

— 1Z. October. Vertrag von Viterbo 
zwischen Franz I und Leo X. . . 424.

— Die Schweizer räumen die italiäni
schen Vogteyen, und Caröona die 
Lombardey. ..... .................... 424.

— Venetianische Gesandte bitten Franz I 
um die ihnen versprochene Hülfe. 425.

— Der Eefehlhaber von BreScia erhält 
vor Ankunft des venetianischen 
Heers vor dessen Mauern Verstär
kung. . . .......................... 426.

— 7. October. Tod des Bartholomäus 
d'Alviano zu Ghedo........... 427.

— Joh. Jakob Trivulzio unternimmt die 
Belagerung von Brescia. . . . 429.

— Rockandolf, mit 8000 Tirolern, nö-



— 58o —

Jahr Sein.
thigt die Franzosen und Venetianer 
die^elagerung von Brescia aufzu- 

heben. ..................................................430.
1515. 10—15. December. Zusammenkunft

Franz I und Leo's X zu Bologna. 430. 
— Franz I opfert dem' Pabste den Her

zog von Urbino und die Freyheiten 
der gallikanischen Kirche auf. . . 431. 

.— 7. November. Genfer-Vertrag zwi
schen Frankreich und acht Schweizer- 
Cantonen....................................................4Z2.

— Franz schiebt die Ausführung seiner
Anschläge auf das Königreich Nea
pel bis zum Tode Ferdinands des 
Katholischen auf..........................  . 434.

1516. Jänner. Franz I entläßt sein Heer
und kehrt nach Frankreich zurück. . 434. 

— 15. Jänner. Tod Ferdinands des Ka
tholischen.............................................. 435.

— Bild, das der Jesuit Mariana von 
diesem Könige entwirft. . . . 455. 

— Urtheil, das Macchiavelli und dessen
Freund Fr. Vettori über ihn fällten. 436. 

— Ferdinand, kurz vor seinem Tode, 
und Heinrich VII l hatten dem Kai
ser Geld zukommen lassen. . . 437. 

— März. Dieser versammelt ein großes
Heer, um Italien snzugreifen. . 438. 

— Der Connetable von Bourbon bleibt
als Statthalter zu Mailand. . . 438. 

— Trivulzio und Lautrer heben bey M-
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Zahr Seile.

Näherung des Kaisers die Belage
rung von Brescia auf............... 439.

1516. Maximilian hält sich bey Belagerung 
des Schlosses Asola, das er nicht
nehmen kann, auf. ..... 446.

— Die Franzosen schließen sich in Mai
land ein, und verbrennen die Vor
städte.............................................. 441^

— Die Franzosen erhalten eine Verstär
kung von 10000 Schweizern. . . 442.

— Zusammenkünfte zwischen den Schwei
zern beyder Heere, und daraus ent
standene Besorgnisse ihrer Feldherrn 442.

— Marschall Trivulzio vermehrt durch 
seine Schlauheit Maximilians Schre
cken, der von den Schweizern an 
die Franzosen ausgeliefert zu werden 
befürchtet...................................... 443.

— Maximilian verläßt unversehens sein 
Lager, und kehrt nach Teutschland 
zurück...................................... . 443.

— Lautrec folgt dem Herzog von Dour- 
bon in der Statthalterschaft von Mai
land......................................... 444.

— 24. May. Die Stadt Brescia capitu- 
lirt, und kömmt wieder an die Ve- 
netianer......................................... 445,

-- Lautrec weigert sich, Verona zu bela
gern , und stellt sich in der Nähe von 
Peschiere auf........................  445.
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Jahr Seick

1516. 28. July. Vicenza von den Teutschen
. eingenommen und geplündert. . . 4,46. 

— 13. August. Vertrag von Nyon, 
zwischen Cork, König von Spanien, 

und Franz 1.................................446.
— Bedingungen, unter denen Maximi

lian dem Vertrag von Noyon bey
treten konnte................................. - . 448.

— 20. August. Das französisch-venetia-
nische Heer unternimmt die Belage
rung von Verona, hebt sie aber bey 
RoLandvlf'S Annäherung auf. . 448. 

— 29. November. Ewiger Friede, ge-
scüloffen zwischen den Schweizern 
und Frankreich.................................. 449.

— 18. August. Concoröat zwischen Frank
reich und dem päbstlichen Stuhle. 451. 

— Unklugheit in den Opfern, durch die
Franz ! sich mit seinem unversöhnli
chen Feinde Leo X auszusöhnen' 
suchte......................................................... 451.

-- 17. März. Tod Julians von Medicis 
wodurch der Pabst freye Hände be
kommt, ein Mahnschreiben gegen 
den Herzog von Urbino bekannt zu,
machen................................................. 452.

— 30. May. Franz della Rovera wird 
vom Pabst deS HerzogthumS Urbino 
beraubt..............................  . 453.

— 28. August. Lorenzo von Medicis 
wird von Leo X mit dem Herzogthum 
Urbirw belehnt. ....... 455.
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Jahr Gelte.
1516. 4. December. Maximilian tritt dem

Vertrag von Noyon bey. ... 455, 
1517. 23. Jänner. Verona wird den Vene-

nanern zurückgegeben, und der Friede 
in Italien wieder hergestellt. . . 456.

Hundert dreyzehntes Capitel. 
Aufstand und Krieg von Urbino;
Verschwörung der Cardinäle gegen 

den Pabst; Herrschsucht Leo's X. Er 

verbündet sich mir Carl V. gegen 
Franz I.; Eroberung des Mailändi- 

schen durch ihre vereinigten Heere;
Tod Leo's X. rbr?—r52i. .

— Die Venetianer trösten und ermuthi- 
gen die ihnen wieder zugestellten 
Unterthanen.......................  . 457.

— Der Krieg der Ligue von Cambray 
Hatte die Lebensquellen ihrer Nepu- 
blick angegriffen. Verkäuflichkeit 
der Aemter. ....... 459-

— Verfall der Manufakturen, des Allein
handels mit Salz, des Handels über 
Aegypten. ..... ..............  . 459.

-- Theilnahme der Portugiesen am In
dischen Handel. ...... 460,

— Verfall des vor dem durch die Tausch- 
Handels-Galeeren unterhaltenen Han
dels mit Afrika und Spanien. . 461»
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Jahr Serie,
1517. Der Senat beschäftigt sich mit Her

stellung des Ackerbau's, des Handels 
der Universität Padua.............462,

— Er sucht die verabschiedeten Soldaten
die sich zahlreich an seiner Grenze 
befanden, zu entfernen. .... 463. 

— Der Herzog von Urbino zeigt sich die
sen Soldaten, um sie gegen den 
Kirchenstaat zu führen, und sein 
Land wieder zu erobern. . . . 463. 

— 23. Jänner. Er begiebt sich mit ei
nem den Freybanöen ähnlichen Heere 
auf den Weg.............................................464.

— Leo X ruft den Beystand Frankreichs
Spaniens und des Reichs an. . . 465. 

7— Er schickt Lorenzo von Medicis ab, 
um den Herzog in der Nomagna 
aufzuhalten............................. 465.

— 5. Hornung. Der Herzog von Urbino
zieht wieder in seine Hauptstadt ein. 465. 

— Untüchtigkeit Lorenzv's von Medicis,
rmö Feigheit seiner Truppen. . . 467.

—' 4. April. Lorenzo bey Belagerung 
von Mondolfo am Kopfe verwundet. 467.

— Freude der Florentiner, die den Lorenzo 
von Medicis für todt halten. . . 468.

— 24. May. Er kehrt nach Florenz zu- 
rück, um sie zu enttäuschen. , . 469.

— Der Cardinal von Bibbiena, der in 
dessen Abwesenheit das Heer befeh
ligen sollte, wird von seinen Solda- 
hm verlassen................................. 469,
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Jahr Stike.

1517. 10—15. May. Der Herzog vor, Urbino 
bedroht Siena und Perugia. . . 471/

— Er entdeckt eine Verschwörung in sei
nem Lager, und läßt die Verschwö
rer durch ihre Waffenbrüder strafen. 471.

— Neue Einfälle des HerzogS von Urbino 
in die Mark Ancona und in Toskana 472.

— August. Der Herzog von Urbino 
schließt einen Vergleich mit dem 
Pabste, und zieht sich nach Man- 
tua zurück................ . . . 47Z.

Ingrimm des Cardinals Alphons Per 
trueci gegen Leo X....................... 475.

1515. 10. März. Leo X. hatte die Brüder 
Petrucci aus Siena vertrieben. . 475.

1517. Drohende Reden Alphonsens Petrucci 
und sein unbestimmter Anschlag zur 
Vergiftung Leo's X. ..... 476.

— Er entfernt sich von Rom, und Leo X. 
ruft ihn dahin zurück, indem er ihm 
einen Geleitsbrief sendet. . . . 477.

— Er kehrt zurück, wird verhaftet und 
gefoltert................................... 477.

— 21. Juny. Er wird im Gefängniß er
drosselt, und andere Cardinäle wer
den zu verschiedenen Strafen ver
dammt. . . . . .... . 479,

-- Schrecken des heiligen Collegiums, 
nach dieser gegen seine Glieder geüb
ten Strenge. .... . . 480.

Atal. Freystaaten. Tb. XV, . 40
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Jahr Seit«.

1517. 16. März. Letzte Sitzung der fünften 
Latranschen Kirchenversammlung. . 481.

— 1. July. Ernennung von 31 Cardi
nälen zu gleich.................... . 481.

— 11. März. Bund der großen europäi
schen Mächte gegen die Türken. . . 483.

— 8. October. Erneuerung des Bünd
nisses zwischen Frankreich und Vene

dig............................................ 485.
1518. Jänner. Vermählung Lorenzos von 

Medicis mit einer Verwandten des 
Königs von Frankreich...... 485.

— Ruf, den die Gelehrten und Künstler 
Leo dem X zuwegegebracht Haben. 486.

— Er schenkt Luthers Schritten wenig 
Aufmerksamkeit, und setzt den schändli

chen Ablaßhandel fort.......... 487,
Er beschäftigt sich nur mit Vergnü

gungen, und selbst seine Freygebig
keit ist eigensüchtig........................ 488.

— August. Die Venetianer verlängern 
ihren Waffenstillstand mit Maximi

lian auf fünf Jahre................ 489.
— Ungnade und Tod des Marschall I. I. 

Trivulzio........................................490.
1519. 19. Jänner. Maximilians Tod zu Linz. 491.

— Franz I und Carl sind Nebenbuhler 
um die Kaiserkrone. . . ... 492.

— Wunsch des Pabstes und der schwä- 
chern Fürsten, beyde davon fern zu 
halten. ......... ,V2,
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Jahr Seite.

1519. Tod des Lorenzo's von Medicis, des 
letzten männlichen Zweigs aus recht
mäßiger Ehe unter den Nachkommen 
des ältern Cosmus................. 494.

— 28. April. Leo X bestimmt den Car
dinal Julius von Medicis zum Re

genten von Florenz.................... 495.
— Er vereinigt das Herzogthum Urbino 

mit den Kirchenstaaten, und tritt 
die Landschaft Montefeltre an die 
Florentinische Republik ab . . . 496.

— Bemühungen der französischen Bot
schafter, die Kurfürsten mit Geld 

zu bestechen............................ 497.
— 28. Juny. Carl V. zum Kaiser er

wählt........................................ 498.
— 20. Hornung. Tod Franzens von 

Gonzaga; Nachfolge Friedrichs H. 
im Markgrafthum Mantua. . . 498.

— Einsturz der Mauern von Ferrara, 
während der Krankheit des Herzogs 
Alfons..................................... 500.

— Versuch Leo's X Ferrara zu überrum
peln, durch den Bischof von Vinti- 
miglia. . .... .................... 500.

— Leo X beschäftigt sich damit, andere 
Lehnsträger der Kirche zu berauben. 502.

1520. Er ladet I. P. Baglioni nach Rom 
vor, und sendet ihm zu gleicher Zeit 
einen Geleitsbrief................... 50Z.

— Er laßt Baglioni hinrichten, und be
mächtigt sich Perugia's......... 504.
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Jahr Grik.

1520. Er laßt Ludwig Freducci, Herrn von 
Fermo angreifen und todten. . . 505.

— Er läßt andre Herrn, die sich ihm in 
die Hände gegeben hatten, hinrich
ten............................................ 506.

— Er sucht den Hauptmann der Leibwache 
des HerzogS von Ferrara zu verfüh
ren, daß derselbe seinen Herrn ver
giften lasse..............  507.

7— Er sucht den Krieg von Neuem zu 
entzünden, in der Hoffnung, „die 
Fremdlinge aus Italien zu treiben." 508.

— Keime der Zwietracht zwischen Carl V 
und Franz I. . ..... ......... 508-

j521. Mittelbare Feindseligkeiten in Navarra 
und in den Ardennen..............511.

— 5. May. Neues Bünöniß Frankreichs 
mit den Schweizern zu Luzern. . 511.

— Der Pabst nimmt Schweizer in seine 
Dienste, bevor er sich entschieden, 
an welchen von beyden sich entgegen
stehenden Herrschern er sich schließen 
wolle. .......................................... 512.

— Einleitungen zum Bündniß des Pab- 
stes mit Franz I. ..... . 512.

— Unzufriedenheit des Pabstes, weil 
Franz mit Bestätigung desselben 
zögert............................................. 514.

— 8. May. Der Pabst verbündet sich mit 
dem Kaiser gegen Frankreich. . . 51h.

Die Verbündeten versprechen das Her-



—. 58^ —

Jahr Seit«.

zogthum Mailand Franz H aus dem 
Hause Sforza..................................... 514.

1521. Sie bereiten eine Verschwörung gegen 
die Franzosen in der ganzen Lombar
dey vor...................................... 515.

— Sie lassen Genua durch die beyden 
Adorni angreifen, aber ohne Er
folg.................................................516.

— Herr von Leseüns, Lautrecs Bruder 
verwaltete Mailand in dessen Abwe

senheit............................................ 517.
— 24. Juny. Er zeigt sich mit bewaff

neter Hand oor Neggio, und wird 
daselbst von Guicciardini angehal- 
tcn, nachher wieder frey gelassen. 519, 

— Manfred Palavicini will Como über
raschen, fällt dabey in Gefangen
schaft, und wird hingerichtet. . . 520.

— 1. August. Leo X erklärt Frankreich 
den Krieg, und lässt sein Heer an 

die Lenza vorrücken............... 521.
— Mißvergnügen der Mailänder, duvch 

Lautrccs Plackereyen verursacht. . 522.
— Lautrec kömmt nach Mailand zurück, 

und findet daselbst das ihm vom Kö
nig versprochene Geld nicht. . . 524.

— Langsamkeit Prosper Colonna's, Feld
herrn der Ligue, bevor er die Fran

zosen angreift......................... 524.
— 29. August. Er eröffnet seine Batte

rien gegen Parma. ..... 525,
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Jahr Seite,

1521. 1. September. Er bemächtigt sich der 
Vorstadt Codipvnte........... 526.

— 2. September. Er zieht sich bey An
näherung Lautrecs und des Herzogs 
von Ferrara zurück................ 527.

— Gegenseitiges Mißtrauen zwischen den 
päbstlichen und kaiserlichen Anfüh
rern......................................... 528.

— 1. October. Prosper Colonna geht 
über den Po, und spielt den Krieg 
in's Cremonestsche................ 528.

— Lautrec läßt die Gelegenheit, Prosper 
bey Rebecco zu schlagen, vvrbey- 
gehn. .......... 529.

— Mißvergnügen und Ausreißen der 
Schweizer von Lautree's Heer. . 531.

— 16. November. Prosper Colonna er
zwingt den Uebergang über die 

Adda......................................... 532.
— 19. November. Colonna und Pescara 

dringen zu Mailand ein. . . . 533.
— Lautrec zieht sich ins Brescianische zu

rück, um den Winter dort zuzu- 
bringen.................................... 534.

— Lodi, Pavia, Piacenza und Parma 
ergeben sich den Verbündeten. . 535.

— Pescara läßt Como, trotz einer Capi- 
tulation, plündern................ 535.

— 24. November. Leo's X Freude, 
auf die unmittelbar eine Krankheit 

folgt. ................ ...................  536.
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Jahr Seite,

1521, 1. December. Leo X stirbt unerwar
teter Weise. ....... 537.

— Argwohn einer Vergiftung, den sein 
Vetter, der Cardinal von Medicis 
unterdrückt. ........ 538.
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Druckfehler und Verbesserungen.

Der geneigte Leser wird die vielen Druckfehler die
ses Bandes mit Abwesenheit des UeberseßecS 

vom Druckorte entschuldigen.

Seite Zeile statt lies
3 15 Häfen Thore

2t 26 Lactang Lactanz
26 2 Hyppolit Hippolyt
—— 12 große so große
32 6 Geistlicher Geistlichen
— 10 erhielt behielt
38 17 Erreichung Errichtung
46 4 Wallissem Wallisern
47 17 Vätern spätern
49 13 ihr ihre
57 20 Anfälle Unfälle
58 6 habe nicht Hab-

62 16 baten boten
66 28 Herrlichkeit Gerechtigkeit
69 17 lombardische lombardischen
7t 17 Entlassungen Erlassungen
78 14 6000 600
90 5 «r er st-
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Seite Zeile statt lies
91 1 alte alle

9Z 7 mit dem mit dem Namen

94 16 alles war alles

100 9 legre legte

106 10 Flußteiche Flußdeiche
» 13 Tonaro Tanaro

107 21 fortwähren fortwährend

116 3 schwer verdaulich schwerverdaulich

119 6 dünkelhaften dünkelhaften
120 17 25 2500
135 2 er, er
147 21 glaubte glaube
149 16 ausgedrückte ausgesprochene
153 29 darin danoch
156 19 Navarra Navarro
157 24 Gibcraltar Gibraltar
159 4 Aufhebung Aufgebung
— 9 Pabste und Pabste

16Z 10 San-Domino San-Donnino
166 13 als als an
167 25 feines feiner
168 16 Friedlich Endlich
173 24 HosensaE Hohensax
174 20 nicht nicht nur
176 27 Videl Vestidel
179 12 600 6000
190 3 aber daS das
199 8 könnten konnten
207 3 von selbst selbst
217 17 oder und

Äkl. Irepslaaten, Th. XIV. 41
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Seite Zeile statt lies

221 13 hatten hatten, wurden die 
Franzosen zurückge- 
trieben; alS aber die 
Spanier sie verfolgen 
wollten,

222 1 jemand jemand deswegen
239 20 100,000 4000
246 7 Aglio O.qlio
2r,9 1 Pieva Pieve
278 17 heruntersinken Hinunterfinken
289 29 NI.
290 1 Auszügen Umzügen

294 22 den dem
324 6 Lucesern Lucchesern
327 13 Reichtet Reiter
331 4 erhalten gewonnen
335 19 noch schon
343 10 deS das
347 " 18 römische spanische
355 9 Eupaneischen Euganeischen
380 1 dem der
403 11 Verfahren Vorhaben
420 9 wurde wurden
429 27 Frundbergs Frundsbergs
438 14 dem Marschall 

I. I. Trivul- 
zio iibergebeu

dem Connetable von 
Bourbon übergeben, 
und auch den Mar
schall J.'I. Lrivulzio 
nach Mailand zurück
berufen

439 15 400 4000
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Seite Zeile statt lies
443 23 Freundsberg Frundsberg
444 18 ihres seines
449 12 würde werde
450 1 1516 1515
452 25 um für
45Z 15 ihrem seinem
— 17 veranlaßt verlassen

456 7 Graöcmga - Gradenigo
457 14 welche welches
468 24 hatte hätte
460 1 Semlin Selim
— 28 Alloa Ulloa

/t6t 16 benachbarten bearbeiteten
463 14 Rovera Rovere
477 24 Ant Antwort
492 7 welchen welche
— 16 abhängigen unabhängigen

505 8 ihren seinen
523 20 seines des
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